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X on 
Eingang. j 
Wenn die peinliche Unterſuchung ſo weit gediehen iR, 
daß alle Beweife und Verdachtsgruͤnde gegen ben 
Y peinlich Beklagten gefammelt find: fo erfordert es 
ı die Pflicht des Richters und die Natur der Sache, 
. daß man zum eigentlichen peinlichen Proceſſe, ober 
. dee Vernehmung des DBerdächtigen, fortfchreitet. 
ı7” Dffendar ift dies der wichtigfte Theil: des peinlichen 
| Proceſſes, indem davon der Ausgang der ganzen Gas 
| 
| 
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be, die Schuld. und Unſchuld abhängt, wenigſtens 
daraus erhellt, worauf es in diefee Sache anfomme, 
was ſchon bewieſen ſey, was der Richter oder Anklaͤ⸗ 
» ger noch zu beweiſen habe. Ehen dieſe Puncte recht⸗ 
aurchiv d, Eriminele.:r, 20,1, Et, A | 


h 
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fertigen auch die Nothwendigkeit, jeden Verdächtigen 
vor dem Endurtheile zu vernehmen a), da einestheile 
niemand ungehoͤrt kann vernrtbeilt werden, anderns 


theild man vor dem Verhoͤre nicht weiß, was der Bes. 
ſchuldigte geſteht, oder was auf andere Art muß bes. 


wieſen werden; ferner verfchiedene Puncte, z. B. der 
dolus, nicht wohl anders als duch ein Geſtaͤndniß 
koͤnnen herausgebracht werden, und was dergleichen 
Ruͤckſichten mehr find. 


a) Aloyf. Cremani de jure eriminali L. III. e. nz 


40, Benazzi de jure crimin. L. II. c. 9. . ı 


Weber die Sefhlennigung peinlicher Verhoͤre. 


Die erfie Bernehmung des Befchuldigten muß fo 


viel als möglich befchleunigt werden b). Mebft andern 
Gründen, welche die Beförderung peinlicher Proceſſe 
fodern c), if Sefhmwindigkeit nothwendig, um den - 


Verdächtigen zu hindern, damit er Fein Syſtem von 
Lügen, Ausflüchten und Ehifanen fich bilden kann. 
Denken wie uns den Schuldigen, — der Unfchuldige 


"Bedarf ſolcher elenden Ausflächte nicht, — der uns 
vermuthet angegriffen wird. Er weiß, warum eb 
geſchiehtt laſſe man ihm Zeit, ſich zu bedenden; fo 
wird er ein Gewebe von Lügen erfinnen, das der _ 
ſcharfſichtigſte Richter kaum oder gar nicht durchbre⸗ 


Gen Bann. Aber diefeBefchleunigung des Verhoͤrs 


muß nicht fo beſchaffen ſeym, daß man den Verdächtis -- 


gen in dem Augenblicde ins Gericht fährt, wo man 
ihn gefangen nimmt, daß man ihm gleih Keas | 


gen vorlegt, die er nue mit Ueberiegung und Beifteds 
ruhe beantworten fann a. Die Sefangennehmung in 


“ 
—. 


/ 
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eine fo erſchuͤtternde Handlung, daß fie in den erfien 
Augendlicken, au bey dem entſchloſſenſten Boͤſewich⸗ 
te, Verwirrung des Geiſtes, Betäubung u. d. gl. 
wirft. Wenn in diefem zeerütteten Zuftande der Ges 
fangene dem Richter vorgeftellt wird, fo fümmt ein 
zweyter Auftritt, der ſchreckende Anblick des Richters, 
dazu. Da kann man freplich nichts als unzuſammen⸗ 
haͤngende, verwirrte oder widerſprechende Antworten 
erwarten. Da wäre es offenbar unmenſchlich, Schre⸗ 
den auf Schreden zu häufen, und von ihm auf der 
Stelle fo viel Beiftesruhe zu fodern, daß er ordents 
lih antworten koͤnnte. Wenn fich der Verdächtige 
feegwillig Rellt, oder nur wörtlich vorgeladen wird 
fo muß er auch auf der Stelle verhört werden. Wird 
ee aber in den Kerfer gefeßt: dann wuͤrde ich zwifchen 
verwegenen und furchtfamen Verdächtigen einen. Uns 
terfchied machen. Dem zweyten würde ich einen Tag, 
dem erfien wenigftens einige Stunden geftatten, um 
zur Befinnung zu kommen. In dieſer Zwifchenzeit 
legt fi der erfie Schreden, der Sefangene if mit 
feiner igigen Lage einigermaßen befannt: er Pann die 
Kragen des Richters verfiehen, und menigftens mit 
Befinnung eine Antwort ablegen. Denft auch der 
Verbrecher auf. einige Lügen und Ausflüchte, fo fann 
er fie in einer fo Furzen Zeit nit in Zufammenhang 
beingen. Sie find leichter zu .entdeden. Man muß. 
auch bedenken, daß der verhärtete Böfewicht ‚gleich 
nach begangener That auf Lügen und Raͤnke finnt, 
und ſich vor der Gefangennehmung darauf gefaßt 
macht, wie er fih Herauswinden wolle, wenn er dem 
Richter in die Hände fallen ſollte. Damit aber der 
Richter die Beſchaffenheit und Bemäthsfimmung des 

| %a | 
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Gefangenen beurtheilen kann: ſo iſt es in manchem 
Bexrrachte raͤthlich, daß jene, die den Verdaͤchtigen ger 
fangen nahmen, auf der Stelle verhoͤrt werden, wie 
ſich jener dabey betrug, ob er fucchtfam und erſchro⸗ 
den war, oder mit Gleichmuͤthigkeit oder Verwegen⸗ 
Heit ind Gefängniß wanderte. Der Richter erfährt 
Dadurch nicht nur, ob bey der Gefangennehmung fein 
Erceß vorfiel, fondern er fann auch ermeflen, wann 
‚der erfte Sturm und die Verwirrung im Geifte des 
Verdächtigen fih möge gelegt haben, wann er das 
erſte Verhoͤr vornehmen därfe. 

b) L. 1. et 5. C. de cuftod. reor. Herrn Coadjutors Frey⸗ 
herren von Dalberg Entwurf eines Geſetzbuchs in Eris 
minalſachen & 329 Cremani L. 11. C. ı7. 4. 1. 
Graf Soden Beift der peinlihen Geſetzgebung Teutſch⸗ 
lands B. II. 4. 537. Bon Quiftorp Anweiſung für 
Kichter beym Verfahren in Eriminalfachen gegen ſolche, 
welche die Wahrheit nicht geftehen wollen $. ı. 2. 

c) Meine fortem. Eutwidelung dee Grundbegriffe und 
Orundmwahrbeiten des peinl. Rechts, Th. IL d. 55. - 

d) Sehr fchön erflären ſich hierüber von Globig und 
ufter Abd. von der Eriminalaefeßgebung S. 4104414 
ifcher von der fummarifchen Vernehmung Im peinlichen 

effe ©. 68540. 0 


$. 3. 
"Bon der Ermahnung des Befhuldigten, bie 
Wahrheit zu bekennen. 

Den Anfang des Verhoͤrs macht die Ermahnung 

des Richters an den Verdächtigen, die Wahrheit zu 
fagen. Diefe Ermahnung muß aber im Kortgange 
des Proceſſes fo oft wiederholt werden, als fi eine 
- fpecielle Gelegenheit dazu darbietet e); wenn z. B. 
“der Inquiſit in Rührung geräth, wenn ihm Lügen 
und Widerfprüche vorgehalten werden. Der Richter 


o 
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ſtellt dem Verdaͤchtigen vor, daß er von Seiten des 
Landesheren dazu aufgeſtellt ſey, die Wahrheit zu er⸗ 
forſchen, daß der Beſchuldigte verbunden ſey, die 
Wahrheit zu ſagen: er läßt es dem Verdächtigen im 
Algemeinen merken, daß man gegen ihn Bemeife 
und Gründe in Händen Habe, Die es ihm ſchwer mas 
hen würden, fi mit Lügen ducchzuhelfen, daß am 
Ende die Wahrheit doch berausfommen werde, daß 
Lügen und Unmahcheiten nicht nur die Sache aufhals 


ten, fondern auch ihrem Urheber fchärfere Behands 


fung und Unannehmlichheiten zuziehen werden. Das 
Gericht verfpricht dem Gefangenen von feiner Seite 
billige Behandlung und moͤglichſte Schonung, fodert 
aber.dagegen gerade, richtige und beftimmte Antwor⸗ 
ten: es fellt dem Verdächtigen vor, wie peinlich feine 


Lage im Gefängniß feyn muͤſſe, weil ihm fein fünfs- 


tiges Schickſal verborgen fey: es ermahnt ihn daher, 
ſchleunig die Wahrheit zu entdeden, und dadurch dies 
fe peinliche Ungewißheit zu entfernen, u. dgl. Kennt 
dee Richter — mas feeylich bey dem Anfange des 
Proceſſes felten der Fall ift — feinen Mann, deſſen 
Gemüthsart und Hauptleidenfchaft: fo fann er feine 
Ermahnung fpecieller einrichten, 3.3. den Hoffärti- 
gen, wenn er lügen follte, mit demäthigender Bes 
Handlung, den Geizigen mit Geldftrafe, den Wollüfts 
ling mit, £örperlichee Unbequemlichfeit bedrohen f). 
Der Richter Fann aus den vorhandenen Verdachts⸗ 
gründen ſich manches’ abftrahiren, worin die Ges 
müthsart und Hauptleidenſchaft des Verdaͤchtigen be⸗ 
ſtehen moͤge, und danach ſeine Ermahnung einrichten. 
Es koͤmmt hiebey alles auf die Klugheit und Geſchick⸗ 


lichkeit des Richtets an. Die Erfahrung hat gelehret. 
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af elndeingende zweckmaͤßige @emahnungen das Ges 
Möndniß des Verbrechers bewirkten g). Aber der Rich⸗ 


tee huͤte ſich wohl, daß ec vom endlihen Schickſale, 


der beporftehenden allenfalls harten Strafe, ſich nichts 
werten läßt. Einmal weiß man bey dem Anfange des 


Proceſſes noch gar nicht, worin das Schicfal des 


Berdächtigen beftieben werde. Zweytens halten mans 
&e Verbrecher ihre That für unbedeutend, und find 
deswegen zum Geftändniffe geneigt? fie werden aber 


aufmerffam gemacht, und zum hartnädfigen Laäugnen 


verleitet, wenn fie fehen, daß der Richter die Sache 


ernſthaft nimmt und glei im Singange von ſchweren 


Strafen fpriht. Aus eben dem Grunde darf der 
Richter nicht mit Drohungen anfangen, den Gefans 
genen nicht Hart oder rauh anfabren, damit er ihn 
nicht zuruͤckſchreckt und von ficd entfernt. Sondern 
ee muß durch liebreichen Ernft, durch menſchliche Bes 
handlung fih ihm zu nähern füchen. Uber auf der 
andern Seite darf man der Regel nach dem Gefange⸗ 


nen nichts von Milderung oder Nachlaſſung der Stra⸗ 


fe fagen, wenn er gefiehen würde. Man darf nicht 
. mehr verfprechen,, al8 man halten fann. Alle Uebers 
treibungen bey dem Ermahnen vereiteln oft defien 
ganzen Zwed, Es gelten hier Feine andere Drohuns 
gen, als daß jede Lüge werde geftraft werden, feine 


andere Verheifungen, als, man werde den Gefan⸗ 


‘genen billig und menfhlich behandeln, und ihm, ſo 


viel es gefchehen fann, Schonung angedeihen laſſen. 
. Die Drohungen dürfen nie Härter ſeyn, als die Stras 


fe, die auf jeden Fall bevorſteht: fie müffen aber jes - 
desmal einiges Intereſſe für den Bedrohten haben. _ 
"Mod weniger darf es ſich der Richter gleich bey dem .: 
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Infong des Verhoͤrs merken laſſen, daß er ihn fe 
(uldig Hält, weil er dies jegt noch nicht wiſſen funzt, 
und Dadurch den Verdächtigen zuruͤckſchreckt. Gefite 
1 der furchtſame Beibuldigte”fein Schickſal viel zu 


hart vorſtellen, fo fann und muß ihm der Kichter 


finen Wahn benehmen, Endlid derſteht es fi von 
fl, daß der Richter die Ermehnungen nicht zu oft 
gebrauchen dürfe, fenft gemöhet fich der Jaguipt dans 
an, und achtet fie nicht mehr, 
en Bi Node te Densermenne 


f) Verfcpiedenes Gute hierüber liefert Fi 
mar. Vernehmung im peinl. — 7 —* 60 von ber 


8) Bewelfedavon finden ſich bey — 


$. 4. 


Ueber aweennant⸗ Einrichtung det ſumwa⸗ 
riſchen Verhoͤrs. 


Das Verhoͤr des Beſchuldigten wird eingetheit 

in das ſummariſche und articulirte. Auf weichem 
Beunde beruht diefe Eintheilung? Auf einer Geite 
fol dee Richter den Gefangenen, fobald man ihn ers 
haſcht, vernehmen. Gleichwohl kann er im dieſem 
Zeitpuncte es nicht mit voller Wirkung thun, weil ges 
wöhnlich noch nicht ale Bemeife und Anzeigen gefams 
melt find. Alſo iR es zweckmaͤßig, den Verdoͤchti⸗ 
gen fogleich fummarifch zu vernehmen, fobalb sc ſich 
vom erften Schrecken erholt bat. Man will dadurch 
nur erfahren, ob er den Weg des Geſtaͤndniſſes oder 
täugnens einſchlaͤgt, ob feine Erzählung zufammens 
haͤngend oder widerfprechent ſey. Man will fein Be 
Hagen nur Pannen lernen, damit mon ermeſen fans, 
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wie er zu behandeln ſey. Die erfie Bemuͤhung des 
Richters im fummantfhen Verhoͤre follte darin beftes 
ben, die perfönlihe Befchaffenheit und den bisher ges 
führten Lebenswandel des Werdächtigen zu unterfus 
en h). Es if bey dem Anfang des Proceſſes in 
einem hohen Grade nothwendig, Daß der Richter den 
Berdoͤchtigen ganz kennen lernt. Deswegen wünfchte 
ich, daß die erfien Kragen des fummarifhen Verhoͤrs 
die perfönliche Befchaffenheit des Beſchuldigten zum 
GSegenſtande Hätten, daß.dieler genau gefragt würde 
über feinen Ramen, Alter, Stand, Samilie, Gewers 
be, Vermögen, Gemuͤths⸗ und Berfiandesfräfte, 
Körperbau, Hang. zu Leidenfhhaften, genoffene Erzie⸗ 
Bung, SKenntniß von Steafbarfeit menſchlicher Hands 
lungen, u.f.w. Ulles dies, und befonders deſſen 
Lebenswandel, muß genau unterfucht werden. fl 
Diefeb "gefchehen, fo braucht man diefe Zragen im 
articulirten Verhöre nicht zu wiederhofen, und das 
Reſultar davon giebt eine treffliche Grundlage des 
‘ganzen übrigen Proceſſes. Will man die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit eines vorhandenen Verdachts prüfen: fo ift es 
"Außerft nothwendig zu wiflen, wie der Verdächtige ers 
gogen ward, ob er wußte oder wiflen fonnte, daß die 
That, wovon die Frage iſt, firafbar fey, und wie er 
biſher ſich betragen habe. Daraus fann man ermefs 
fen, ob’der Verdacht auf ihn pafle, oder nicht. Und 
wenn auch des Beſchuldigte alles geſteht, fo kann 
man bie Moralität feiner Handlung beſſer prüfen, 
wenn. man den Umfang feiner Kenntnifie und fein bis⸗ 
heriges Betragen keunt. Daraus kann man fehen, 
ob der Verbrecher durch feine Lage zum Verbrechen 
‚gereist wand, ob diefe ihn dabey begänftigte oder ihm 


> 
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Hinderniſſe in den Weg legte, u. ſ. w. Die meiſten 
Schriftſteller i) erlauben es nur bey Vagabunden, und 
ſolchen, die mehrere Verbrechen begingen, ihren gan⸗ 
zen Lebenswandel zu unterſuchen. Ich ſehe aber nicht 
ein, warum es nicht allezeit geſchehen ſoll. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß es nur dann noͤthig iſt, wenn 
über beträchtliche Miſſethaten unterſucht wird. Bey 
geringen Verbrechen braucht man es nicht ſo genau zu 
nehmen. 
h u t ei 
Pe, 2 ! BoD Nr kouf I gem ver e Seſetzbuche⸗ 


i) Bon Quiftorp peinl. Recht, Th. Il. i. 668. Not. na. 
Staproth peinl. Proceß ©. 675. Rum. 8. der erſten 
usgabe. 


§. 5. 


Ueber den fernern Inhalt des ſummariſchen 
Verhoöré, und die Art dabey zu verfahren. 


Serner beſteht das fummarifhe Verhoͤr darin,,“ 
daß man dem Verdächtigen blos allgemeine Kragen 
vorlegt, wie und warum er in Arreſt gefommen. ſey, 
was ihm vom Verbrechen, wovon die Frage iſt, be⸗ 
kannt ſey k). Geſteht er, ſo laͤßt man ihn die Sache 
im Zuſammenhange erzaͤhlen, und unterbricht ihn ent⸗ 
weder gar nicht, oder leitet ihn durch eine oder die 
andere Frage, daß er alles vollſtaͤndig angiebt 1). 
Diefe Erzählung koͤmmt ganz aus dem Geiſte des Bes 
ſchuldigten, und hat viele innere Beweiskraft für oder 
gegen ihn. Die Widerfprüche, bie fie enthält, vers 
mehren den vorhandenen Verdacht m). Die fpeciel- 
len Data und Umfiände aber, die bier vorfommen, 
werden nicht genau geprüft n). Dieſe Prüfung und 
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alle Schtüfle, die man daraus ziehen Fann, gehören 


ins oeticnliete Verhoͤr. — Laͤugnet der Befchuldigte, 
ſo werden ihm in zweckmaͤßigen Fragen die Verdachts⸗ 


gruͤnde vorgelegt, und er gefragt, was er dagegen 
einzuwenden habe, wie er fie entkraͤften kEͤnne. Ins⸗ 
beſondere muß man ihn durch Fragen dahin leiten, 
daß er den Ort angiebt, wo er ſich zu der Zeit auf⸗ 


hielt, als das Verbrechen begangen ward o). Meinen 
Ideen nach kann das ſummariſche Verhoͤr die Stelle 


Der Vertheidigung zu Adwendung der Specialunterſu⸗ 


chung vertreten. Mach der Praxis und dem bisher 


herrſchenden Vorurtheile hat die Spec:alinguifition 
verfchiedene nachtheilige Folgen. Deswegen geftattet 


Man eine Vertheidigung, um fie abzuwenden. Nun 
wird diefe VBertheidigung nicht von Amtswegen, fons 
dern nur dann zugelaflen, wenn fie begehrt wird. Da 
"aber davon nur Rechtögelchrte Kenntniß haben, fo ift 
diefe Vertheidigung foft nur allein für ſolche Verdaͤch⸗ 
tige eine Wohlthat, welche den peinlihen Proceß ken⸗ 
nen. Und diefe Kenntnif if bey dem geringfien Theis 
le der Inquifiten anzunehmen. Es wäre alfo gewiß 
beſſer, wenn man im fummarifchen Berhöre jedem In⸗ 
quifiten die Verdachtsgruͤnde nach und nad vorlegte, 
jedoch die fperiellen Umftände des Verbrechens ausges 
nommen, Kann er nun diefelbe ſchwaͤchen, fo daß 
fein halber Beweis übrig bleibt, fo fann die Spezial» 


unterſuchung nicht eintreten. Wenn aber aller Eins 


"reden ungeachtet ein halber Beweis gegen ihn ftreitet, 
"fo muß ee ſich dem articulirten Verhoͤre unterwerfen, 
Richter man das fummarifche Verhoͤr fo ein, fo wird 
‚eine befondere Vertheidigung, Die Gperialunterfus 


hung abzuwenden, überfläffig, und könnte aus dem 


I 
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peinlichen Procefe verbannt werden, da ſie nar einen 
umoͤthigen Aufenthalt macht. Man wende nicht ein, 
daß der Verdächtige dadurch den Zangen Verdacht er⸗ 
fährt, und eben fo gut auf Ehikanen denken, olB-auf 
feinem Läugnen bebarren werde, wenn ee fieht, Daß 
der Verdacht nicht groß iſt. Mach der bisher Ablichen 
Praxis muß man ja auch dem Defenfor die Einſicht 
der Acten geſtatten, wenn er feine Bertheidigung, das 
artieulirte Verhoͤr abjuwenden, verfertigt.. Da wer⸗ 
den ja auch Die Verbachtsgrände befannt. Zweytens 
babe ich ſchon oben erklaͤrt, daß die fpeciellen Umſtaͤn⸗ 
‘de der That im fummarifhen Verhoͤre verſchwiegen 
‚werden, weil ihre Erörterung ins articulicte Verhoͤr 
zu verſchieben if, Gehen Die Anzeigen Dies auf ben 
Zhäter, find ed indicia auctoris, Dann if fein Bes 
"Denken dabey, fie dem Verdächtigen gleich im fummäs 
riſchen Verhoͤre vorzulegen. Beſtehen aber bie Anzei⸗ 
gen blos in ſpeciellen Umftänden der That, indicia 
delicti: dann hielte ich es für beſſer, daß der Richter 
fie dem Verdächtigen nicht bekannt macht, und fie für 
ſich allein prüft, ob fie hinlänglich erwiefen find, ob 
der Verdächtige vernünftiger Weife etwas dagegen 
einwenden fönne, oder.nicht. Wenn fie dee Richter 
binlänglich gegründet findet; fo fann und muß er 
obne weiteres zum articulieten Perhoͤre fortfchreiten, 
Drittens wird doch auch endlich Die Zeit fommen, da 
man daB Borurtheil ablegen wird, als od articnlirte® 
Verhoͤr die Ehre angreife, wo man den Verdaͤchti⸗ 
gen nicht blos des Verdachts wegen mit Sufpenfion 
von feinee Stelle, mit Ausſchließung von Zünften, bes 
legen wird. Dann bedarf es auch Feiner Bertheidis 
gung mehr, die Sperinlunterfuchung abyumenten, 
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Denn if das fummarifge Berhör nichts. mehr als die 
‚exhe Pernehmung, wo man die pesfönliche. Befchaf: 
$enheit.dee Perſon und. die indicia auctoris. unters 

Sucht, und fodann. zug That ſelbſt im articulirten Ver⸗ 
Höre fortſchreitet, welches legte im Grunde nur eine 
‚Kortfegung des erfien iſt. Da nad meiner Idee das 
ſummariſche Verhoͤr die Stelle der Bertheidigung, Die 
Spealunterfuhung abzuwenden, vertritt: fo muß in 
dem erften der Richter pehfen, ob nicht der Verdaͤch⸗ 
Lüge folche Einveden habe, welche den, ganzen Proceß 
‚abwenden, exceptiongs litis ingrelfum ‘impediens 
Res, 3. B. Verjährung, Begnadigung, Abolition, 
9. dgl Hat der Richter Spuren, daß ein oder der 
: andere Yancı dieſer Art vorhanden fey: fo muß er 
‚Buch zweckmaͤßige Kragen. den Verdächtigen darauf 
Seiten, . daß er dies zu ſeiner Vertheidigung angiebt. 
Denn da ein folder Umftand den ganzen Proceß uns 
nuͤtz macht: fo ift e& gewiß nothwendig, bey dem Eins 
gange deflelben zu unterfuchen, ob eine ſolche Einrede 
‚vorhanden fey, deren Daſeyn alle horige Mühe des 
- Richters bereiteln würde. 


k) Graf Soden a. a. O.v. 554% 

1) Bon Quifkorp f. 064 

m) Graf Soden I. I. 555. 

n) Cremani de iur. erim, L. III. C. 15. 4. 9. 


‚ 0) Berfchiedenes Zweckmaͤßige über die die Gragen im fummaris 
rifhen Verhoͤre findet fi bey © n, &rundf. der 
Geſetoebuus von Verbrechen und Strafen 4. 134. 
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Ob das ſummariſche Verhoͤr zur Generai— 
oder Special⸗Unterſuchung gehöre. 


Es if ſtreitig, ob das fummarifhe Verhoͤr zue 
allgemeinen oder befondern Unterfuchung zu rechnen 
ſey. Ich glaube, es fomme darauf an, ob der Vers 
dächtige bios als Zeuge oder ald Verdächtiger vernom⸗ 
men wird. Im erſten Zalle gehört das ſummariſche 
Berbdr zur Sammlung der Beweife oder dee Genes 
salunterfuchung. Uber wenn der Richter den Beſchul⸗ 
digten ald Verdächtigen behandelt, ihm den Verdacht 
vorlegt, der gegen ihn vorhanden ift, fo ift das ges 
dachte Berhoͤr ein Theil des fpeciellen peinlihen Pros 
cefes oder der Specialunterfuhung, weil da gegen 
jemanden insbefondere als Beſchuldigten und Verdaͤch⸗ 
tigen verfahren wird, und der Zweck darin befteht, 
Beweife dee Schuld oder Unſchuld zu erhalten. 


I. 7- 


Unterſchied zwiſchen dem fummarifhen und 
articulieten Verhöre. 


Auf das fummarifche Verhoͤr folgt nun das arti⸗ 
culirte, oder vielmehr dieſes if eine Kortfegung von- 
jenem. Jedoch liegt zwiſchen beiden ein Unterfchied . 
in der Form und dem Umfangs: Bey dem fummaris 
fen Berhöre wird nur im Allgemeinen von Verbre⸗ 
hen gefragt, hieruͤber nur eine wder die andere Frage 
geſtellt. Im articulirten Verhoͤre geht dee Richter 
ins Detail der Umpände, legt beſtimmtere genauere 
Fragen über jeden Umftand dor p), In jenem des 
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kaͤmmert fi dee Richter nicht um den Brad der Mo⸗ 
ealität, um Milderungs : und Gcärfungsgrände, 
fodert nur eine Erzählung der That, ohne darans 
Schluͤſſe für oder gegen ben Verdächtigen zu ziehen. 
Aber im articulieten Verböre muß die Morafität, 
folgtich alles was fie erhöht oder vermindert, auf das 
genauefie unterfucht werden. - Da kann und muß der 
Richter Schläfle für oder gegen den Verdächtigen aus 
Den vorhandenen Umfländen ziehen, und diefe ihm 
zur Beantwortung vorlegen, Das ſummariſche Vers 
hör iſt bey geringen Vergegungen genug, um ein Urs 
theil abzufaflen. Aber bey groͤßern Verbrechen if das 
aeticwlirte allezeit nothwendig. Summarifh kann 
jeder Kichter unterfuchen: aber das articulirte Verhoͤt 
ik ein ausfchließende® Recht des peinlichen Richters. 
Das ſammariſche Verhoͤr wird unter den gedachten 
Einſchraͤnkungen fo bald vorgenommen, als mamden 
Verdächtigen wörtlich vorgeladen oder in din Kerker 
gefegt hat. Es iſt nicht nothwendig, daß alle Be: 
weife gefammelt find. Aber zum articulirten Verhoͤre 
fann gefchritten werden, wenn der Richter jene Bes 
weife alle gefammelt und berichtigt hat, von denen ee 
weiß, daß fie exiſtiren q). Endlich ift das fummaris 
fe Verhoͤr dee Ehre nicht nachtheilig und wirft die 
Folgen nicht, welche das Vorurtheil bisher von dee 
Specialunterfuchung annohm. Deswegen wird auch 
feine Bertheidigung zialalea/ das fummarifche Vers 
hör abguwenden, -...r.. . 


P> Warngermang © 194. 


Ä 2 Ueber dem Uaterfchled beider Werböre, f. Cremani 
Il. ae Boehmer a ohrbaoriam 
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Bımartieulirten Bechdre, Vorläufige Pflich⸗ 
ten des Richters dabey. 


Das articnliete Verhoͤr befleht darin, daß bee 
Beſchuldigte Aber beftimmte Fragen vernommen wied, 
welche mittels oder unmittelbar auf deſſen Schuld oder 
Unſchnid gerichtet find. Dies macht den Haupttheil 
des peinfichen Proceſſes aus, und iR dieſem Proceſſe 
autſchließend eigen. Deswegen iR es aber auch noch» 
wendig , Daß der Richter allen Fleiß darauf verwende, 
damit dadurch der Hauptzweck aller peinlichen Pro⸗ 
ceſſe Die Feſtſtellung der Schuld und Unfhuld bewirkt 
wird. Mor allem iſt ed nöthig, daß der Richter ſich 
auf Dies Verhoͤr wohl vorbereite, damit der Inquiſit 
ihn nicht durch eine unerwartete Antwort oder Wen⸗ 
dung außer Faſſung bringt. Geſchieht dieſes, kennt / 
einmal Der Inquiſit die Schwaͤche des Richters, dann 
wied es diefem ſchwer und oft unmöglich fallen, die 
Wahrheit zu entdecken. Dieſe Vorbereitung befteht 
em beſten darin, Daß der Richter die Natur des Vers 
brechens, defien Erfoderniſſe und Beftandtheile, wie 
auch die vorhandenen Data und Beweiſe, die Mater - 
siafien der Generalunterfuchung Überfieht, und fi 
daraus ein Syſtem macht, in welcher Drdnung er die 
Sache unterfuchen wolle r). Bm beften ik es, wenn - 
er den chronologifhen Gang annimmt, und die eins 
jenen Facta nad der Zeitfolge unterfucht, wie fie 
vorfielen s)._ Dabey verficht es fidy von ſelbſt, daß 
man fich nicht pedantifh an dieſe chronologiſche Ord⸗ 
nung zu. halten hat. Wenn z. B. der Inquiſit jetzt 

etwas eingeſteht, was der Zeitfolge nach in ein fpätes 
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res Verhör gehört, oder. der Richter fpäter eine fruͤ⸗ 
here Handlung erfährt: fo muß im erften Kalle die 
fpätere Handlung vor der frähern, ſobald fle der JIn⸗ 
quifit geſteht, und im zweyten Kalle die frühere Hands 


lung nach der fpätern unterfucht werden. Sernee muß . 


ſich dee Richter in die Lage des Verbrechers denfen, 
und auf alle mögliche Fälle fi vorbereiten, Die fich. 


koͤnnen zugetragen haben t). Aber hiebey .ift große 


Vorficht norhwendig. Dft denkt fich der Michter, wie 
die That koͤnne vorgefallen feyn. Cr fiudiert fich in 


Diefe Hypotheſe immer mehr und mehr. hinein, und 
fie wird ihm in feinen Gedanfen endlich zur Gewiß⸗ 


heit. Wenn er nun auf diefe Art blos die That uns 


terſucht, wie er glaubt, daß fie ſich Fönne verhalten 
haben: wenn er alle Antworten des Inquiſiten für 
falſch Hält, weil fie nicht in feine Hypotheſe paflen: 
fo weicht ee gewiß vom Wege der Wahrheit ab, und. 
thut oft dem Inquiſiten unrecht. Der Richter muß 


ſich allerdings alle Möglichkeiten, die bey diefem Falle 


. — 
⸗ 


gedenkbar find, im voraus vorſtellen: aber nicht, um 


fie für Gewißheit zu halten v), ſondern um fie dem 
Inquiſiten nach und nach vorzulegen, um zu erfahren, 
wie ed allenfall& bey dem Verbrechen koͤnne zugegane 
gen ſeyn. Es verfieht fih, daß man fie nicht für 


Gepißheit ausgeben, nicht fo platt und fuggeftiv dem 


Inquiſiten vorlegen dürfe. Sondern fie muͤſſen nur 
unvermerft in paflende Kragen eingefleidet werden. 
Wird dann nun durch Geftändniß oder andern Beweis 
eine Moͤglichkeit zur Gewißheit: fo wäre es überfläfs 
fig und verwirrend, über andere Möglichkeiten, die ’ 


- jener geradezu entgegen find, weitere Unterfuchung 


anzuftellen. Ueberhaupt iſt e6 dem Richter nicht genug 
au 
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mempfehlen „ daß er alle VBorurtheile bey peinlichen 
Unterfuchungen ablege, und mit allen feinen Gedan⸗ 
fen und. Mepnungen einen heilſamen Sfepticismus 
verbinde. ine vielfältige: Erfahrung hat gelehrt, 
dab ein Merbrechen öfters ganz anders vorgefallen 
war, als man fi) daflelbe Dachte; daß auch zuſam⸗ 
mngefettete Werdachtögründe einen UnfQuldigen | 
trafen. 


Gremanã L. III. C. 17.1.6. 7. Wangermann 
G. 17. 20. 


) Wangermann ©. 146. 
t) Ebenderſelbe ©. 30. 
v) Cremani a. a. O. . 7. not. 2. 


$. 9. 


Weber die Gemuͤthsſtimmung des Richters 
bey Verhoͤren. 


Eines der Dr en ih und fhädlichftien Bors 
uetheile ift es, daß der Richter den Verdächtigen ges 
sadezu für ſchuldig Hält, und ihn gleich bey dem Ans 
fange des Proceſſes als folhen, vielleicht Hart und 
unfreundlich, behandelt. Dies entfernt nicht nur den 
Beſchuldigten vom Richter, und macht ihn verfiocdt: 
fondern es entſteht auch daraus eine große Ungerechtig⸗ 
feit, wenn am Ende die Unſchuld Des Verdaͤchtigen er⸗ 

I heit, was doch fo leicht möglich if. Das befte Bes 

tragen des Richters im ganzen peinlichen Proceſſe ift 

Ernſthaftigkeit mit Schonung und Gleihmüthigfeit 

verbanden w), Dieſer Ernf fteige zur fiebreichen 

\aufmunternden Behandlung Herab, menn der Inquiſit 

‚fuchtfam und niedergefchlagen if. Aber dann werde 


dee ernſte Richter rauh, gebieterifh und ſcharf, wenn 
Inpiv 8. Grbninalf. 1. 28.1, ©t. B 








* 
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der Inquiſit unartig und offenbar verſtockt if, ur 
die unläugbarften Wahrheiten abläugnet x). Jedo 
auch in diefer Lage laſſe ſich der Richter nicht aus fe 
ner Faſſung und Gleichmuͤthigkeit bringen, laſſe fi 
nicht zu Schritten verleiten, welche ungerecht fin 


- Reue und Verantwortung nad) fi giehen. Der Ric 


ter laffe fich weder von Thränen zum unzeitigen Mi 
leide, noch vom unartigen Inquiſiten zu unanftänt 
“gen Srobheiten bewegen, er zeige eine Freude, wer 
Det Inquiſit zu geftehen anfängt, er braufe aber au 
nicht auf, wenn derfelde zu läugnen fortfährt, ur 
die Sache nicht fo geht, als dee Richter ſichs dad 
oder wuͤnſchte. In allen diefen Fällen ift gleichm 
thiger Ernſt, und wenn der Inquiſit etwas beſchw 
rendes gefteht, eine ſcheinbare Gleichguͤltigkeit d« 
befe Benehmen und der Würde des Richters am mi 
ſten angemeflen y). 
- w) Freyherr von Dalberg & A Guazzini ded 
fenlione reorum def. 20. 


x) WBangermann —*æ e 2. 
y) Ebenderſ. S. 9. Cremani L. III. C. ı.f.ı9g 


$. 10. 
Entwerfung der Inquiſitions artikel. 


Eine Folge der aufgeſtellten Grundſaͤtze iſt e 
daß der Richter zum voraus die Inquiſitionsartil 
entiverfen muß. Dieſer Sag heißt aber nur ſovie 
der Richter muß fih bey dem Anfange des Verhoͤl 
Auszüge und Bemerfungen machen, und die Ordnu 
entwerfen, nach welcher er die Umftände erfragı 
will. Es iſt nicht nöthig, daß die Snquifitionsartif 
vor dem Verhoͤre vollftändig ausgearbeitet werden z 


— —— — — — PD-—- .- 
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Dies wͤrde oft unnoͤthige Mühe ſeyn, weil oft im 
derhoͤre verſchiedene Fragen uͤberfluͤſſig werden, an⸗ 
dere wieder auf andere Art zu ſtellen ſind. Es iſt ge⸗ 
aug, wenn ſich der Richter den Gegenſtand der Fra⸗ 
gen und das Detail der Umſtoͤnde entwirft a). Die 
Einkleidung der Fragen ergiebt ſich aus dem Gange 
der Unterſuchung von ſelbſt. Ich halte es fuͤr Pedan⸗ 
terey, wenn man zum voraus die JInquiſitionsartikel 
ganz ausarbeitet, und fie dann dem Inquiſiten gerade- 
fo vorlegt,, deſſen Antworten mögen beſchaffen feyn, 
wie fie wollen. Da wird mancher Artifel unpaflend, 
mancher unbefriedigend, mancher überflüffig feyn, 
und mit einem Ceflat im Protocolle müflen abgefers 
tigt werden. Durch das vorgefchlagene Verfahren 
fallen auch die Additionalartifel weg. Man verfieht 
Darunter folde, welche man nachher, da die Artikel 
fon fertig waren, entwirft und einſchaltet, wie es 
die Umftände mit fi bringen. Wenn fich dee Rich⸗ 
tee den Stoff zum Kragen entwirft, tie ed eben ges 
fagt ward: fo Pleider er die Kragen im VBerhöre felbft 
erh ein, und ftellt allezeit folche Kragen, welche nach 
der Lage nöthig find. Da kann es freplich ſeyn, daß 
etwas zu fragen nöthig wird, was in den entworfe⸗ 
nen Bemerfungen des Richters nicht enthalten ih. Da 
aber Die Irtikel feld nicht zum voraus genau entwor⸗ 
fen find, fo find auch feine Additionalanfragen noths - 
wendig. NMoch fonderbarer ift es, wenn die Kragen 
sibt nur zum voraus entworfen, . fondern auch vor 
dem. Berhöre ind Protocoll eingetragen werden, und 


. man darin für die Antworten des Inquiſiten foviel 


Platz laͤßt, als man beyläufig glaubt b). Die Incons 
venieng, bie Daraus entfteht, iſt zu groß und einieums 
| u Ba | 
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- send, ale daß es nöthig wäre, mehr dagegen zu fpre: 
ben c). Einige Schriftſteller d) fohlagen vor, der 
Richter folle Die Artifel nicht nur zum voraus entmwers 
fen, fondern auch dem Collegium, wozu er gehört, 
oder dem Dberrichter zur Entfcbeidung vorlegen. Dies 
‚ feheint mir uͤberfluͤſſg. Man fol feinen Inquiſitor 
aufftellen, zu dem man fein Vertrauen hat. Und 
bat man diefes, fo muß man ihm auch ſoviel überlafs 
fen, daß er die Kragen felbft entwirft und gehörig 
ordnet. Soviel fann man annehmen, daß der Richs 
ser feinem Dicaſterium oder Oberrichter feinen Plan 
vorlegt, in welcher Drdnung er. verfahren, über wels 
cche Umſtoͤnde er unterfuchen wolle. Jedoch muß auch 
Der Richter für fih befugt feyn, von diefem Plane 
wieder abzugeben, wenn er e8 für nuͤtzlich oder nöthig 
hält... Es würde den Proceß fehr aufhalten, wenn 
bey jedem vorfommenden Umftande das Verhör abges 
brochen, und bey dem Dbergerichte angefragt werden 
muͤßte. Man muß hierin auf den Inquiſitor Ver 


trauen fegen, wenn man ihn einmal tauglich befuns 


| den hat, ihm peinliche Unterfuchungen anzuvertrauen, 


=) Dies will Mereau, Verſuch einer Anleitung zu prackis 


{hen Arbeiten, Th. II. S. 175. f. 49. 2. 
a) Wangermann ©. ı5ı. 
b) ah bier get geſchehe, erzaͤhlt Mereau a. a. O. ©. 175. 


c) Mehr bierüber fagt Mereau, ©. 179. 180. f. 55. 


4) Von Duiftorp Gefegbuch, Ra III. . 54. Cla proth 


peinli Proceh, ©, 102. num. 6, 


* 
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Erfoederniffe der Inquiſitionsartikel: über 
deren Deutlichkeit und Beftimmthein 


Die Inquiſitionsartikel find kurze Fragen, welche 


dem Beſchuldigten vorgelegt werden, und woruͤber 


* nr — — — —— 


von ihm: eine beſtimmte Antwort begehrt wird. Bey 
ihnen ift zu unterſuchen, 1) wie fie beſchaffen ſeyn 
mäßen, 2) in weicher Act und Ordnung fie dem Ju⸗ 
quifiten vorzulegen feyen. Was das erfte hetrifft, fo 
find die Haupterforderniſſe diefe: E 
I. Sie müffen klar und’ deutlich, auch den ſubje⸗ 
ctiven Kräften des Verdaͤchtigen angepaßt feyn. Man 
bedenfe, Daß man es gewoͤhnlich mit Menichen von: 
befhränfter Kaflungskraft zu thun hat. . Da fodert 
ed die Natur der Sache, daß fich der Richter zu den - 
Geiſtesgaben des Verbrechers herabläßt, und diefem - 
die Kragen deutlich zu machen fucht, bis er überzeugt ' 
iſt, daß jener fie verfianden babe. Wie fann man 
eine beſtimmte Antwort, ein richtiges Geftändniß ers 
warten, wenn Die Ueberzeugung mangelt, daß ber 


Gefragte in den Sinn der Frage eingedrungen fey ?- 


Bey vorzüglichen Kragen muß alfo der Richter erfor: 
ſchen, ob der Verdächtige fie verftanden habe, er muß 
ſich erft über den Sinn dee Frage mit ihm befprechen, . 
fie ihm zu lefen geben, u. f. w. Beſonders ift dies 
nothwendig, wenn der Richter aus gewiflen That 
umftänden einen Schluß zieht, und diefen in der Scas 
ge vorlegt. Man weiß, wie ungeubt und befchränft 
der gemeine Mann ifi, wenn es darauf ankoͤmmt, 
einen Schluß aus. Thatumftänden zu ziehen, einen fols 
hen zu faſſen oder zu beurtheilen. Dieſes vorandars 
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ſetzt, müflen die Artikel fo kurz ſeyn, als e6 der Ges . 
genſtand erlaubt, jedoch fo, daß der Deutlichkeit fein 
Eintrag geſchieht. Eben deswegen darf auch nie mehr 

als Ein Umftand in eine Frage gebracht werden e). 
Enthält fie mehrere Puncte, und der Inquiſit fertigt 
fie mit einem Ja oder Nein ab, ſo weiß man nicht, 
od diefe Antwort auf alle Umftände geht, ob er dabey . 
an alle Umftände gedacht Habe. Dies macht alfo-eine 
zweyte Frage nöthig, ob dee Inquiſit fein Je oder 
Rein auf alle Puncte ausdehne. 


‚0 Bon Quiftorp peinl. R. $. 668. Elaproth 6: 101. 


$. 12. 
Weber die Pertinenz der Artikel, ’ 


Ein zweytes Erforderniß befteht darin, daß die 
Artikel zue Sache gehörig, pertinent, find f) We. 
muͤſſen nur auf das Verdrechen, ‚wovon die Frage ift, 
gehen, und den Hauptzweck, Keffiellung der Schuld - 
und Unfchuld, mittels oder unmittelbar zu erreichen 
ſuchen g). Sollten während der Unterfuchung neue ' 
Anzeigen eines andern Verbrechens entfiehen: dann 
unterfuche hierüber der Richter erft im allgemeinen h). 
Hernach finder auch dieſes Werbrechend wegen cin . 
ſpecielles Verhoͤr ſtatt. Es ift jedoch nicht zweckmä⸗ 
Big, daß In einem Proceſſe uͤder mehrere Verbrechen 
zugleich unterſucht wird, wenn dieſe nur einigermaßen 
betraͤchtlich ſind. Freylich koͤnnen z. B. mehrere kleine 
Diebſtaͤhle zuſammen in Eine Unterſuchung begriffen 
werden. Hat der Verdaͤchtige die Anzeigen mehre⸗ 
rer betraͤchtlichen Verbrechen gegen ſich, ſie ſeyen nun 
Derfelben oder berſchiedener Art; dann fodert esdie 


— 


— 
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terſucht, und jedem ein eigner Proceß, ein eigner 
Actenfaſcikel gewidmet werde. Endlich muß man den 
Sag: jeder Artikel muß pertinent ſeyn, nicht zu ges 
nau nehmen. Manchesmal muß der Richter feinen 
Zwed duch Umwege verfolgen, er muß dazu ver⸗ 
fhiedne unbedeutend fcheinende Fragen gebrauchen, 
Solde Fragen fheinen unzweckmaͤßig und unnüg, 
wern man fie tfoliet betrachtet. Aber ihee Berbins 
dung unter fich rechtfertigt fie. Der obengedachte 
Sat heißt nur foviel: feine Frage darf ganz üderfläh 
Mi feyn , wenn man das Banze überfhaut. Manches⸗ 
mal muß der Richter verfhiedene Wendungen nehmen, 
ee muß verfhiedene Möglichfeiten, die gedenkbar find, 
in Sragen darftellen, um ein Geftändniß zu erhalten. 
Da find die Fragen keineswegs Überfläffig, wenn auch 
om Ende die Sache einen ganz andern Ausgang hat. 


beurtheiten, wo ſie geftellt wurden. Ueberhaupt aber 
erweifet es Die Natur der Sache, und es verordnet 
der 100. Art. 9. ©. D., daß die Fragen pertinent 


wieren den Proceß, erhöhen deſſen Koften, verwirren 
aus einem falfchen Gefichtspuncte beurtheilt, dadurch 


fih auch die Unfchuld vermiceln fann ji). 


f) Carpzor qu. 113. num. 251-351. 
e) Bon Quikerp peinl. Recht $. 668. und Geſetzb. Th. 
III. 9. 54. und Claproth ©. ioi. erlauben berüchtigte 
zuauifiten im Verhöre auch über andere Verbrechen zu 
agen. Aber bied nehort einentlich ing ſummariſche Vers 


- 


Denn man muß die Pertinenz der Artifel nach der Zeit - 


ſeyn müflen. Gleichguͤltige Äberflüffige Fragen vers - 


den Inquiſiten, und verurſachen, daß er die Sache 


Henung, daß Ein Verbrechen nach dem andern uns ' 


ieregeleitet, und in Fallſtricke geführt wird, worin 


hör, vo bie perfonliche Beſchaffenheit, alfa auch derdund 
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unterſucht wird, ob der Werpäitige fon mehrere vu | 
brechen begangen Babe 

h) Elaproth a. a. O. 


i) Schön declamirt dagegen GServan ‚über die feanzöl. 
Erimin. Geſetze, ©. 100. folg. 


/ 


| $. 13: | 
Weder die Form oder ben Umfang ber Artikel. 


3. Die Artikel duͤrfen nicht poſitiv bejahend oder 
verneinend, ſondern muͤſſen blos fragweiſe geſtellt 
ſeyn k). Es würde Injurie ſeyn, wenn man anfan⸗ 
gen wollte: Wahr, daß du einen Diebſtal begangen 
haſt. Die Unterſuchung muß erſt zeigen, ob dieſes 
wahr ſey. 

4. Die Artikel duͤrfen nichts enthalten, was nicht 
actenmaͤßig iſt. Denn alles andere iſt nicht fo feſtge⸗ 
ſtellt, daß man davon in dieſem Geſchaͤffte Gebrauch 
machen koͤnnte. Weiß der Richter noch etwas, was 
zur Sache gehört, aber noch nicht in den Acten fich 
befindet; fo ſuche er dies erſt zu den Acten zu brin⸗ 
gen: er vernehme die Perfonen, welche darum wiſ⸗ 
‘fen, oder er bediene fib anderer Beweismittel. Dann 
fann man auch diefen Umftand den Fragen einverleis 
"ben. Die Arctifel werden alfo aus der Generalunter⸗ 
fuhung, den Ausfagen der Zeugen und des Verdächs 
tigen genommen I). 
585. Bor allem aber iſt es nötig, daß die 
Artikel alles umfaflen, was zu diefem Verbre⸗— 
hen und zur Feſtſtellung feiner Moral nothwendig 
tm). Am beſten thut, meiner Meynung nad, 
der Richter, wenn er mit Unterfuchung des Dolus 
oder der Eulpa anfängt, Er’ fragt den Inquifiten, 


\ . 
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wann ee den erften Gedanken zur That fahte, wie er 
in ihm entfianden fey, und wie lange er ihn genähre 
babe, bis er die That ausfuͤhrte. Standen Hinders 
niffe der Vollbringung entgegen, fo forfcht der Rich⸗ 
"tee nach, wie der Angefchuldigte fie befiegte. Dann 
ruͤcken die Kragen auf die Begehung der Miffethat 
ſelbſt, fie entfalten die Puncte, wann, -wie, unter 
welchen Umftänden, und mit welchen Gehälfen die 
That fey begangen worden. Dabey werde auf jeden 
Umftand inquirirt, und die Kragen müflen die Ber 
weggründe jeder einzelnen. That erforfchen n). Gos 
dann frage der Richter, was nach der That vorfiel, 
wie man die Vortheile des Verbrechens benugte, defs 
fen Spuren vertilgte u. f. w. 0). Der Richtee muß 
- die Natur des Verbrechens genau fennen, und alle 
deſſen ®rforderniffe und Beſtandtheile den Kragen eins 
verleiben, damit man fehen fann, od auch Dies Ders 
brechen vollfommen erifiirt. Jedoch darf der Richter 
. nicht jeden Verbrecher einer Claſſe fo behandeln, wie 
alle andere, die eine Miflethat derfelben Art begangen 
haben: nicht einen Died wie alle Diebe. - Sondern 
die Kragen muͤſſen allezeit nady den individuellen Um, 
fländen gefaft werden. : Mur dafür müflen die Rich⸗ 
tee forgen, daß allezgeit die Erfordernifie jeden Ver⸗ 
brechens einen Gegenfiand der Unterfuchung ausma⸗ 
ben. Nie aber darf der Inquiſit über Vorfälle ges 
fragt werden, die ihn nichts angehen, oder die er 
nicht wiſſen fann, oder welche bloße Rechtsfragen, 
nicht das Factum und deſſen Umflände enthalten p). 
Werden Eriminalacten fo -geführt, fo müßten fie ein 
wichtiges Repertorium für Pingologie und > Menfhen 
kunde werden. F 
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k) Bon Quiſtorp peial. I. |. 668. claproib ©. 101. 
l) Don Quillorpa.aD. 

m) Dan; peinl. Proceß f. soı. 

n) ®raf Eoden, Th. IL . 548. 


), —— hierüber findet ch bei Quikorp: Geſetz⸗ 

uch Th. III. 4. 55. 57. Elaproth ©. 100. Ein vor⸗ 

as Deiali diefer Fragen |. bey Freyherrn von Da (s 

— Entw. eines Geſctzbuchs in CTriminal⸗Sachen, 
40. 41. 


p) Cremani L.QII.C. ı7.f. 10. Guaszzini de de- 
fen[. reor. def. 20. C. 11. 16. 17. 


6, 1% 
ueber einige Mängelbder Inanifitlonsartikel 


Noch muß ich zweyer Puncte gedenken, welche ich 
fuͤr weſentliche Fehler halte. Erſtens wird am Ende 
‚des Verhoͤrs die magere Frage geſtellt, was man zu 
feiner Vertheidigung anzuführen habe. Damit glaus 
‚ben die Richter alle& gethan zu haben, was zur Vers 
theidigung nöthig ift g). Da es des Richters heiligfte 
Pflicht feyn muß, eben fo für die Feftfiellung der Uns 
fhuld, wie für jene dev. Schuld zu forgen: fo hielte - 

ich es fär zweckmaͤßiger, wenn der Richter bey jedem - 
einzelnen Umftande die Fragen fo einrichtete, daß der 
Inquiſit bey jeder einzelnen Handlung die Vertheidi⸗ 
gungsgruͤnde angeben koͤnnte, die damit verbunden 
find. Es wird z. B. der Dolus unterſucht. Wenn 
dabey der Richter fragt, wie der erſte Gedanke dazu 
im Miſſethaͤter entſtand, wenn er unterſucht, welche 
Hinderniſſe er dabey beſiegte, ſo erhellt daraus der 
Grad der Freyheit und Moralitaͤt. Sind dem Rich⸗ 
ter die Regeln der Zurechnung vor Augen, ſo wird er 
gewiß fo fragen, daß der Inquiſit die ganze Lage ſei⸗ 
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nee Scefe angeben muß, als der Dolus in ihm ents 
hand, und von ihm genährt ward. Nun weiß auch 
der Richter, wie er den Dolus zurechnen, nun weiß 
dee Defenfor, mie er ihn entfhuldigen fol. Oder 
der Richter fragt über eine einzelne Handlung. Wenn 
er den Inquifiten anleitet, ihm zu ergählen, unter 
welchen Umftänden, in welcher Gemüthslage dieſe 
Handlung zur Welt fam: fo kann fi aus dem Pros 
tocole der Richter und Defenfor belehren, welche 
Vertheidigungsgeände mit jeder Handlung insbefons 
dere verbunden feyen. Go geht immer die Unterfur 
hung über Schuld und Unfhuld in gleihem Schritte. 
Hat man dies gethan, fo fann man nleihwohl am 
Ende fragen, was Inquifit zu feinet Vertheidigung 
anzuführen twifle. 


Sin zweyter Umftand, . dee mir unregelmäßig 


ſcheint, ift ders Es ift ebenfalld am Ende des Vers 
höre gewöhnlih, den Inquifiten zu fragen, ob es 
ihm befannt fey, daß die in Krage fiehende That von 


den Geſetzen geftraft, mit diefer oder jener Strafe bes . 


legt werde. Wenn der Inquiſit nur ein wenig vor⸗ 
ſichtig if, fo wird er dieſe Frage mit Nein beantwors 
ten, wenigften® nichts von einer fchweren Strafe Dies 


ſes Verbrechens wiſſen wollen. Denn er weiß nuns - 


mehr, am Ende des Verhoͤrs, worauf es ankoͤmmt. 
Alſo wird er gewiß dadurch fein Schicffal zu mildern 


ſuchen, daß er entweder gar nichts von der Strafbars 


feit der Handlung wiſſen will, oder doch nur dunkle 
unbeftiimmte Begriffe davon zu haben vorgiebt. Uns 
gleich zweckmaͤßiger möchte es feyn, wenn ihm der 
Richter einige Verbrechen, und darunter auch jenes, 
wovon die Frage ift, nennte, und fragte, v5 dirle 


- 
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Handlungen Rrafbar ſeyen, ob und mit welcher Sache: 
fie belegt würden. Dieſer Punct gehört ins fummas 
riſche Verhoͤr, weil er die perfönliche Beſchaffenheit 


des Verdaͤchtigen betrifft. Und in dieſem Zeitpuncte 


weiß der Inquiſit noch nicht ſo genau, worauf es an⸗ 
koͤmmt. Er geht alſo beſſer und redlicher mit ſeiner 
Kenntniß uͤber dieſe Puncte heraus. 


9) Dies ruͤgt ſchon von Qutfkorp, $. 668. not. n. 


15. 
Bon captiofen Artikeln. 
Bor allem aber ift es nöthig, daß der Richter 


zwey Dauptfehler zu vermeiden fucht, melde der 
Wahrheit und Richtigkeit einer Unterfuhung hoͤchſt 


nachtheilig find. Ce muß fi nämlich in Acht neh⸗ 


men, daß die Artikel weder ſuggeſtiv, noch captibs 


find. Da ih vom .erfien an einem andern Drte r) 


gehandelt Habe, fo habe ich Hier nur noch vom ziweys 


ten Puncte gu ſprechen. Fuͤr captios halte ich jene . 


Fragen, welche den Befragten in einen Irrthum oder 
Verwirrung verfegen, und verleiten, ohne fein Wiffen 
und Wollen etwas anzugeben, woran er nicht Dachte, 
was er nicht fagen wollte s)._ Dahin rechne ich vor⸗ 
süglich folgende Zäle: 1. Wenn die Krage fo duns 
fel, verwirrt oder zweydeutig ift, daß fie der Inquiſit 
gar nicht verfieht, alfo darauf etwas antwortet, ohne 


des Inhalts der Frage fih bewußt zu feyn t). 


2. Wenn in der Frage etwas noch ungewiſſes als rich: 
tig voraußgefegt, und darauf ein Schluß ‚oder eine 
: Stage gegründet wird, morauf fodann der Inquiſit 
antwortet, ohne an den Umfland zu denken, woraus 


0} 
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de Schluß entftand v). ‚Gegen wir, es fey noch uns 
mis, ob Inquiſit an einem Drte ſich befand, wor⸗ 
auf vieles antömmit. Wollte nun der Richter geras 
dan fragen, mas Snquifit an diefem Orte gemacht 
habe, oder er müffe um das Verbrechen wiflen, weil er 
andiefem Drte geweſen fry: fo würde Daraus eine 
captiofe Frage entfiehn. Ueberhaupt if es bey Schlüfs 
fm, die aus Tharumftänden gezogen werden, leicht 
ndlih, Daß fie captios werden, weil oft Inquifiten 
ſo beſchraͤnkte Geifteßgaben befigen, daß fie außer 
Stande find, einen Schluß richtig zu faſen. Daher 
in es in ſolchen Faͤllen nöthig, daß fib der Richter 
dem Inquifiten erft näher erklaͤre, fich mit ihm bes 
prehe, und dadurch Aberzeuge, daß er den Schluß 
volkommen verfiebe. 3. Wenn der Richter Kragen, 
die an ſich klar find, fo verwirrt und untereinander 
vorbringt, Daß der Verdächtige allen Zufammenhang 
finer Ideen und die Beſinnungskraft verliert, und 
dadurch nicht mehr weiß, was der Richter fragt, und 
was er antworten fol. 4. Wenn der Richter einen 
Berdächtigen von befchränften Geifteögaben durch 
tagen fo ermüdet, daß er in Verwircung geräth, 
und nicht weiß, wie er ſich berausmwinden kann. 
5. Wenn ber Richter dem Inquiſiten Verheißungen 
macht, wenn er geliehen würde, welche der Richter 
sicht halten kann, nicht zu thun befugt if. 6. Wenn . 
der Richter Lügen und Unmwahrheiten zu Hülfe nimmt, 
um ein Geftändniß zu erhalten w). 7. Wenn der. 
Rihtee Die Verwirrung des Inquiſiten, es fey nun 
Kihrung oder Schreden, fo benugt, daß er ihm in 
ner Page Fragen votlegt, wo er unmöglich beftimmte 
Sedanken Haben Fann, und gleihmohl der Richter 
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jetzt gleich auf beſtimmte Antwort dringt x). Ich gebe 
diefe Falle Hier einſtweilen als Benyfpiele an. Sie 

werden unten noch näher entmwicelt werden, wenn | 
vom Verhöre felbr die Rede feyn wird. Wenn man : 
Wahrheit finden will, fo muß man fie auf geradem . 
Wege, und nicht Durch Schleifmege, Unwahrheiten : 
und Fallſtricke fuchen. Der Richter bedenke, daß ber ' 


J Verdächtige unſchuldig oder minder ſtrafbar ſeyn koͤn⸗ 


ne, er lege das Vorurtheil ab, daß der Inquiſit Ver⸗ 
brecher ſeyn muͤſſe, und fein Laͤugnen bloße Lüge ſey. 
Wie kann man erwarten, ein richtiges Geſtaͤndniß zu 
erhalten, wenn der Befragte nicht weiß und nicht 
wiſſen kann, was er gefragt ward, wenn er in einer 
Lage ſich befindet, wo er keinen ordentlichen Gedans - 
fen faſſen, nichts richtige® antworten fann. Die Kluge 
Heit fann ed manchesmal erfordern, duch Ummege 
und Wendungen nach dee Wahrheit zu forfchen, zuerſt 
allgemeine Kragen voranzufchiden, und dann erfi auf 
das Specielle überzugehn. Wllemal aber muß der In⸗ 
°quifit den Sinn der Frage verftehen, er muß in einer 
“ Sage feyn, wo er beſtimmt antworten kann. Es if 
gerade nicht nöthig, daß der Inquifit den Zweck der 

Frage allegeit einfieht, daß er merft, worauf es am 
Ende hinausgeht. Aber der Sinn und wörtliche Ins. 
Halt der Frage muß ihm allezeit deutlich und verfiänds 
fi feyn. Was von fuggeftiven Kragen und deren ' 
Wirkungen an einem anderen Orte gefagt ward, gilt 
auch vollfommen von captiofen Kragen. Wird ein Ges 
ſtaͤndniß dadurch bewirkt, fo iſt es offenbar nichtig, _ 
und unwirffam, meil es voh einem Menfchen her⸗— 
koͤmmt, der nicht wußte, was er ‚st, nicht wußte, 
os er gefragt ward. 


‚bey peinlichen Verhoͤren. 31 

y Weine Abhandl. ans dem peinl. Rechte und peinl. Pro 
ae Abh. II. ’ Red ’ pro 

s) Klein Grundſ. des pein!. Rechts , |. 544. 

1) vig. Renazzi de jure criminali, L. II. C. ꝗ. j. 8.4. 


v) Cremani, L.1.C.9. f. 14. &ervan über bie frans 
A Erimin. Sefege, ©. 95. 


w) Gervan, ©. 95. Guazzini defenl. 20, C. ia. 
2, Gervan a. a. O. 


(Die zweyte Hälfte im naͤchſten Gtuͤcke.) 


G. A. Kleinſchrod. 
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u u. — 
Weber: den Begriff und die Strafbarkeit 


des Hochverraths, nach allgemeinen 
Grundſaͤcen. 


4. 1. | 
Begriff des Hochverrathé. 


Gieichwie der einzelne Menſch ſeine Rechte, ſeine 
| Freyheit, ſein Eigenthum hat: ſo hat jeder Staat, 
als moraliſche Perſon, die naͤmlichen Befugniſſe. 
Geſetzwidrige Handlungen heißen Staatsverbrechen, 
wenn dadurch die Rechte des ganzen Staats unmit⸗ 
telbdar angegriffen werden. Dieſe theilen fi in fo 
viele Claſſen, als Rechte des Staats dadurch verletzt 
werden. Das ſchwerſte dieſer Verbrechen iſt ohne 
Zweifel der Hochverrath. Was im Allgemeinen dar⸗ 
unter zu verſtehen ſey, iſt nicht ſo leicht zu beſtimmen. 
Nah meiner Meynung iſt Hochverrath jene geſetz⸗ 
widrige Handlung des Unterthanen, welche in der Ab⸗ 
ſicht iſt unternommen worden, um die Verfaſſung und 
das politiſche Daſeyn des Staats umzuſtuͤrzen und zu 
vernichten, wodurch der Staat in die naͤchſte Gefahr 
‚des Umſturzes iſt gebracht worden a). Darin kom⸗— 
men alle Schriftſteller und Geſetzgeber uͤberein, daß 
der Hochverrath das ſchwerſte Verbrechen gegen den. 
Staat ſey. Nun wird bei Staat offenbar am Härte: 


Ken 


\ 
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. Bm angegriffen , wenn deſſen politifhe Exiſtenz unters 
geaden wird. Deswegen halte ich dafür, daß man 
| ane jene Anfälle unter dem Hochverrathe verſtehen 
tinne, welche der Verfaſſung und dem Daſeyn des 
Staats einen nahen Umfturg drohen. — — Die bis⸗ 
her gelieferten Ideen dieſes Verbrechens fcheinen mie 
gtoͤßtentheils zu weit und unbefimmt zu feyn. . Ges 
voͤhnlich Heißt es, der Hochverrath befiehe in Neben 
oder Handlungen, welche in feindlicher Abficht gegen. 
; den Staat oder Landesherrn von Unterthanen. unters 
nommen werden b). Aber 1) find nicht alle Unfälle 
gegen den Landesheren ein Hochverrath, fonbein fie 
machen eine eigene Battung von Miffethaten, die Mas 
jetätsoerbrechen, aus. 2) Auch nicht alle Handlungen 
gegen den Staat find Hochverrath. Der Landfries 
densbeuch 5. B. ift eine feindliche Unternehmung gegen 
den Staat, und hat doch die Eigenſchaft des Hochvers 
raths nicht. - Aus dem Angegebenen erheilet, daß ich 
auch jenen nicht beyftimme, welche alle Handlungen. 
gegen den Landesherrn Hochverratb nennen c). Diefe 
vermifchen das Majeſtaͤtsverbrechen mit der Mifferhat, 
wovon Die Stage if. Und gleichwohl find beide wes 
ſentlich von einander unterfhieden. Der Hochverrath 
wied am ganzen Staate begangen, Das if, gegen 
den Landesheren und das Wolf, welche zufammen den 
: Begriff des Staats ausmachen. Hingegen das Mas 
jtätsvecbrechen beleidigt den Landesheren ohne Hins 
Abt auf das Voll. in feindlicher Anfall gegen die 
Siderheit und Verfaflung des Staats fann nicht aller 
keit Hochverrath heißen d). Wenn ich 3. B. ein öfs 
fentlihes Amt aus Privatintereffe miſbtauche, fo 
handle ich verfoffungsmidelg, ohne bo doerrather wo 
Astiv D. Crinunals. . 20,1. ©8. 
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feyn. Der Angriff gegen die Verfaſſung kann voruͤber⸗ 
‚gehend ſeyn, z. B. bey einer Widerſetzung gegen bie 
Obrigkeit, bey einem Aufruhre. Deswegen if noch 
fein wahrer Hochverrath vorhanden. Eben fo if es 
mit der. Verlegung. der Öffentlichen Sicherheit, welche 
anf einer Seite vorübergehend und ‚dem Dafenn des 
Staats nicht ſchaͤdlich iſt, auf. der andern Seite Fi 
eignes Verbrechen ausmacht. 


*3, Hiemit ſtimmen, jedoch nicht, Bofomien überei ei 
5 Boehmer ad art. 124. G.C. C Stlangiet 
Sypſtem der Geſetzgebung B. IV. ©. * a + Ölas 
, big und Hufter von der Criminalgeſetzgebung ©. ur 

a ee es vn über nat — der ibn ge 
> un en eſtrazung s u N % » * 
, ee de —— — — 

b) Paalzow compend. jur. crimin. f. 408. Püttmann 
elem. jur. crim. $. 152... Boehmer elem. jur. erisk, 
Sect. 11. 4.72. Dorn practifch. Comment. über. dag 
pet Recht, Zh:I. $.aez. Koch init, jur, crımin: 

. 566. Bon QDuiftorp Grundſ. des peinl. Rechts Th. L 
Ki Stelzer Lehrb. des Erimin. R. f. 209. Graf. 

oden Geift der teutich. Erimin. Oetengeb. Th. I. j. 1204. 

' Renaszi elem. jur. crimin. Le 4. P.g. O. 2. vr 

Gerß£er de perduellione $, 5, ' 


R Nebſt den fchon angeführten gehören hieher Engau 
elem. jur. crimin. L. I. j. 485. 484. Engelhard als 
gem. peinl. Recht $. 587. 


9 &o befiniren Wieland Gelft ber peinl. Sefeße Th: I. 
‚544 Müller ad Struv ex. 49. th. ı7. Entwurf 
eines Sitten⸗ und Strafgefeßbuche. Ulm 1795. ©. 8. 10. 
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Unterſchied zwifhen dem Hoch verrathe und: 
einigen damit verwandten Verbrechen. 
Che wir weiter gehen, ift es nöthig, jene Hands 
lungen vom Hochverrathe abzuſondern, die mit ihm 
verwandt, aber doch von ihm verfhieden find. Dar ; 


und die Strafbarfeit bes Hochderraths. 


whehdet 1) Verſchwoͤrung. Dieſe iſt im Grunde 
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se die Borbereitung zu andern Verbrechen. Man 
kann fih zur Wefchädigung des Staats, oder zum 
Schaden der Privarperfonen verfhwören. Sie fann 
, fo auh den Weg zum Hochverrathe bahnen. An 
und für fich ift die Verſchwoͤrung der Verfuch und die 
Borbereitung zu jenem Verbrechen, das fie zum Ziele 
dt, 2) Aufruhr, Empörung, Rebellion greifen die 
Berfaffung und Drdnung des Staats nur auf eine vor⸗ 
öbergehende Art an. Die Rebellen wollen gerade die 
Stautsverfaffung nicht umftärzen: fondern fie wollen. 
wur in einem oder dem andern Puncte ſich der geſetz⸗ 
lichen Drdnung nicht fügen: oder fie verfchaffen ſich 
die Hülfe ſelbſt, welche fie von der Hand des Richters 
hätten erwarten ſollen. Alle diefe Angriffe verwuns 
den zwar , aber zerfiören die Staatsperfaflung nicht. 
Der Schaden ift vorübergehend, aber bey dem Hochs 
vercathe ift e8 wenigftens der Zweck, einen andauerns 
den Schaden zu ftiften. Alſo ift ed nicht nothiwendig, 
die (driveren Geſetze gegen den Hochverrath auch gegen 
Aufruhr und Empörung auszudehnen. Doc ift es 
moͤglich, Daß dieſe legten Verbrechen in einen Hoch⸗ 
derrath übergehn. Dies iſt aber meiftens der Fall 
nicht. 


$. 3. 
Brforderniffe des Hochverraths: 1) Dolus. 


Zu einem Hochverrathe wird erfordert 1) der Do⸗ 
I, 2) die Eigenſchaft eines Unterthanen, 3) eine 
dandlung , melde den Staat in die nächte Gefahr 
HH Umſturzes ſetzt. Der Dolus befteht in der A 

© 2 
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ft, die Verfaflung des Staats zu vernichten, daß 


politiſche Dafeyn deſſelben zu untergeaben.. Die polis 


. che Exiſtenz des Staats beſteht in deflen Regie, 


rungsform, und dem baraus entfiehenden Verhaͤltniſſe 
zwiſchen den beiden Pacifcenten, dem Regenten und 
"Rolle, in der Integrität und der Unabhängigkeit des . 


Staats vom andern Mächten. Wer nun eine Hands 


fung mit der Abſicht unternimmt, um den bisher be⸗ 


flandenen Staatögrundvertrag, die Integritaͤt oder 


Unabhängigkeit des Staats, zu untergraben, dieſer 


macht fi eines Dolus des Hochverraths fchuldig, 
Der Urheber defielben muß Peine andere Hauptabſicht 
. bey feiner Handlung haben, als das politifhe Dafeyn 
des StaatE zu vernichten. Oder wenn er aud andes 
rer Mpficht etwas vornimmt, was den Untergang des 
Staats befdedern kann: fo ift er Hochverräther, wenn 
er dies legtere wußte und wollte e) Denn unter dies 
fee Vorausfegung willigt ee in den Untergang des 
Staats, wenn er erfolgen follte. Es ift bey Dielen 


Umftänden nicht nöthig, daß er diefen Untergang ſich 
zum einzigen und Hauptzwecke feiner. Handlung mach⸗ 


te. Es if ein dolus directus eventualis daf) . 
Aber wird dann zu allem Hochverrathe der Dolus ers 
fordert? Giebt es nicht auch culpofe Hochverräther?, 


Stelzer g) vemeint es, Schott h) bejaht es. 


Der Hatur der Sache widerfirebt ein culpofer Hochs 


verrath nicht. ES läßt fich leicht der Fall gedenken, 


daß man durch eine culpofe Handlung den Untergang - 


des Staats beförderte. Die Unachtſamkeit oder Nach⸗ 


läffigkeit eines Zeldheren z. 3. kann die Folge haben, 
daß der Feind fi des Staats bemächtigt und ihn uns 
terjocht. Doc Hielte ich dafür, daß man nur dann 


| 
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"dan fücchterlichen Namen des Hochverraths gebraus 


sen felte, wenn Jemand auf dolofe Urt den Staat 


aden Rand Des Abgrunds gebracht hat. Kine cu 


yofe Befhädigung des Grundvertrags und Dafeyns 
des Staat muß nach eigenen ganz andern Grundfäs 
pen deurtheilt werden. Auch in allgemeiner Hinſicht 
it es raͤthlich, Hochverrath nur dann anzunehmen, 
wenn der Dolus deſſelben vorhanden iſt. Es iſt def» 
fe, culpoſe Beſchädigung der Exiſtenz des Staats 
als ein eigene® Verbrechen anzufehen, das immer ſehr 
frafbar iſt, aber nicht in dem Grade, wie der Hoch⸗ 
verrath. E 

e) Boehmer ad. art. 124 |. 5- 

£) Meine ſyſtem. Entwidlung Ch. J. j. 23. 

) Lehrb. des Crimin. R. . 27. 

b) Angef. Abhandl. |. 15. 


§. 4. 
2) Die Eigenſchaft eines Unterthanen. 
Das zweyte Erforderniß des Hochverraths beſteht 


darin, daß deſſen Urheber ein Unterthan des Staats 
it, gegen den er dieſe Miſſethat unternimmt i). Dee 


Unterthan genießt vom Staate Schug feiner Perlon . 


ud Güter: er bat ſich durch einen ausdruͤcklichen 
der ſtillſchweigenden Vertrag mit ihm verbunden, 
alfo ift er vollfommen ſchuldig, alle Handlungen zu 
unterlaffen, wodurch das Dafeyn oder Die Verfaſſung 
des Staats fönnte befhädigt werden. Er Handelt 
gegen feine erſte und heiligſte Pflicht, wenn er etwas 
gegen die Eriſtenz und Verfaſſung des Staat® unters 
abamt. Das Wort Unterthon nehme ich hier im ww 
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ſicht, die Verfaſſung des Staats zu vernichten, daß 
politiſche Dafeyn defielben zu untergraben. Die polis . 
iiſche Exiſtenz des Staat beſteht in deſſen Regie⸗ 
rungsform, und dem daraus entſtehenden Verhaͤltniſſe 
zwiſchen den beiden Pacifcenten, dem Regenten und 
Bolke, in der Integrität und der Unabhängigkeit des . 
Staats vom andern Mächten. Wer nun eine Hands 
fung mit der Abſicht unternimmt, um den bisher bes 
flaridenen Staatögrundvertrag, die Yntegrität oder 
. Unabhängigkeit des Staats, zu untergeaben, dieſer 
macht fi eines Dolus des Hochverraths ſchuldig. 
Der Ucheber defielben muß feine andere Hauptabficht 
‚ bey feiner Handlung haben, ale das politifche Daſeyn 
des StaatE zu vernichten. Oder wenn er aud andes 
rer Ubficht etwas vornimmt, was den Untergang des 
Staats befördern kann: fo ift er Hochverräther, wenn 
‚ er dies legtere wußte und wollte e). Denn unter dies 
fee Vorausfegung willigt er in den Untergang des 
‚Staats, wenn er erfolgen follte. Es ift bey dieſen 
Umftänden nicht nöthig, daß er diefen Untergang ſich 
zum einzigen und Hauptzwecke feiner. Handlung mach⸗ 
te. Es if ein dolus directus eventualis da ). 
- Aber wird dann zu allem Hochverrathe der Dolus er⸗ 
fordert? Giebt es nicht auch culpofe Hochverräther? 
Stelzer g) vereint es, Schott h) bejaht eb. 
Der Natur der Sache widerfirebt ein culpofer Hochs 


bverrath nicht. Es laͤßt fich leicht der Fall gedenken, 


daß man durch eine culpofe Handlung den Untergang 
des Staats beförderte. Die Unachtſamkeit oder Nach⸗ 
läffigkeit eines Feldherrn z. 3. Fann die Folge haben, 
daß der Feind fih des Staats bemädhtigt und ihn uns 
terjocht. Doch hielte ich dafür, daß man nur dann 
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. dan fuͤrchterlichen Namen dee Hochverrathe gebrau⸗ 

hen ſoellte, wenn Jemand auf doloſe Art den Staat 

an den Rand des Abgrunds gebracht hat. Eine cul⸗ 

| pole Beihädigung des Grundvertrags und Daſeyns 
des Staat muß nach eigenen ganz andern Grundſaͤ⸗ 
ken beurteilt werden. - Auch in allgemeiner Hinſicht 
ih es raͤthlich, Hochverrath nur dann anzunehmen, 
wenn dee Dolus deſſelben vorhanden ik. Es ift befs 
fie, culpofe Beſchädigung der Eriftenz des Staats 

als ein eigenes Verbrechen anzufehen, das immer-fehe 
Rrafbar ift, aber nicht in dem Grade, wie der ded⸗ J 
derrath. 
e) Boehmer ad. art. 124 |. 5 
£) Deine ſyſtem. Entwicklung Ch. J. j. 22. a 
&) Lehrb. des Erimin. R. . a7ı. 
b) Angef. Abhandl. |. 15. 


$. 4. 
2) Die Eigenſchaft eines Unterthanen. 


Das zweyte Erforderniß des Hochverraths beſteht 
darin, daß deſſen Urheber ein Unterthan des Staats 
itk, gegen den er dieſe Miſſethat unternimmt i). Der 

Unterthan genießt vom Staate Schutz ſeiner Perſon 

und Guͤter: er hat ſich durch einen ausdruͤcklichen 

oder ſtillſchweigenden Vertrag mit ihm verbunden, 
alſo iſt er vollkommen ſchuldig, alle Handlungen zu 
unterlaſſen, wodurch das Daſeyn oder die Verfaſſung 
des Staats koͤnnte deſchaͤdigt werden. Er handelt 
gegen feine erſte und heiligſte Pflicht, wenn er etwas 
gegen bie Exiſtenz und Verfaſſung des Staats unters. 
nt. Das Wort Untertpon nehme ih hier im wo 
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tem Verftande, und begteife Darunter jeden, ber bies 


fe Eigenfebaft entweder durch Geburt, Huldigung, 


oder gegenwärtigen Aufenthalt erworben hatk). Auch 
ber Fremde, der fich. auf einige Zeit im Staate aufs 
Hält, iſt für diefe Zeit den Gefegen deflelben unters 
worfen, und deſſen Unterthan. In diefem Zeit 


puncte Pann er einen Hochverrath begehen. Darin. 


liegt der Unterfchied zwifchen dem Unterthanen durch 
Huldigung oder Geburt, und jenem durch gegenwärs 
sigen Aufenthalt. Der erfte macht fich eines Hochvers 
raths fchuldig, nicht nur, menn er im Staate fih 
aufhält, ſondern auh, wenn er außer dieſem fich bes - 
findet. So lange er nicht ganz aufhört ein Unterthan 


... 38 feyn, bleibt er den Gefegen des Staats unterwors 


fen, wenn er auch einige Zeit abmwefend if. Er kann 


ſich alfo auch während feiner Abweſenheit eines Hoch⸗ 


verraths gegen den Staat fhuldig machen I). Aber 


- bet Unterthan durch Aufenthalt ift nur Hochverräther, 


. wenn er: während feines Aufenthalte eine Mifferhat 


dieſer Art begeht. Hört. diefer Aufenthalt auf, fo. 


wird ein folcher. wieder ein Kremder, und begeht an 
dem Staate, morin er fich vormals aufhielt , feinen 
Hochverrath mehr. Auch der forenhis, der im Staate 
Güter befigt, kann an dem Staate einen Hochverrath 
begehen. Denn aud diefer ift, wenigſtens wegen feis 
ner Güter, den Gefegen des Staats unterworfen, ee. 
ift im weiten Verſtande deffen Untertban. Uber der 
Vaſall als folcher ift fein Untertban. Er ann alfö ° 
wol eine Felonie an feinem Lehnheren, aber feinen 
Hochverrath begehen. Eben fo. wenig Pann ein Frem⸗ 
der ein Hochverräther feyn. Der Fremde hat feine 
Verbindung mit dem Staate, er hat feine fpecielle 


\ 
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| des Landesheren, der Regel nach, zum Hochnerrathe 

| ju rechnen ſey 0). Jedoch glaube ich, daß nicht jeder 
Anfall gegen die Freyheit des Landesheren dahin ges 
höre, fondern nur jener, wenn man den Landesheren 
in feindliche Gefangenſchaft überliefert, oder fonft auf 
eine andauernde gefährliche Art feiner Freyheit bes 
raubt. Ein ſolcher Anfall gegen das Leben oder die 
Freyheit des Landesheren fegt allegeit den Staat in 
die Gefahr des politifchen Untergangs. Wenn auch 
in einem Staate die Erbfolge und Regierungsforas 
noch fo genau beitimmt ıft, fo bemeifet doch die Ges 
ſchichte, daß Tödtung des Regenten allezeit mit bürs 
gerlihen Unruhen und mit dee Gefahr für die ganze 
Berfaflung verbunden war. Das Wohl des Kegens 
ten ift mir jenem des Staats ungertrennlich verbunden. 
Regent und Wolf find fo innig mit einander verei⸗ 
nigt, daß beide eine moralifche Perfon unter dem 
Mamen des Staats ausmachen. Es fodert alfo die " 
Blatur der Sache, dab man Tödtung und Gefangen» 
nehmung des Landesheren als Anfälle gegen den gans 
jen Staat anfieht, und als Hochverrath beittaft p). 
Der Urheber ſolcher Handlungen fann es leicht willen, 
daß er dadurch den ganzen Staat in Schaden und 
Gefahr des Umſturzes verfege. Sobald alſo folcher 
mit Vorbedacht ein Verbrechen diefer Act unternimmt, " 
fo fann man von ihm annehmen, daß er die nothwens 
dige und gewöhnliche Folge feiner Handlung eingefes 
ben Habe. Br hat alfo. den Verdacht eines Hocvers 
raths gegen fih, und ift alddann vollfommen übers, _ 
wiefenee Hochverroͤther, wenn vollkommen feftgeftellt 
it, Daß er mirklich eingefehen babe, fein Anfall ges 
gen das Leben oder die Freyheit des Landsöhesen Fünı 
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der Politir und Convenienz, als jene des # peinlihen 
Rechts ein, 
3) Kleim, Grundf. des peinl. Rechts |. 501. Püttmann. 
elem. jur. orim. |. 155 Wieland Geiſt der peinl. Bes 
fine ©. I. $. 245. Gremani de jur. crimin. L. IL 

Cg Renazzi elem, jur. crim. L.4. P.g. C. a. 

4. 2. Bon Quiftorp f. ısı. de Boehmer 2a art. 


224% $. 6. Einige ältere behaupten das Gegentbeil, aber 
obge Brund, Müller ad Struv ex. 49. th. 36% 


%) pehmer ad art. 124 |. 6. et ad Carpzov qu. 41. 


4) Don Böhmer and von Quiftorp — a. O. 
”) Wieland 4. 556. I. 


9. 5. 


3) Das Dbjest, woran ber Hochverrath 
begangen wird. 


Die naͤchſte Frage it: an wen der Hochverrath 
koͤnne begangen werden? Es ift feinem Zweifel unters 
worfen, daß derfelbe eigentlib am Staate, nämlich 
Dem Regenten und Volke zuſammengenommen, ſtatt⸗ 
findet. Dies liegt im Begriffe des Verbrechens und 
der Ratur der Sache. Zweifelhafter if es, ob am 
Landesberen allein ein ſolches Verbrechen fönne aus⸗ 
gehbt werden. Dorin find alle einverfianden, daß 
ein Angriff gegen den Landesheren dann Hochverrath 
fey, wenn jener in der Abſicht gefchieht, um die Vers 
faſſung des Staats zu verändern oder umzuſtuͤrzen. 
Aber wenn man aus Privathafle, aus Privatabſich⸗ 
‚ten den Landesheren tödter, im feindliche Gefangen» 
Schaft überliefert u. dgl., ift man da auch Hochverraͤ⸗ 
ther? Ich bin mit Seren geheimen Rathe Klein n) 
einverftanden, daß Tödtung oder Gefangennehmung - 
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I. Umſturz und Veränderung der Staatsverfaß, 
fung. Kein Unterthan iſt berechtigt, das Band eigen> 
mächtig zu zerreißen, welches Regenten und Unterthas - 
nen zufammenhält. Jede Handlung, die dahin abs 
jielt, den Staatsvertrag und deflen Form zu vernichs 
ten, bringt den Staat an den Abgrund des Verder⸗ 
bend. Iſt die Verfaffung aufgelöfet, fo teitt die 
Anarchie an die Stelle der Geſetze, fo entficht daraus 
allgemeine Unficherheit des Lebens und Eigenthums 
der Bewohner. Das Recht des Stärkern erhält die 
Oberhand. Der Begriff und die Erforderniſſe des 
Hochverraths treten hier vollfommen ein. Diefe Net 
des Verbrechens ift vollendet, fobald durch irgend 
eine Handung die Verfaſſung des Staats in die näch» 
ſte Gefahr des Umſturzes gebracht ward, Es ift nicht 
nöthig, daß diefelbe wirklich umgeſtoßen und vernichs 
tet ward. Denn nicht die wirkliche Befhädigung des 
Staats, fondern die augenfcheinlihe Gefahr deflen 
Untergangs, macht die Größe des Verbrechens aus. 
Die bloße Verſtchwoͤrung, die Stiftung einer Partei 
oder Verbindung, den Staat umzuftürzen, ift nur Die 
Borbereitung, nur der Verfuch, nicht die Vollendung 
des Verbrechen. Was an einem andern Orte s) von, 
Verſchwoͤrung überhaupt gefagt ward, tritt auch hier 
ein. So lange die Verſchwornen noch nichts wirklis 
ches gegen den Staat unternommen haben, find fie 
mar des Derfuches des Hochverraths fehuldig t). Denn 
die bloße Verabredung verurfacht dem Staate feine 
nahe und augenſcheinliche Gefahr des Untergangs, 
Sondern dies Beforgniß ift nur entfernt. Aber wenn 
die Verſchwornen wirflide Handlungen gegen die pi: 
ſtenz des Staats unternommen haben: dann iR Vie 
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ne den Umflurz ‘des Staats und der Verfaffung leicht 
nach fih ziehen, und er deflen ungeachtet feine Hands 
lung unternahm q). Andere Bergebungen gegen den 
Landesheren rechne ich zu den Majeftärsverhrechen, 
nicht zu dem Hochverrathe. An andern Perſonen als 
dem Landesheren kann nad der Natur der Sache fein 
Hochverrath verübt werden. Es ift zwar gedenkbar, _ 
daß man den Kronpringen oder fünftigen Thronfolger 
aus dem Wege räumt, um die Erbfolge des Regen, 
ten oder die Form des Staats umzuſtuͤrzen. Über hier 
befteht der Hochvertath in ber Veränderung der Throns 
folge des regierenden Haufe. Der Mord des Krons 
prinzen if das Mittel dazu. Es wird nicht fowol am 
Kronpringen ein Hochverrath begangen. Vielmehr 
soicd dies Verbrechen durch den Todtfchlag jenes. am, 
ganzen Staate verübt. Der Kronprinz ift nicht der" 
Gegenftand des Hochverraths, fondern deffen Mord 
nur die Art, wie jener am ganzen Gtaate begangen 
wird, 
n) Peinl. Recht $. 5o2. 
0) Man fehe hierüber Wieland IL. $. 560. 
p) Boehmer adart. 124. . 4. 


g) Die Beweiſe dirfer Saͤtze liegen in den Grundfägen, die 
ich in der foftem. Entwicklung Kh. I. $. 25. 50. aufftellte, 


$. 6, 
Arten, wodurd ein. nn tann begans 
gen werden: I JE. IIL Fall. 
Diefe Unterfuchung führt ung 5 gu prüfen, 
- welche Kalle nah allgemeinen Srundfägen zum Hoch⸗ 
verrathe zu rechnen ſeyen r). Es werden hieher fol⸗ 
gende Banblungen zu ziehen ſeyn: 
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dem Feinde zuführet x). Wann diefe Arten des Vers 
brechens vollendet ſeyen, ergiebt ſich von ſelbſt. 
re) Ueber die Arten des Hochderraths ſebe man Smelin 
Orundf. der Gefeßg. von Verbr. und Straf. |. 58. Bas 
laze über die Strafgefege &. 10. 11. 67. folg. Servin 
über die peini. Geſezgebung ©. 145 — 155. Witland 
s) Syſtem. Entwickl. Th. I. . 178. folg. 
t) Schott 4. 12. 
ilangieri Th. IV. ©. C iLı 
VEN ER IT. 05 Gromenı Zn 


wy Bon Globig und Hufter ©. 169. 
x) Mehrere Arten f. bey Schott f. ım 
4. 7. 
Sortfegung IV. V.VLVI. gall. 

IV. Vorſaͤtzliche Veranlaſſung eines Kriegs zwi⸗ 
ſchen dem Staate und Auswaͤrtigen, Verhetzung außs 
wärtiger Mächte zum Kriege gegen den Staat. Auch 
Dadurch wird die Eriftenz des Staat in Gefahr ger 
bracht, weil daraus leicht ein Krieg entſtehen, und 
dieſer für den Staat eine ungluͤckliche Wendung nehs 
men, ihn in des Feindes Botmaͤßigkeit bringen kann. 
Die Miſſethat iſt vollender, fobald jene Handlung 
vollfommen da ift, welche den Krieg veranlaffet. Dies 
ik der Koll, wenn 5. B. die Landesgrängen in der Ab⸗ 
Richt find zerftört worden, um zwifchen zwey Mächten 
Krieg zu erregen. . 

V. Unfälle gegen das Leben und die Frepheit des 
Landesheren unter den oben gegebenen Einſchraͤnkun⸗ 
gen y). Sie find erwieſener Hochverrath, wenn der 
Berbrecher einſah, daß ev Dadurch den Untergang des 
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naͤchſte Gefahr da, daß derſelbe fein Dafeyn und feine 
Verfafiung verlieren möge, dann ift der Hochverrath 
vollendet. Dies ift der Fall, wenn: die Verſchwornen 
die Armee des Staats auf ihre Seite gebracht Haben, 
wenn der Aufruhr, den fie veranftalteten, ausgebros 
oben if, wenn fie Öffentlich den Gefegen oder Obrigs 
feiten den Gehorſam auffändigten, u. dgl. 


11. Landesvercätherey. Sie befkeht darin, daß 
man den Staat oder einen Theil davon an Auswaͤrti⸗ 
ge, befonders an Feinde, verrathen, Diefen Gelegen⸗ 
beit gemacht Hat, fich des Staats oder eines Theile 
davon zu bemächtigen v)Y. Das Strafbare liegt dars 
in, daß der Unterthan, anftatt die fhuldige Treue zu - 
befolgen, gerade das Gegentbeil thut, Treue fimulirt 
und Untreue begeht. Das Verbrechen ift vollbracht, 
wenn der Verrächer die Mittel angegeben und jene 
Puncte verrathen hat, welche zum Umfturze dee Vers 
foffung dienen. ine Gattung davon if die Eroͤff⸗ 
nung der Staatsgeheimniſſe, welche in der Abficht 
geſchieht, den Umfturz des Staats zu befördern. 


TIl. Ale Verbindung mit dem Keinde, welche 
mit der Abſicht eingegangen ward, um den Staat 
oder einen Theil davon in des Keindes Hände zu lies 
fen. Dahin if zu vechnen, wenn man dem Feinde 
Huͤlfe und Beyſtand leiftet, ihm Munition, Manns 
ſchaft und Lebensmittel zuführt, ihm eine Feftung 
oder einen wichtigen Paß überliefert, wenn der Sols 
Dat zum Feinde übergeht, und ibm Umſtaͤnde entdeckt, 
welche die Eroberung des Staats befördern: ohne 
diefen legten Umftand if der Deſerteur Fein Hochvers 
raͤther w): wenn man Soldaten anwirbt, und fie 


— 
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dem Feinde zuführet x), Wann diefe Arten des Vers 
brechens vollendet ſeyen, ergiebt ſich von ſelbſt. 

r) Ueber die Arten des Hochderrathe ſebe man Gmelin 
Brundf. der Gefeng. von Verbr. und Etraf. 1. 58. Bas 
laze über die Strafgefege &. 10. 21. 67. folg, Servin 
über die peinl. Gefekgebung ©. 145 — 155. Witland 
J. 355 — 566. 

s) Spftem, Entwickl. Th. I. j. 178. folg. 

1) Schott f. ı=. 

il tert . IV ©. C i L 

VEansiel EIN. Bus Gremand IE 


") Bon Globig and Hufter ©. 169. 
x) Mehrere Arten f. bey Schott f. ı= 


6. 7. 
Sortfegung. IV. V.VL VI. Bat 

IV. Vorſaͤtzliche Veranlaſſung eines Kriegs zwi⸗ 
fben dem Staate und Auswaͤrtigen, Vechetzung aus⸗ 
wärtiger Mächte zum Kriege gegen den Staat. Auch 
dadurch wird die Eriftenz des Staats in Gefahr ges 
bracht, weil daraus leicht ein Krieg entfiehen, und 
diefee für den Staat eine unglädlihe Wendung neh⸗ 
men, ihn in des Feindes Botmäßigkeit bringen kann. 
Die Miſſethat ift vollendet, fobald jene Handlung 
vollkommen da ift, welche den Krieg veranlaffet. Dies 
ik dee Gall, wenn z. B. die Landesgrängen in der Ab⸗ 
ſicht find zerfidet worden, um zwifchen zwey Mächten 

Krieg zu erregen. u 
V. Anfälle gegen das Leben und die Frepheit des 


\ !andesheren unter den oben gegebenen Einfchränfuns 


gen y). Sie find erwwiefener Hochverrath, wenn der 
Berbrecher- einfoh, daß er dadurch den intergang drd 
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Staats befördern koͤnne. Dies Verbrechen läßt ſich 
nur in Monarchieen gedenfen. In einem ariftocratis 
ſchen Staate ift es erforderlich zu einem Hochverrathe 
Diefer Art, daß alle Ariftocraten,, die zufammen den 
Megenten ausmachen, getödtet oder gefangen genoms 
‚men wurden, Wird eine folhe Handlung nur an 
einem oder andern Ariftoccaten begangen, fo find 
noch die andern Ariftocraten da, welche den Regenten 
vorſtellen. Deswegen feidet dadurch die Staatsver⸗ 
foflung feine nahe Gefahr. Da endlich in Republiken 
das ganze‘ Volk den Regenten ausmacht, fo kann in 
einer folden Lage diefe Art des Hochverrathes gar 
nicht gedacht werden. 

- VI. Verſtoßung des regierenden Haufes von der 
Thronfolge. Auch diefe Handlung ift eine Verände- 
‚zung der Staatsverfaffung, folglich eine Art des Hochs 

vertaths. 

VII. Verheelung eines Hochverrathes, der dem 
Ausbruche nahe iſt. So wie der Staat das Leben 
des Unterthans ſchuͤtzt, ſo iſt auch der Unterthan ſchul⸗ 
dig, alles abzuwenden, was der Exiſtenz des Staats 
nachtheilig werden fann: .er iR verbunden den Hochs 
verrath anzuzeigen, von welchem er weiß, daß er wird 
begangen werden. ben dadurh, daß er ihn vers 
ſchweigt, befördert er den Untergang des Staats, 
und macht fi dadurch zu einem Hochverräther. Ein. 
aͤhnlicher Fall ift e8, wenn man einen Hochverräther 
aus dem Sefängniffe befreyt, um ihn in den Stand 
zu fegen, daß er neue Miffethaten diefer Art begehen 
koͤnne. 


Sdott i2. Servin ©. 149: Wieland |, 560. 
Peilangteri Sh. me 414, 
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GStaatsummwälzung beförderten , oder den Feind, wel⸗ 
Ser nicht daran dachte, Dazu aufforderten, odee 
demfelden , ohne daß er es ihmen insbeſondere befahl, 
dazu geholfen Haben. In allen dieſen Faͤllen iſt wah⸗ 
ser Hochverrath vorhanden, Uber der bloße Eintritt 
in Volksgeſellſchaften oder Clubbs a), die ſich mit 
Veränderung Her Staatöform abgeben, ift noch fein 
Hochverrath. Win folder Eintritt fann unfräflich 
ſeyn, wert ee in guter Adſicht geſchah, um Durch 
Unfelsen ſolche Geſellſchaften auf gute Wege zu leiten. 
Dann aber ift dee Einteitt in ſolche Gefellfchaften ents 
fernter Werfuch des Hochverraths, wenn die Abfiche 
damit verbunden war, zum Umſturze Der Landesvers 
fafung beyzutragen. Die Beichläffe folder Vers 
fammlungen machen nur jene verantwortlich, welche 
dazu ihre Stimme gaben, nicht die andersdenfenden. 
Liege in einem ſolchen Beſchluß ein Angeiff gegen Die 
Berfaſſung, fo find jene des nächken Verfuches des 
Dochverraths ſchuldig, weiche duch ihre Stimmen 
den Schluß bewirften. Dann aber ift der: Hochvers 
rath vollendet, wenn dee Beſchluß nicht nur gefaßt, 
ſondern auch ausgeführt worden ift. 
8) Cremani L. 11. C. 3. 4. 6. 


a) Etwas über Clubbs und Clubbiſten in Teutſchland und 
was daben Mechtens if. 1795. Etwas über Verbrechen 
und Strafen derjenigen , welche während der Anweſenheit 
der Franzoſen in den von ihnen eroberten Ländern Autheil 
an ihren Grundfägen und Einrichtungen nahmen. 2798. 


G. 9. 
Kortfegung. X. Salt. 
Können auch bloße Worte und Reden einen Hochs 
sat bewirken b)? Es "giebt allerdings Bartungen 
Bnbiv d, Erimiale. . DD, 1, ER, D 
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ligkeiten, und führt den Staat in Die augenfcheinlichs 
‚Re Gefahr, daß alle gefelfhaftlihe Ordnung endlich 
“aufhören möge. Die firafbarfte Art davon ift, wenn 
die Unterthanen ficy feldft zufammenrotten, um mit 
ihrem Obetherrn Krieg zu führen. 
IR. Der franzoͤſiſche Revolutionskrieg und das 
Betragen der Franzoſen in Teutfchland haben zu der 
Frage Anlaß gegeben: wenn der Feind in einem er⸗ 
oberten Lande die Verfaſſung ändert, ob und in wiefern 
der Unterthan Hochverräther ſey, welcher ihm dazu 
dehuͤlflich iR? Ich glaube, daß es dabey auf folgende 
Brundfäge anfömmt. Wenn der Feind ein Land ers 
odert, fo ift die Pflicht des Unterthanen gegen feinen 
KRegenten nicht aufgehoben, fondern nur fafpendier, 
His das Land durch Verträge oder Friedensſchluͤſſe 
förmlich an den Keind ift abgetreten worden. So lans 
‚ge dies noch nicht geſchehen if, bleibt der Unterthan 
der bisherigen Verfaſſung auch während der feindlis 
hen Befignehmung unterworfen. Dem Feinde iſt er 
aber nur in fofeen zu gehorichen ſchuldig, als er defien 
Gewalt nicht ausweichen -fann, und fich Uebel oder 
Unannehmlichkeiten zuglehen würde, wenn er Die des 
fehle des Feindes niche befolgte z)._ So lange der 
Unterthan dies nicht zu fürchten hat, ift er Verdres 
er, wenn er dem Feinde Vorſchub leiftet oder gegen 
die Staateverfoflung etwas unterernahm. Befiehlt 
nun der Feind, daß die Verfaſſung ſoll geändert wer⸗ 
den: fo find jene außer Steafe, welche dieſem Befehle 
nicht ausweichen konnten, vielmehr Uebel zu befürchs 
ten hatten, wenn fie die Aenderung der Staatsform 
unterliegen. Dagegen find jene Unterthanen allers 


Dings Berbrecher, welche, unaufgefordert vom Feinde, 
re 


und bie Strafbarkeit des Hochverraths. 49 


Suaattumwälzung befoͤrderten, oder den Feind, wel⸗ 
der aicht daran dachte, dazu aufforderten, oder 
demſelben, ohne Daß er es ihnen insbeſondere befahl, 
dazu geholfen Haben. In allen dieſen Faͤllen iſt wah⸗ 
see Hochverrath vorhanden, Aber der bloße Eintritt 
in Bolfögefelifchaften oder Clubbs a), die fih mit 
Beränderung Ber Staatöform abgeben, ift noch fein 
dechverrathh. Bin folder Eintritt kann unfräflich 
kon, wenn ee in guter Abſicht geſchah, um Durch - 
Nnfehen ſolche Geſellſchaften auf gute Wege zu leiten. 
Dann abee ift der Eintritt in ſolche Gefellfchaften ents 
kentee Verſuch des Hochverraths, wenn die Abſicht 
dhemit veebunden war, zum Umfturze der Landesver⸗ 
ſaſung beyzutragen. Die Beichlüffe ſelcher Vers 
ſammlungen machen nur jene verantwortlih,, welche 
bau ihre Stimme gaben, nicht die andersdenfenden. 
tiege in einem ſolchen Befchluß ein Angeiff ‚gegen die 
Berfaffung , fo find jene des nächfken Verfuches des 
dechverraths ſchuldig, welche durch Ihre Stimmen 
ven Schluß bewirften. Dann aber ift der: Hochver⸗ 
tath vollendet, wenn der Beſchluß nicht num gefaßt, 
ſendern auch ausgeführt worden ift. 
)Cremani L. II. C. 3. $. 6. 


a) Etwas über Eiubbs und Eiubbiften in Teutſchland umb 
was dabey Mechtens iſt. 1795. Etwas über Verbrechen 
and Strafen derjenigen , welche während der Anweſenheit 

der Franzoſen in den von ihnen eroberten Ländern Autheil 
an ihren Grundfägen und Einrichtungen nahmen. 2798. 


$. 9. 
Bortfegung X. Salt. 
Können au bloße Worte und Reden einen Hochs 
tal bewirken b)? Es ‘giebt allerdings Battungen 
/ Antio D, Crimisalt. 1. 28, 1, Gt. D 
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dieſes Verbrechens, welche in bloßen Reden beſtehen, 
3. B. Landesverrätherey und Verhegungen Auswaͤrti⸗ 
ger zum Kriege mit dem Gtaate, deſſen Unterthan 
man if. ben fo it man Hochversächer, wenn man 
buch Auftrag, Befehl oder Rath einen Hochverrath 
veranlaft. . Aber diefee muß wirklich von Andern bes 
sangen worden, und der Befehl oder Auftrag fo bes 
fehaffen feyn , daß man annehmen fann , daß jemand’ 
nach allgemeinen Srundfägen dadurch wirklicher Urhe⸗ 
ber wird. Dieſe Bälle abgerechnet, glaube ich nicht, 
daß Worte allein einen wahren Hochverrath ausınas 
hen. Wenn man auch gegen die Staatsverfaflung- 
fpeicht, wenn der Schriftfleller Aufruhr und Hochver⸗ 
rath predigt: fo wird dadurch der Staat in Feine 
nahe Gefahr geſetzt, fondern diefe Gefahr entſteht erſt 
Daraus, wenn ſich dadurch jemand reizen läßt, gegen 


“ bie Staatsverfaffung etwas zu unternehmen. Deswes 


gen bleiben doch jene im hohen Grade ſtrafbar, welche 
durch Reden oder Schriften.hochverrätherifhe Grund⸗ 
füge verbreiten. Won ihnen läßt fich befürchten, daß 
fie bey näher Gelegenheit felbft einen Hochverrath 
unternehmen, oder dazu einem Andern Hälfe leiſten. 
Deswegen ift der Staat berechtigt, ſolche Menfchen 
durch Befängniß oder auf andere Art außer Stand zu 

fehaden gu fegen. .. 


b) Dies „sejaben Boehmer ad art. 124, f. 4 Wie⸗ 
land I. % 346. 
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verratd, der aus Meuerungsfucht begangen ward. l 
Denn diefer Trieb hat offenbar eine geringere Wir⸗ 
fung, als die bieher gedachten keidenfchaften. Darauf 


folgt der Hochverrath aus. mißberſtandenem Enthuflass 


mus und Unbefonnenheit, ferner jener, deſſen Grund 
in der Abſicht ‚Liegt, die, Berfafung des Staats zu 
verbeßern. Dieſer Zweck kann die Eigenſchaft des 
Verbrechens nicht aufheben. . Denn jeder Unterthan 
muß wiſſen, baß er ein Recht habe, die Verfaſſung 
feines Daterlaudes eigenmädtig zu verbeflern, daß 
daraus feicht Unordnung und Berfchlimmerung des 
GStaatsperfaflung entfiehen koͤnne, wenn man unberu⸗ 
fen deſſen Verbeſſerung unternimmt. Auf einer niedeis 
geren Stufe ſteht der Hochverrath, der aus Mißver⸗ 
gnägen über wirkliche Bedruͤckungen und Mifbräude 
der Berfafung entſpringt. Denn mit diefer Lage iſt 
viele Entſchuldigung perbunden. Noch größere Nach⸗ 
fiht muß dem Hochverräther angedeihen, der duch 
wirkliche Berzweiflung hingerifien ward. Bey einem 
folchen teitt alles ein, mas von Wisfung der Vers 
jzweiflung auf. Strafbarkeit uͤberhaupt muß gefagt 
werben, 


c) Balaze &, 380. Servin S. 155. Bon Blobig 
uud Huſter ©. 168. Die Todesftrafe nehmen ald Regel 
an Gmelin $. 59. Filangieri Th. IV. ©, 451. 
Engelhard allgem. peinl. Recht |. 587. 
U Bon Blobig und Hufter ©. 168. 
e) Serpin ©. 145. 
5) Die Beweife biefer Säge liegen in den Orundfägen , die 


ih in ber fpftem. Entivicel, Ch. ILL. 9. 5. folg. aufflelfe 


8) Bilangieri a0. O. ©. 415. 
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den oerſchiedenen Seaden des Verbrechens und deflen 
Lriedfedern. Am ſtrafbarſten if offenbar jener, wels 
gie aus Rachſucht oder Bosheit den Staat der Ges 
walt des Feindes unterwirft. Denn auf einer Seite 
wirft hier eine unedle Leidenfchaft, auf der andern 
Fann aus dieſer Handlung unäderfehbares Ungläd ent» 
sehen. Auf einer etwas geringern Stufe von Straf⸗ 
Jarkeit ſteht jener, der die Regierungefoem in bee 
Adjicht ändert, um fich felbft der Regierung zu der 
mächtigen g). Bin folcher Hat eigenes Intereſſe, und 
chen dedwegen wird er alle® wagen, um fein Borhas 
ben ducchjufegen. Er ift alfo auf einer Sekte gefährs 
lich, auf der andern Seite ift es niederträchtig, ſei⸗ 
nes Jatereſſe wegen ein Bolf an den Rand des Ab⸗ 
grundes zu bringen. Etwas minder firafbar ift der, 
weicher ein andere& Intereſſe dabey hat, daß Die: 
Stmaatsverfaffung sufammenfällt, 3. B. um fich in der 
Verwirrung mit. den Suͤtern des Staats zu bereichern. 
Auf diefen folgt der Mifferhäter, der ohne eigenes: 
Intereſſe aus Bosheit gegen den Staat einen Hochs 
verrath unternimmt, Lärmen und Unordnung im Staas 
te ſtiftet, ohne jedoch dieſen in feindliche Gewalt zu 
Bringen. Wieder etwas weniger ſtrafbar ift der Hochs 
verrath, der aus Ehrgeiz unternommen ward, z. ®. 
um die Höheren Stände zu unterdruͤcken. Es iſt bes 
Pannt, zu welchen Handlungen gereister Chrgeis vers 
feiten fann. Da aber doch dieſe Leidenfchaft minder 
groß ift, als Herrſchſucht, Beldgeis oder Rache: fo 
Babe ich den Hochverrath aus Üüberfpannter Ehrliebe 
den andern nachgefegt, weiche aus gedachten Leidens 
aften entfpringen. Wenn wir wieder um eine 
berunterftieigen, fo treffen wir auf den Hoch» 
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derath, Dee aus Meuerungsfucht begangen warb. 
Dan diefer Trieb hat offenbar eine geringere Wir⸗ 
hg, als die bisher gedachten keidenfchaften. Darauf 
htder Hochpverrath aus mifperkandenem Enthuſias⸗ 
au und Unbefonnenheit, ferner jener, defien Grund 
in der Bbjicht Liegt, die Verfaſſung des Staats ju 
ſabeſera. Dieſer Zweck kann die Eigenſchaft des 
Berörechen® nicht aufheben. Denn jeder Unterthan 
uf wifien, Daß er kein Recht babe, die Verfaſſung 
kind Baterlamdes eigenmächtig zu verbeſſern, daß 
Mrauß leicht Unordnung und Verſchlimmerung der 
Enatöverfaflung entfichen fönne, wenn man unberus 
fmdefen Berbeſſerung unternimmt. Auf einer niedris 
geren Stufe ſteht Der Hocverrath, der aus Mißver⸗ 
gegen über wirkliche Bedruͤckungen und Mißbräude 
der Berfagung entſpringt. Denn mit diefer Lage if 
viele Entſchuldigung verbunden. Noch größere Nach⸗ 
ſiht muß dem Hochverraͤther angedeihen, der duch 
wirflihe Verzweiflung hingeriffen ward. Bey einem 
folgen tritt alles ein, was von Wirkung der Vers 
meillung auf Strafbarkeit Überhaupt muß gefagt 
—* 
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on Gmelim $. 59 Gilangieri Sp. IV. ©, 431. 
Engelhard allgem. peinl. Recht }. 587. 


Bon Slobis und Hufter ©. 168. 
e) Servin ©. 146. 


1) Die Beweife biefer Säge liegen in ben Grundſaͤtzen, bie 
* in der fpftem. Entiwidel, Ch. ILL $. 5. folg. aufftelte. 
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8. 11. 
Sterafbarkeit des Hoaserratds in Hlaliat 
‚auf dveffen Urheber und bie Art, wie er 
begangen wird. ie 
Sieht man auf die Perſon, welche pr des Hes⸗ 
verraths ſchuldig macht, fo iſt ein großer Unkerſchied, 
ob der Hochverraͤther ein Peivatmann oder ein Staats⸗ 


Diener if. Legtere haben eine viel größere Pflicht, Die. 


Staateverfaffung zu erhalten, fie handeln boppelt 


meineidig, wenn fie dagegen etwas vornehmen. Uns ' 


ter den Staatsdienern handeln am firafbarften Pre 
diger und. Geiftliche, welche unter dem Deckmantel 
' der Religion einen Hochverrath unternehmen. Denn 


fie mißbrauchen das Helligfte der Drenfchen, die Relis ' 


sion, zu dem größten Verbrechen h), und ihre Res 


den machen, eben weil fie eine verehrungewuͤrdige 


Hülle haben, einen großen Eindruck auf das Wolf, 
Nicht viel weniger ftrafbar find hohe Staatsbediente 
und Minifter, welche unmittelbar die Majefätsrechte 


im Namen des Regenten ausäben, wenn fie das in 
Frage ftehende Verbrechen begehen. Diefe haben erfis 


Sich die theuerſte Pflicht, gegen den Staat nichts Feind⸗ 


Siches zu unternehmen: zweytens haben fie alle Mits - 


tel, den Hochverrath recht wirffam auszuführen, fie 


‚ . Pennen die Staatögeheimniffe und deffen Schwäche, 


haben mehrere Perfonen in ihrer Gewalt, u. f. w. 
Sodann fommen auf einer untern Stufe der Straf⸗ 
barkeit die Äbrigen Staatsdiener, welche dies Berbres 


hen unternehmen. Iſt dee Hochverräther ein Peis 


vatmann, fo ift er mehr Arafwärdig, wenn er ein 
gebohrner Untertban des Staats ift, als der neu aufs 
genommene Bürger. Diefer iſt wieder Rrafbarer, als 
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' Im welcher üb nur auf einige Zeit im Gtaate aufs 
4 
' Zieht man die Art in Betracht, wie der Hochs 
| seat) begangen wird, fo fteht auf der erfien Gtufe 
dee Steafbarfeit jener , der in der Ueberlieferung des 
Staats an den Keind befteht. Denn dadurch werden 
; saendläche Bedräcfungen und Unterjochung der Staates 
k bürger verurfacht. Dahin gehört Landesverräthereg 
- and alle Verbindung mit dem Feinde, die demſelben 
| den Staat oder einen Theil davon in die Hände fpielt, 
oder Doch leicht überliefern fann. Nicht viel geringer 
ik die Strafbarkeit derjenigen, die einen Krieg zwi⸗ 
fden dem Staate und Auswärtigen ftiften, indem 
au daraus die nächfte Gefahr zu den obengemeldes 
ten Uebeln entſteht. Darauf folgen alle Handlungen, 
weiche unmittelbar zum Umſturze der Gtaatöverfafs 
fang find unternommen worden, und unter diefen die 
Anfälle gegen Leben und Freyheit des Regenten. Ob⸗ 
gleich die legtere Miffethat unter den Majeftätsvers 
brecden die erfte iſt, fo glaube ich doch, daß in der 
Reihe dee Hochverräthe die erfigenannten Gattungen 
dem Angriffe auf Leben oder Freyheit des Regenten 
an Strafbarfeit vorgehen. Denn aus den Handluns 
gen letzterer Art entſteht zwar das nahe Beſorgniß, 
dag Die Staateverfaflung leiden möge: aber die ans 
dern Beten des Hochverraths greifen diefe Staatsver⸗ 
foffung geradezu und wirflih an. Alsdann folgt die 
Yuffündigung des Gehorſams von Seiten ganzer 
Städte, Gemeinden und Berfammlungen. Obſchon 
dee Staat beftehen kann, ob eine Stadt mehr feiner 
Hoheit unterworfen ift oder nit: fo fann doch leicht 
ein boͤſes Beyſpiel für alle Unterthanen daraus eat: 


». 
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Reben; ſo iſt ein Umſurz der ganzen Geſellſchaft zu 
befürchten, wenn Städte und Gemeinden ſich für frep 
und unabhängig erflären. Folglich liegt hierin ein 
wahrer Begriff des Hochverraths, ein wirklicher Ans 
griff gegen die Eriftenz bes Staats. Endlich beſchließt 
dieſe Reihe die Berheelung eines Hochverraths, von 
welchem man weiß, daß er wird. begangen werden, 


Wenn man die verfhiedenen ‚Arten des Hocvers 
raths nach einander fiellt, und nebenhin Die verſchie⸗ 
denen.Stufen der Frepheitsſtrafen, von der oͤffentli⸗ 
hen Arbeit bis zum einfachen Sefängnifle, fegt: fo 
wird ſich leicht beſtimmen faflen, mit welcher Bes 
ſchraͤnkung dee Freyheit der Hochverrath zu belegen 
fen. In allen Zällen aber halte ich dafür, daß jeder 
vollendete Hochverrash mit ewiger Befchränfung der 
Freyheit zu beftrafen ſey. Verdient auch eine Art 
deſſelben mehr. Nachficht als die andere: fo fann die’ 
Milderung in der Art des Gefängniffes und deſſen 
leidlicherer Sineichtung beſtehen. Wenn fi ein Uns 
terthan einen wirklichen Angeiff gegen die Exiſtenz des 
Staats erlaubt, fo iR er viel gu gefährlih, als daß 
man ihn wieder.in Freyheit fegen koͤnnte. Es ift von 
ihm im hohen Grade zu befürchten, daß er bey naͤch⸗ 
fer Gelegenheit fein ‚Verbrechen wiederholen werde, 
Es erlaubt alfo das Recht der Nothwehr dem Staate, 
feine Seifen; Dadurch zu fihern, daß er den Hochs 
verräther in jedem Kalle einer ewigen Betangenf@alt 
unterwirft. 


h) Wieland L. 4. 551. 11. 
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$. 12. 


Unterfchted zwiſchen dem vollbragten er 
verfudten Hochvertathe. 


Aber zur Erkennung der ordentlichen Steafe fors 
dere ich einen vollendeten Hochverrath. Dieler beſteht 
gecade nicht darin, daß die politiſche Exiſtenz des 
Staats ganz vernichtet, daß deflen Verfaſſung umges 
ſützt ward. Es if genug, wenn der Staat duch 
die Handlung des Hocverräthers in die naͤchſte Ge⸗ 
fahr des Umſturzes ift gefegt worden. Scdon diefer 
Umfand berechtigt den Staat ‚an den obengedadhten 
Maabregeln, weil er feine Verfaſſung und Crifenz 
nicht anders erhalten fann. Der Hochverrath if 
soßendet, fobald die Handlung vollfommen exiſtirt, 
welche in Dee Abficht unternommen ward, die Staates 
verfaſſung gänzlich umzuſtuͤrzen. Ob diefe Verfaſſung 
wirklich vernichtet ward oder nicht, gehoͤrt nicht zur 
Vollendung des Verbrechens, ſondern zu deſſen Fol⸗ 
gen, welche bey Beſtimmung der Strafbarkeit nicht 
in Betracht fommen. . Die Sefahr des Umſturzes des 
Staats macht das Strafbare des Verbrechens aus, 
nicht dieſer Umfturz felbft. Aus dem Befagten ergiebt 
fi der Unterf&ied zwifchen der Vollendung und Dem 
Berfuche des Hochverraths. Im Wllgemeinen liegt 
der Unterichied darin, Daß durch die Vollendung der 
Staat in die nächfte, durch den Verſuch in die ents 
fernte Gefahr der Vernichtung feines Dafeyns gefegt 

: wird. Verſuch des Verdrechens if ed, wenn die 
Hagdlung noch nicht vollfommen egiftirt, wodurch dev 
Umſturz des Staats foll bewirft werden. Dahin ges 
| Hört die Berſchwoͤrung, Verabredung der Rolen, 
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Entwerfung ber Plane, Briefwechſel, und alle Vor⸗ 
bareitung zur Baupthandiung ſelbſt, welche bie 
Staaatsummwälzung befördern fol. Mach allgemeinen 
©rundfägen verdient fein Berfuch, follte es auch der 
naͤchſte ſeyn, die volle Strafe der vollendeten Hands 
Yung. Es if fein Grund vorhanden, Hievon bey dem 
Hochverrathe eine Ausnahme zu machen. Doch bleibt 
ſoviel richtig , daß der Verſuch des Hochverraths alles 
mal eine ſchwere Strafe verdient, und daß diefe nad) 
‘ Befinden der Umftände in langem und hartem Befängs 
niß beſtehen könne. ' Dies bemweifet die Schwere des 
Verbrechens, und die Gefahr des Staats, die au 
fchon bey dem Verſuche oft einen beträchtliden Grad 
bat, Insbeſondere gilt dies von einer wirklichen Ders 
ſchwoͤrung zum Hochoerrathe. Obgleich diefe allein 
nur einen Verfuch diefed Verbrechens ausmacht, fo 
ift fie doch ſchwer zu beficafen, da folche Verſchwoͤrun⸗ 
gen dem Staate fehe nachtheilig find, wie Balaze j) 
gejeiget hat. 
i) ©. 67. 68. 


6. 13. 

Weber. die Theilnehmer des Verbrechens, und 
die Ars dabey zu verfahren, 

In Anfehung der Theilnehmer und Befoͤrderer des 
Hochverraths ift mach allgemeinen Grundfägen nichts 
befonder® zu bemerfen, als dies, daß fie eine ſchwere 
"Strafe verdienen, weil fie eine fo ſchwere Mifferhat 
befördern. Insbeſondere gilt dieſes von Schriftſtel⸗ 
lern, welche Empoͤrung und Hochverrath predigen. 
Der Schaden, den ſie dadurch anrichten, iſt um ſo 


und: bie Strafbatkeit Heß Hochverraths. 39 
welt umfaſſender, jeiweiter ihre Schriften gelefen und 
verbreitet werden, je größer ihre Ueberredungékraft 
und ihr Anſehen ift. Sie machen die Maaßregel noths 
wendig, daß der Staat durch langes Befängniß ſich 
gegen fie in Sicherheit fert. : Die Art und Dauer dies 
ſes Gefängniffes hängt von der fpeciellen Steafbarkeit 
des Schriftfiellers ab. — . Endlich if in sllgemtirier 
Hinſicht fein Grund, von den gewöhnlichen Beweis⸗ 
mitteln und dem gemöhnlichen Verfahren bey Dem, 
Hochverrathe abzugeben. Mur dies läßt fich gedens 
fen, daß in manchen Fällen das Wohl des Staats 
es unumgänglich nöthig macht, daß geſchwind ‚vers 


fahren, geſchwind der Verbrecher hingerichtet oder 


außer Stand zu ſchaden geſetzt wird. In dieſer Lage 
fann der Richter von den Formalitäten des’ peinlichen 
Proceffes abgehen. Aber deflen Effentialien und die 
Rechte der Menfchheit darf er auch hier nicht vernach⸗ 
laͤſſigen. 


© 4. Kleinſchrod. 





60 Ueher ben weſentlichen Unterſchied 


—42 14 " . ” 


22 ⸗ “ 1 * 
- FL y.aı'! “ « fi . me “ae 


Ueber den mwefentlichen Unterfchied der 
General⸗ und Special: Inquiſition. 


8; Reiner Zelt hat es an. Klagen über Neueruaͤge⸗ 
ſucht an der einen, und über Beharrlichkeit bey einem 
fteifen Herfommen an der andern Seite gemangelt 
und faſt immer ſind dieſe Klagen, ſo ſehr ſie ſich aub 
zu widerfpresben (deinen, gerecht geweſen. Gerecht 
waren Die Klagen des erfahrenen Geſchaͤfftsmannes 
äber den Meuerungsdrang unbärtiger Reformatoren, 
deren erfinderifcher Geift um fo mehr Raum gewann, 
je weniger er fih Durch Sachkenntniß und Erfohrung 
in feinee Thaͤtigkeit beſchroͤnkt fühlte. Ader eben fo 
gerecht waren auch Die Klagen des denfenden Dans 
nes, welcher fih von Jugend auf gewöhnt hatte, den 
Zweck feiner Handlungen im Einzelnen und im Ganzen 
‚forgfältig zu erwägen, uͤber diefe gedanfenlofe Läffigs 
keit des größten Theils der Gefhäfftsmänner, meldye 
den bisherigen Gefhäfftsgang in dem gewohnten Ges 
leife blindlings fortfegen, und die hiſtoriſche Kennt» 
niß defien, was zu gefchehen pflegt, mit derjenigen 
Welt: und Geſchaͤfftskenntniß verwechſeln, welche nur 
aus der Vergleichung dee Abſicht mit der Wirkung, ° 
und deffen, was geſchieht, mit dem, was gefchehen 
koͤnnte und follte, erwachfen kann. | 
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Bier giebt es keinen andern Ausweg, als eine 
ſoegfaͤltige Aufſucheng und beſcheldene Pruͤfung der 
Gruͤnde und Veranlaſſung des Ueblichen. Was Jahr⸗ 
hunderte hindurch beſtand, hatte meiſtentheils irgend 
einen uns unbekannten Nutzen, und wir ſtehen in Ge⸗ 
fahr, neue Uebel zu verurſachen, indem wir mit Hin⸗ 
wegraͤumung derer, die uns In die Augen fallen, bes 
(Häfftige find, 

Bey feiner Art der Geſchaͤffte ik die Berfahung, 
Neuerungen zu machen, fo groß, als bey denen, weils 
che ih auf das Criminalweſen beziehen. Denn uns 
verfennbar ift die Barbarey, welche in diefem Theile 
dee Staatsverwalung lange geherrſcht hat; uhleug« 
bar find Die Fortfchritte, welche die Eriminalgefegges 
bung und die peinlide Rechtswiſſenſchaft durch den 
Gebeauch der gefunden Vernunft und der philofophis 
fen Speculation ſchon wirklich gemacht haben; offens 
bar ik es, daß Vorurtheil und Jerthuͤmer nirgends 
ſchaͤdlicher find, als bier; daß die Rechte der Uns 
ſchuld und Vernunft unverjäbrbar find; daß in feis 
nem Theile der Rechtsverwaltung ein unbefangenes 
Nach denken nöthiger fey; und daß es eine nichtéwuͤr⸗ 
dige Aufopferung des hoͤchſten Interefle des Menfchen s 
Geſchlechts wäre, wenn man die Forderungen der Ges 
rechtigkeit und Milde aus Pörperliher oder geiſtiger 
Traͤgheit abweiſen wollte. 

Indem wir nun alſo die hergebrachte Form des 
Ceiminalproceſſes prüfen, werden wie uns nicht we⸗ 
nigee vor einer fteifen Anhänglicpfeit an hergebrach⸗ 
ten Formen, als vor: einem Teichtfinnigen Gebrauche 
eines dem Scheine nach tief eindringenden, aber in 
der That nur oberſadichen MNachdenkens huͤten wd 
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fen... Man würde ſich auch ſehr irren, wenn man 
glaubte, daß die Procedur in peinlichen Fällen wenis 
ger durch das Beduͤrfniß der Sache, Jals durch kiebe 
zu alten Gebräuchen beſtimmt worden fey.. Der igige 


. Inquifitionds Proceß Hat mit gleihem Gluͤcke über roͤ⸗ 


miſche Kormen und über deutfche Sitte gefiegt. Es 
gehört nue wenig Belefenheit dazu, um zu teilen, 
daß er von dem größten Theile der Rechtsgelehrten 
für eine hierarchifche Erfindung gehalten wird, "und 
und daß alle. darin übereinfommen, daß er vorzüglich 
durch das kanoniſche Recht, Beſtimmung und Bangs 
barkeit erhalten hat. Ja muͤßte man auch mit Tho⸗ 
mafiud annehmen, daß er eine Geburt der Prieſter⸗ 
Sprannep fey; fo koͤnnte man doch wol fchwerlich 
glauben, dag man dabey die Abfiht gehabt Habe, der 


richterlichen Willkuͤhr drüdende Feſſeln anzulegen; 


vielmehr hat man ſchon ſeit langer Zeit unter den Cri⸗ 
minaliſten die Meinung gehegt, daß man ſich in Cri⸗ 
minalſachen nicht aͤngſtlich an die Form binden duͤrfe. 


Denkt man nun uͤber den Zweck der rechtlichen 
Formen weiter nach, ſo wird man bald finden, daß 
dadurch die Willkuͤhr des Richters nicht ausgedehnt, 
fondern befhränft werden follte, und daß, wenn fie 
ihm auch zufälliger Weiſe, vermittelft der Sporteln, 
welche fie eintragen, Vortheil bringen, dieſer Vor⸗ 
theil doch nicht die eigentlihe Veranlaſſung derſelben 
aewefen fey; am menigften ift Died bey Eriminaliften 
der Hall, weil diefe dem Richter mehr zur Lak, als 
. zum Mugen gereihen, und gerne tohrde.derfelbe zur 
Abſchaffung aller Foͤrmlichkeiten, ‚der beliebten Kuͤrze 
wegen, die Hand geboten haben, wenn ihm nicht das 
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Brkefniß der Sache diefe läfigen Formen aufgedrun« 
gen hätte. | 

Was vorzüglich den rafhen Bang dee Unterfus 
hung hindert , find die Wiederholungen, welche die 
Special = Inquifition nothwendig macht. Diefe Wigs 
derholungen wärden vielleicht entbehrlich feyn, wenn 
wan den LUnterfchied zwiſchen General-und Specials 
auifition anders beftimmte, als ihn die Praxis ans 
geaommen hat. In der That Haben auch die Rechtes 
geleheten dieſen Unterfchied auf eine fo mannigfaltige 
Veiſe angegeben, daß e8 bey dem erfien Anblid uns 
möglich ſcheint, den Begriff der General» und Gpes 
cials Inquifition genau zu beſtimmen und feftzufegen. 

@inige verfichen unter der Generals Inquifition 
Me Vorbereitung der eigentlihen Unterfuhung; und 
es ift auch allerdings richtig, daß in den Källen, wo 
die Special sInquifition notwendig iſt, dieſe durch 
die General s Snquifition vorbereitet werde. Auch ift 
dee Unterfchied zwifchen der inquißtione praepara- 
toria et folenni fehr alt, denn man findet ihn ſchon 
bey dem Duranti a), 

Wahrſcheinlich ift daher die Hypothefe, welche 


Eſchenbachb) von dem Urſprunge der General : Inquis 


ftion gemadt hat, als zu Folge welcher die Generals 
Inquifition Diejenigen Handlungen unter fich begriff, . 
weiche bey der Vifitation der Beiftlichen in das. allges 





.) Speculum Domini Guilhelmi Duranti, una cum ad- 
. dit, Io. Andreae et Dni Baldi, expletum Patavii pridie 
Nonas Majas 1479. ex offlcina Magißri Io, Siligenkral. 

. IV T. in folio. 

b) Ausführliche Ernanblung der Generals Angsifition von 

op. | Chriſtian Eihenbach. Schwerin und Wilwat 1795. 
h. I, Ponpitt 0, f. 5. 
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meine Vifitatione > Protofoll vermerkt wurden, wenn 
etwa die @ingepfarcten Denunciationen gegen den Geiſt⸗ 
lichen angebracht hatten, fo daß alfo in den Altern 
Zeiten die General» Iaquifition nur den Entfchluß dee 
geifflichen Obern beftimmte, ob gegen den Pfarrer 
wirklich eine Unterſuchung zu veranlaflen fey. Bey 
Diefee General s Inquifition, welche auch einige Die 
inquißtionem generaliflhimam zu nennen pflegen, 
mußte man um foviel forgfältiger zu Werke gehen, je 
mehr man abgeneigt war, die Ehre des geiftlichen 
Standes durch die Denunciation der Laien in Gefahr 
zu fegen. Gollte das Wort General, Inquifition noch 
in Diefer urfprünglichen Bedeutung gebraucht werden, 
fo würden die meiften Eriminalacten faum ein Blatt 
enthalten, welches zur eigentlichen General » Inquifis 
flon gehörte, und viele würden ſich ſogleich mit der. 
Epyerial: Inquifition anfangen. - In diefem Sinne 
genommen, würden nicht einmal diejenigen Handlun⸗ 
gen,‘ weldhe zur Erforſchung des corporis delicti' 
dienen, zur Generals Faquifition gehören; nicht nur 
Deswegen, meil fehr oft die Frage: 

0b Überhaupt ein Verbrechen, und welches bes 

gangen worden fey, 
von der Frage unzertreunlich iſt: 

wer das Verbrechen begangen habe ? 
fondern weil auch durch die Handlungen, welche, wie 
z. DB. die Befichtigung und Deffnung des Leichnams 
eines Mannes, von welchem Die Anzeige gefchehen 
ik, daß ihn feine Ehefran vergiftet habe, zu Erfor⸗ 
f&ung des Tharbeftandes dienen, die Unterfuchung 
ſchon wirktich eröffnet, und die denunciiite derſon an 
Acer Ehre gektoͤnkt wuͤrde. | 

Do 
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- Daher kommt es, daß viele Rechtslehrer übers 
hupt alled, was zu Entſcheidnng -der Frage dient: 
dein Berbrechen, und welches veräbt worden fey ? 
ne Senerals Ingquifition rechnen; da hingegen nad 
herr Meyaung die Unterfuhung zuc Special » Inquis 
ition wird, fo bald fie gegen eine beftimmte Perſon, 
is der That verdächtig, gerichtet iſt. 


Bey mehrerem Nachdenken fand man jedoch, dag 
aan ſich auch fchon während der General: Inauifition 
ah dem Thäter umfehen müfle, und man rechnete 
her Bie Sammlung der Anzeigen gegen die Verdächs 
igen mit zur General⸗Inquiſition. Um über dieſe 
Imeigen ſelbſt Gewißheit zu erlangen, muß man nas 
uͤrlicher Weife viele Perfonen vernehmen, und mits 
mter auch den Verdächtigen ſelbſt; aber man war 
ee Meynung, daß er alddann nicht ale einer, wel⸗ 
ven der Verdacht träfe, fondeen nur als eine Perfon, 
ehe Auskunft geben Fünnte, vernommen werden 
ııffe, woraus dann natürlich die Kolge entftand, daß 
tan ben der Generals Snauifition noch Peine Zeugen 
weidete. — Bine Folge, welche freylich auch noch 
tandern befannten Urfachen gegründet war. Aber 
ab bey dieſer Hypotheſe ereigneten ſich allechgnd 
chwierigfeiten. 


Muͤßte Senerals und Special Inquifition geſchie⸗ 
en feyn, fo müßte man, wenn man bey der Vers 
mung des Verdächtigen eben auf dem Punkte ſtuͤn⸗ 
e, ihn des Verbrechens zu überführen, oder ein . 
jefenntniß von ihm zu erhalten, auf einmal Halt 
chen, und da, to eine Defenfion zur Abwendung 
er Special» Snguifition ſtattfindet, müßte man ign 

Wadhie 8, CrBmiBalP: 1, BO. 1, Od. & 
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vorher vertheidigen laſſen, ehe man den Tegten Schritt 


gut Ueberführung des Verbrechers thäte c). 


Die Zweckwidrigkeit eines ſolchen Verfahrens kalt \ 
ſo fehr in die Augen, daß man einestheild mit Recht 
auf die Abſchaffung diefer- Defenſion gediungen, und 
anderntheils den Sag angenommen hat: man dürfe , 
in der Generals Fnquifition von dem Belenntniffe des 
Jeculpaten nur gleihfam eine Skizze aufnehmen, nuß 


das Hauptfactum bemerken, und man müfle die fpes : 


ciellen Umftände der Special » \nguifi tion vorbehalten, . 


Dies dürfte auch. wol in ſofern richtig feyn, dag man . . 
allerdings zuerft auf die Hauptfache feine Aufmerkſam⸗ | 


feit richten müfle, und daß es zuträglich fey, ſich 


gleich anfangs, fo viel ald möglih, um den Lebens⸗ | 
wandel des Inculpaten zu befümmern, damit man 
hiernach das Gewicht der Verdachtsgründe, melde 
den Inculpaten druͤcken, deſto beſſer beſtimmen koͤn⸗ 


ne; aber es bleibt nichts deſtoweniger eine Hauptre⸗ 
gel, dag der Jnquirent in der Unterſuchung feine uns 
nöthige Paufe machen, die Neigung des Inculpaten, 
das Verbrechen zu befennen, auf das gefchwindefte. 
benutzen, und auch die Nebenumftände, fo bald es 


die Zeit erlaubt, auf das pünftlichfte erforfchen muͤſ⸗ 
fe, weil ohne diefe der Zufammenhang des Ganzen 
. mangeln würde, und weil der Verbrecher in der Folge 
durch Weglaſſung oder Hinzufügung folcher Nebenums | 
ftände alles wieder in die vorige Dunkelheit verſehen 


koͤnnte. 


c) Das thut man freylich nicht. Aber ſollte man eg niäht 
thun, wenn die Vertbeidigung zu Abivendung der Spes 


eial + Tnauifition im Allgemeinen gebilliget iwerden müßte? 


Sollte nicht der Richter von Amtswegen für die Verthei⸗ 
digung des unkundigen Inculpaten ſorgeu. 


— 
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Denn man alle diefe Meynungen Aber den weſent⸗ 
Km Unterſchied der Generals und Special» Inquis 
' Rtion muftert und mit einander vergleicht; fo fann 

man ed dem denkenden Nechtögelehrten Mettelbladt d) 
siht verargen, wenn er diefen Unterfchied allein in dee 
Urtikelsform gefunden zu haben glaubt. In der Thas 
wird auch von dem, was zur Entfcheidung der eigents 
fiden Frage dienen foll, wenig gewonnen, wenn man 
Med auf den Sefichtepunft, aus welchem die verfchies 
denen richterlichen Handlungen betrachtet werden füns 
ne, und nicht Hauptfächlich auf die Form dieſer 
dandlungen Rädfipt nimmt. Denn, will man ents 
ſcheiden, 

ob nicht die Special⸗Inquiſition entbehrlich ſey, 

ſo will man nicht etwa beſtimmen, ob oͤlos dem Worte 
Speeial⸗Inquiſition der Stab gebrochen wers 
den folle, fondern man beabficptiget eine Entfcheidung 
der Frage: 
ob nicht die richterlichen Handlungen, welche bis, 
bee unter dem Namen der Special : $nquifition bes 

geiffen mucden , entbehrt werden Fönnten? , 

Dabey verſteht es ſich zwar von felbft, daß die Frage: 
was man von jeher mit dem Worte Special: ns 

quiſition bezeichnet Habe, 

md: was für verfchiedene Geſichtspunkte der unters 

ſuchende Richter bei feinen Handlungen faſſen müfle ? 

sicht als unerheblich betrachtet werden Fönne. Uber 

ne allen Dingen muͤſſen wir doch willen: 

was pflegt der Richter zu thun, wenn er fagt, ee 

führe. Die Special s Inquifition? 


.d) Dillertatio de fententia condemnationis fine praevia 
ingulfitiohd Lpeciali 
E 2 





‘ 
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Wenn der unterſuchende Richter bei ſeinen Vorgeſetz⸗ 


ten, oder bey einer Juriſtenfacultaͤt oder einem Schoͤp⸗ 


penſtuhle anfraͤgt: ob die Sperial: Jaquifition ſtatte 
finde; fo hat er ſchon vorher die Verdachtsgruͤnde wie 
der den Inculpaten gefanrmelt, und fo viel, als möge . 
li, ind Klare zu fegen gefuht. Der Inculpat ſelbſt 
it gewöhnlich ſchon darüber vernommen, und weng , 
der Inquirent nachher die Unterfuchung wirklich an⸗ 
fängt, fo fammelt er alle bisher vielleicht nur zerſtreut 
in den Acten vorgefommene, wider den Inculpaten 


ftreitende Umftände, bildet fi daraus ein zufammens 
‚ Hängendes Ganzes, loͤſt diefes wiederum unter dem 
Nanıen der Attikel in feine Beftandtheile auf, und 
fordert über jeden derfelben dem Suquifiten eing bes 
fimmte Antwort ab. 

Stutürliche Kolgen von dem allem find die Wieder⸗ 
holungen, welche dadurch nothwendig werden. 


Sollte etwa der ganze Nutzen der Special⸗Inqui⸗ 


ſition in de Wiederholung beſtehen? 


Wenn man die Sache nach der Beſchaffenheit der 
meiſten Criminalacten detrachtet, fo geraͤth man in 
Verſuchung, dieſe Frage ſchlechthin zu bejahen; auch | 
liege ſich manches zur Rechtfertigung dieſer Wieder⸗ 
holungen anführen. Wo es auf Leben und das ganze, 


Gluͤck eines Menſchen ankommt, fünnte man wol ges. 


neigt ſeyn, auch eine uͤberfluͤſſige Vorſicht nicht zu 
verwerfen. in einziges Fa, zur ungluͤcklichen Stuns- 
de geſprochen, kann fehr leicht den Tod bringen, und, 


u A u _ m a 


es fann daher dem Richter wol nicht verdacht werden, ' 
wenn er ein ſolches Ya ſich einigemal wiederholen läßt. 


Aber fo nöthig ed auch ſeyn mag, den Verdächtigen 


bey feiner Bernehmung nicht zu Äbereilen; fo koͤnnte 
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do diefe Worficht gleich bey dem erflen Protofolle, 
welches über fein Bekenntniß aufgenommen wird, an» 
gewendet werden, und man fönnte allenfall& ihm eben 


dieſes Preotofoll in der Gegenwart feines Vertheidi⸗ 


gers noch einmal vorleſen, ohne Daß es eines befons 
bern Verfahrens bedürfte. Hierzu fommt no, daß 
die mit Der Specials $nguifition verknüpfte Schande 
die Uebel ‘ohne Noth vervielfältiget, und daß allen . 
diefen Uebeln noch die Quaal des verlängerten Arreſtes 
Binnugefügt wird. Hielte man auch dafür, daß fo 
viel nicht Daran liege, ob der Arreft eines Menſchen 
verlängert würde, deffen Leben dadurch gefriftet, oder 
deſſen lebenstdierige Befangenfchaft Durch ein früheres 
Uetheil nicht verfürzt werden kann; ja wollte man auch 
die mit der längern Befangenfchaft ded Verbrechers vers 
bimdenen Koften und Laften der Gerichtsobrigkeit oder 
der Unterthanen nicht in Rechnung bringen: fo muß man 
doch auch nicht aus der Acht faflen, daß der Berbrecher - 
ſelbſt, wenn er fo oft über diefelbe Sache befragt wird, 
endlich einmal auf den Einfall kommt, die Sache ans 
ders Darzuftellen, als er fie bisher erzähle hat. 
Wenn man nicht, was ſchwer gefchehen Fann, ans 
aimmt, daß man bisher, ohne alle Abſicht, blind⸗ 
lings eine gewifle Form beobachtet Habe: fo muß man 
wol vorausfegen, daß die veränderte Korm der Ber: 
whmung des Inculpaten irgend einen Nutzen hervor; 
bringen muͤſſe. 
Und fo it es auch. 
Es laſſen ſich nämlich zwey verfchiedene Arten, ben 
Inquiſiten ju vernehmen, denken. - 
Die eine befteht darin, daß man den Weg der 
allgemeinen Bernehmung wählt, d. i. N 


„79 Ueber den weſentlichen Unterſchied 


man ihm zu einer freyen und zuſammenhaͤngenden 
Erzählung der ihm bekannten, das Verbrechen bes 
treffenden Umſtaͤnde Veranlaſſung giebt. 
Die zweyte iſt die fpecielle Vernehmung über 
gewiſſe Punkte, woruͤber man Auskunft verlangt. 
Die erſtere hat den unſtreitigen Vortheil, daß da⸗ 
durch die Suggeſtionen und dabey auch die doppelten 
Irrthuͤmer vermieden werden, welche aus dem Miß⸗ 
verſtaͤndniß der Frage an der einen, und der Antwort 
an der andern Seite entſpringen. 


Zu dieſen Vortheilen geſellen ſich noch andere von 


nicht geringerer Wichtigkeit. Man erfährt dadurch 


1) vermittelt der Erzählung manchen Umftand unges 


- 
Bas 


‚fragt, melden man dem Inculpaten abzufordern : 


. Seine Beranlaflung hatte; 
2) man kann dabey den Ideengang des Ineulpaten 
ſelbſt beſſer bemerken, und man ſteht weniger in 


Gefahr, den Geſichtspunkt des Inquirenten mit 
dem Geſichtspunkte des Inquiſiten zu verwechſeln. 
Aber ſo groß auch die Vortheile dieſer Verneh⸗ 


mungsart find, fo hat fie doch folgende Mängel: 
1) Iſt es faſt nicht möglih, eine ganze zufammens 


. bängende Erzählung mit den.eigenen Worten des 


Inquiſiten niederzufchreiden. Man würde alfp nicht 
diefen, fondern den Inquirenten reden hören, und 
man würde vielleicht ‚der Täufhung da am meiſten 


ausgefegt feyn, mo es dem Inquirenten am meis _ 


fen gelungen ift, die Sprache des Inquiſiten zu 


treffen. Denn je geſchickter der Inquirent ift, des. 


flo größer ift gewöhnlich fein Wunſch, daß die 
Acten eine angenehme Lectuͤre darbieten möchten, 


Er wird daher die langweiligen Wiederholungen 
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des Inculpaten vermeiden, und je mehr er dennoch 
den Ton des Taquifiten ſeldſt gehalten hat, deſto 
mehr iR zu beforgen, daß er uns den Inquiſiten 
- mehr dramatiſch ſchoͤn, alg juciftifch richtig darge⸗ 
ſtellt habe. Wis Hören daher, der Berftelung uns 
geachtet, mehr den Inquirenten, als den JInqui⸗, 


ſiten, und ed geht derZufammenhang, in welchem 


der Snquifit das Factum erzählte zn ynd- mit dems 
felben auch der ihm eigene Gefichtepunft vers 
lohren. nn 
2) Bey eiger zufammenhängenden Erzählung erhals 
ten die Ausdrucke ihre Beſtimmung mehr durch die 
Nachbarſcheft, in welcher fie fich befinden, als 


durch ſich ſelbſt. Die Aufmerkſamkeit befchäfftiget 


ſich dabey mit der Darſtellung des Ganzen, ohne 
die Richtigkeit, der einzelnen Theile genau zu pruͤ⸗ 
fen. Wenn nun diefe von einer vorgüglichen Wichs 
tigkeit find, fo müflen fie aus ihrem Zufammens 


hange gerifien, und, befonder® betrachtet werden. 


3) Laßt ſich die Abforderung einer zufammenhäugens 
den Geſchichtserzaͤhlung nicht wohl, denken,  menn 
nicht einzelne Fragen über .diefen oder jenen Alms 
fand voraudgegangen find. Ä 

Hiernach moͤchte es fcheinen, als müfle die fpes 
cielle Bernehmung vorausgehen, die allgemeine aber 
barauf folgen. on 

Allein fo richtig ed auch if, daß meiftentheils ein- 
seine Bernehmungen über diefen oder jenen Punft vor» 
ausgehen mußfiten, che eine zufaommenhängende Er⸗ 
zaͤhlung eintreten konnte; fo iſt es doch nicht weniger 
wahr, daß ed eben fo nothwendig ik, die beſonders 

Bihtigen Punkte, aus der allgemeinen Bernehmung, 
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in welcher alles, was bisher zerſtreut vorgekommen 
war, zuſammengefaßt wurde, wiederum herauszu⸗ 
sieben, und den Inquiſiten daräber beſonders zu bes 
fragen. Werden nachher die verfchiedenen Punkte 
. abgefondert, fo wird es auch leicht möglich, bey je 
dem Punkte die eigenen Worte des Inquiſiten zu bes 
merfen. Erwägt man alle dieſe Umftände, fo muß 
man folgenden Gang der Eriminalunserfuchung natuͤr⸗ 
lich finden. 
1) Beſtrebt man ſich ſo genau als moͤglich auezufor⸗ 
ſchen, ob ein Verbrechen, und welches begangen 
ſey; wobey man denn nicht unterlaſſen darf, den 
Thoaͤter ſelbſt auszuforſcher, und noͤthigen Falls 
ſich ſeiner Perſon zu verſichern, damit er nicht 
feine Flucht den Zweck dee Unterſuchuag vereitele; 
dabey wird es noͤthig ſeyn, bald den Verdächtigen, 
bald andere Perſonen, welche über die Sache Aus⸗ 
kunft geben’ koͤnnen, zu vernehmen. Ueberall wird 
man auf die perſoͤnlichen Umſtaͤnde der zu verneh⸗ 
menden Perfonen Rüdfihr nehmen nräffen, weil 
"davon die Glaubwürdigkeit ihrer Ausfage abhängt. 
Beſonders wird der ganze Lebenswandel des Ver⸗ 
daͤchtigen fo viel ald möglich erforſcht werden müfs 
fen, weil Dadurch dev Verdacht entweder vermehrt, 
oder vermindert werden Fann. 
2) Iſt man nun fo weit gefommen, daß die zufams 
nienhängende Erzaͤhlung von Seiten des Inculpa⸗ 
ten möglich wird; fo fordert, man ihm diefe ab, 
und vermerkt fie, fo weit es geſchehen tan‘, mit ' 
feinen eigenen Worten zum Protokoll, 
3) Nachdem dies vollender if, zieht man aus. diefer 
Erzaͤhlung die Hauptpuncte heraus, IHR diefe In 


! 
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einfache nicht fuggeflive Kragen auf, und bemerft 
dabey die Antwort des Inquiſiten mit deflen eiges 


‚sen Worten. 


Wer ſieht nicht in diefen drey Hauptmomente der 
Sriminalunterfuhung , die Senerals Inquifition, das 
fumarifhe General: Verhör, und die Vernehmung 
üͤber Artikel? Mer ſieht aber auch nicht, daß das 
finmarifche General » VBerhör einen befondern Theil 
dee Untesfuchung ausmache, und daß daher der Streit 
darüber , ob es zur Generals oder Special» Inquifis 
tion gehöre, ſehr natürlich fey? Die Entſcheidung 
diefee Seage aber fann nur in fofern erheblich feyn, 
ald man entweder eine Vertheidung zur Ubwendung 


der Specials Ianquifition zuläßt, oder zu diefer befons 


dere Foͤrmlichkeiten, z. B. ein mit einer gewiflen Ans 
jahl Perſonen beſetztes Gericht, erfordert. 
In ſofern eine Vertheidigung zur Ahwendung der 


Special⸗Inquiſition ſtattſinden fol, wird dieſe erſt 
nach geſchloſſenem fummarifchen Verhoͤre erfolgen koͤn⸗ 
. nen. Denn eher wird es einestheils nicht möglich 
ſeyn, su beurtbeilen, ob und in wie fern eine nähere 


Unterfuchung nothwendig fey, und anderntheild wird 
auch der Verdächtige felbft meiſtentheils erſt alddann 
Beranlaflung haben, fich Darüber zu beklagen, daß 
man ihn als einen Menſchen behandele, welcher ſich 
eine® Verbrechens fchuldig gemacht habe, 

Fa Abficht auf die Form des Verhoͤrs, wird man 


allerdings Grund haben, in eben dem Maaße für 


die Beglaudigung der Verhoͤre zu forgen, in weldem 

fie anfangen: wichtiger und entfcheidender zu werden. - 

Es wird nicht rathſam ſeyn, bey jedem Verhoͤr, wel⸗ 

ches zur Zeit noch keinen wichtigen Cinſuß auf vie 
. % 
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Sache verfpriht, die Koften der Unterfuchung durch 


"die. große Mozahk der dabey zugejogenen Perfonen zu 
‚ vermehren. Dies ift der Kall bey der erfien Verneh⸗ 


mung. üben die einzelnen Puncte, welche oft fonell 
und ohne Vorbereitung gefchehen muß. 

Ben dem fummarifchen General s VBerhör faͤlt 
ſchon die Wichtigkeit deſſelben mehr in die. Augen, und 


es wird daher bey wichtigen Verbrechen ſehr dienlich 


fe; diefe Vernehmang auf.eine feyerliche Weife ab- 
suhglten. Aber freylich fehe ich auch feinen Beund, 
warum man nicht in: den meiften Faͤllen die befonders 
wichtigen Puncte fogleicy ausheben, und alfo: dad 
Specials Berhör .mit:. dem. ſummatiſchen verbinden 
Fönnte. | 
Erwoͤgt man alles, was bisher über ben. Unters 
fhied der General». und: Special: Snquifition vorge⸗ 


. Fommen ift; fo wird man’fiaden,, daß die verſchiede⸗ 


nen Meinungen dee. Rechtögelehrten hierüber dur 
folgenden. Suͤhnsverſuch ſich leicht vereinigen lieken. - 
. Erſtlich fönnte man diejenigen, welche die Ges 
neral⸗Inquiſition für eine bloße Worbereitung ; der 
Specials Jaquifition halten, von dieſer aber annehs 


men, .daß. fie gegen- eine befondere Perſon ‚gerichtet 
ſey, „und: den Zwed Habe, die Acten zur Abfaffung 
Des Steaferkenntnifles felbfk.gefchicht zu machen, fehr 
leicht beruhigen, wenn man mit einigen beruͤhmten 
Rechtslehrern .e) die materiale und formale Specials 





e) Dr. I. Fr. Iac. Meilteri principia iuris criminalis ger- 
manici communis. Editio tertia, Götting. 1798, $. 402. 
Hierbey bemerke ih, dag wenn ich in ber le eben diefe 
- Schrift anführe, ich darunter die vorerwähnte dritte Aus⸗ 
J peſede welche mit Recht den Namen einer verbeſ⸗ 

en fuͤ 
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nquifition unterfchiede.e Denn waos in der Idee ges 
ttennt werden kann, ift fehr oft in der Wirklichkeit 
unzertrennlich verbunden, und fo nüglich es feyn kann, 
dad, was in der Idee vorausgeben muß, von dem, 
was darauf folgt, in Gedanfen abzufondern, und 
auch eben fo, wofern nicht andere Gründe eintreten, 
in dee Wirklichkeit auf einander folgen zu laſſen: fo 
muß Doch ein jeder zugeben, daß das, was zur mates 
tiellen Special: $nquifition gehört, fehr oft in denjes 
rigen Acten enthalten feyn müfle, welche der Genes 
tel: Inquifition gewidmet find. ⁊ 

Zweytens iſt der vorher angefuͤhrte Unterſchied 
zwiſven der materialen General» und Special⸗Inqui⸗ 
fition befonders alsdann brauchbar, wenn daruͤber 
gefragt wird, ob jemand in Verhaft genommen, oder 
zu einer Sicherheitsleiftung für feine Perfon angehals 
ten oder mit Steckbriefen verfolgt werden fol, denn, 
alsdann Fommt eben die Frage zur Entfheidung, in | 
welchem Grade jemand verdächtig fey. 

Drittens kann bey Unterfuchungen, von weis 
chen mon dafür Hält, daß es dabey Feiner. Specials 
Snquifition bedürfe, nur von Weglaflung der foͤrmli⸗ 
&en Specials Inquifition die Rede feyn, die materiale 
aber wird bey jeder Unterfuchung ftattfinden muͤſſen. 

Viertens wird es bey dem Kortfchritte dee 
General : $nquifition zur materialen Special s $nquis 
ſition Feines wirklichen Zwifchenraums bedürfen. Sos 
bald Daher der Verdächtige zu befennen anfängt, wird 
man Fein Bedenken tragen dürfen, fein Bekenntniß 
fo umftändlich zu den Acten zu vermerken, als. ed nur _ 
die Zeit und die übrigen Umftände erlauben; man 
wird nicht zögern Dürfen, den eben bey dem Berdägs 
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tigen eingetretenen Drang des Wahrheitsgefuͤhls, des 
Gewiſſens, oder der Ueberzeugung, daß ihm die Zu: 
ehefhaltung der Wahrheit nichts mehr helfen Fünne, 
auf das forgfältigfte zu benutzen, und feinemjdefennts 
niß durch Benferfung aller dienfichen Umftände die 
nöthige Vollſtaͤndigkeit zu geben. 


Fünftens wird man aber auch bey dieſer mates | 


eialen Special: Inquifition alle zur formalen wefent: 
fich erforderliche Vorficht anwenden muͤſſen. Es wird 
daher nöthig feyn, ihm zuerf feine Erzählung vollens 


den zu laſſen, und dieſe fo treu und umſtändlich als 


möglich gu den Ücten zu vermerken, ehe man zur Er» 
‚ forfcehung der befondern Umftände, welche nicht ſchon 
in der Erzählung begriffen waren , fortfchreitet. 

Ehen fo nöthig wird es auch feyn, Die Kragen, 
weile man dem Inculpaten nach vollendeter Erzaͤh⸗ 
lung vorlegt, in dem Protokolle wörtlich zu vegiftei: 
een, und eben diefes in Anſehung der Antwort zu 
thun, welche det Verdächtige gegeben hat. Auch das 
verfieht fih von ſelbſt, daß auch hierbey, wie bey 
ber foͤrmlichen Special» $nauifition, fuggeftive und 
verfängliche Bragen vermieden werden müflen. 

Ob es ſechstens alddann noch eines befonderen 
ſummariſchen General » Berhörs bedärfe, wid davon 
abhängen, ob die Musfagen und Befenntnifle des 
Inculpaten einzeln vorgekommen find, oder ob älſles 
in der vorhererwähnten Erzäßlung ſchon begriffen if. 
Evfordern die einzelnen Ausſagen eine Zufammenfafs 
fung; fo wird auch noch ein ſummariſches Seneral⸗ 
Berhoͤr eintveten muͤſſen. 

Siebentens wird auch eben dieſes ſummariſche 
General⸗ Verhoͤr alsdann nothwendig ſeyn, wenn 
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‚ ma dab Gericht zus Zeit des Bekenntaifles nicht fo 
hieht war , als nad) allgemeinen oder befondern Lan⸗ 
| keigefegen erforderlich if, um dem Bekenntniſſe uns 
te den vorhandenen Umfänden hinlaͤnglichen richters 
lichen Stauben zu verihaffen. Üben deswegen aber 
if es auch an der einen Seite nothwendig, daß bey 
feiner Bernehmung des Inculpaten, welche ein Haupt⸗ 
dekenntniß herbeyfuͤhren kann, dad, was zur Bes 
glaubigung deiielden dient, mangele; daß aber auch 
auf der andern Seite der Gefeßgeber die Beobachtung 
diefee Vorſchrift nicht duch zu viele Sörmlicpfeiten 
erſchwere oder unmoͤglich mache. 

Achtens follte eben. Deswegen die foͤrmliche Spes 
cial» Inquifition nur alsdann nothiyendig feyn, wenn 
ı) die außevordentlihe, durch den Geſetzgeber näher 
zu befimmende Wictigfeit des Falles eine ganz vors 
zuͤgliche Sorgfalt erfordert, fo Laß man lieber unnüge 
Wiederholungen zulafen, als die Unfchuld in Gefahr 
fegen will, oder wenn 2) nach der Gerichtsverfaſſung 
die Specials Snquifition von einem andern Richten, 
geführt werden muß, als von dem, welcher bisher 
die General ; Snquifition beforgt hat, weil man viels 
leicht nur jenem diejenigen Eigenfchaften zutraut, wel⸗ 
de einen vollkommenen Criminalrichter ausmachen. 

Meuntens follte nach dem Vorſchlage des Herrn 
Hofrarh Kleinſchrod und zufolge der Criminal: Proces 
dur in. den Preußiſchen Staaten die Defenfion zur Ads 
wendung dee Specials Zaquifition ganz abgeſchafft 
‚wegden. Denn nicht zu gedenfen, daß eb fo gar 
ſchwer ift, den Zeitpunft richtig zu befimmen, in 
welchem fie eigentlich geführt werden müßte; fo dient 
fie auch au einer ſehr Ihädlichen Rerzoͤgerung der So⸗ 


m 
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he, ohne dem nculpaten einen wefentlichen Vortheil 
zu verſchaffen. Eine bloße Vertheidigungs⸗Schrift 
ohne Ruͤckſprache mit dem Inculpaten, iſt ohnedies 
von feinem beträchtlichen Nutzen, und eine ſolche 
Ruͤckſprache it, vor gefäloffener Unterfuhung, für 
das gemeine Wefen gefährlid. Der Rachtheil, wels 


cher für die Ehre des Verdächtigen aus dem Namen 


Inquiſit entfieht, muß ohnebies Durch Gefeßgeber 
und Richter gehoben. werden, - Der erſtere muß dies 
durch befondere Verordnungen, der Iettere dadurch 
bemwirfen, daß er da, wo dergleichen Vorurtheile noch 
herrſchen, die Ausdruͤcke Inquifit und Inqui⸗ 
fitional s Artifel vermeidet. Viel zuträglicher 
ift e8 dem Verdächtigen ſelbſt, wenn ihm bei jeder 
praͤjudicirlichen Handlung die Befchwerdeführung- bei 
den Obern geftattet, Die Unterfuhung aber in ihrem 
Laufe nicht gehemmt wird. Sobald freylich zu der 
Special s Inquifition eigene Kormalitäten erfordert 
werden, wird e8 unvermeidlich feyn, Daß nicht das 
Publicum einen Menfchen, welcher vor ein folches Ges 


richt gegogen wird, für einen wenigſtens größtentheils 


fiberroiefenen Verbrecher Halten follte. Aber ungleich 
nachtheiliger ift ihm gewiß die Verhaftnehmung, wel⸗ 
ce doch duch eine dagegen eingerichtete Defenfion 


nicht aufgehalten werden Fann. Diefelbe Nothwen⸗ 


digkeit, welche die Verhaftnehmung des Verdaͤchti⸗ 
gen, der Möglichkeit feiner Unfchuld ungeachtet, ges 
bietet, erfordert auch die naͤhere Unterſuchung des ges 
den den Inculpaten entftandenen Verdachts, und ob⸗ 
gleich daraus für den Verdächtigen ein Nachtheil ents 
ſteht, welcher durch die nachher erfolgte Freyſpre⸗ 
Hung micht immer Völlig gehoben werden kann; ſo iſt 
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doch, die gemeine Siherheit, tele nut Durch Aus⸗ 
uͤbung des Strafrechts und durch ben Gebraͤuch der 
dazu erforderlichen Mittel ethalten werden kann, für 
feinen andern Preis zu haben. Man. bedenke nur, 
daß der gute Bürger, fogar. bey der angeftrengteften 
Aufmerkfamfeit, die Uebel, womit ihn die Verbres 
hen Anderer bedrohen, nicht vermeiden: fann; da 
hingegen eine regelmäßige Aufführung die Criminal s 


Unterfuchungen meiſtentheils, und den nachtheiligen ' 


Einfluß, welchen fie auf die Ehre, ſelbſt des Sreiges 


fprochenen, haben, immer, twenigftens mit der Zeit, - 


abwenden wird. Werden alle vorftehende Puncte ges 
hörig beherziget; fo wird man auch gingeftchen, 
1) daß, wenn General: und Special: Inquifition ale 


zwey fucceffive Haupttheile der Unterfus 


&ung betrachtet werden follen, Die erſtere außer 
dem, was zum Corpus delicti gehört, auch die 
allgemeine Vernehmung derer, melde von dem 


Urheter und den Theilnehmern des Verbrechens . 


Wiſſenſchaft Haben, mit Einfchluß des Angefchuls 
digten felbft enthalten, durch Die Special inquias 
fition aber. der befondere Antheil des Augeſchuldig⸗ 
ten und feine Strafbarfeit, vermittelft einer fpes 
ciellen Vernehmung über genau beſtimmte 
und befonders vermerfte Kragen ausgemittelt wers 
den muͤſſe. 


2) Daß zum letteren Zwecke die Uushebung der bes 
fonders erheblichen und wichtigen Puncte, nad 
vollendeter allgemeiner Vernehmung erforderlich; 
3) hierzu die Artikelsform ſehr dienlich, aber nicht 
nothwendig;. Daß aber | 


\ 


or 


U 
P 


80 Ueber ben weſentlichen Unterfchied :c. 


4) eben dieſe Artikelsform nebft dem Hinfänglich bes 
‚fegten Criminalgerichte das äußere Merkmal der 
Special⸗Inquiſition ſey, and daß 

5) in den Hallen, mo bie foͤrmliche Special » Inguifl» 
tion nicht für nothwendig geachtet wird, das ſum⸗ 
marifche Verhoͤr an deffen Stelle trete, diefes aber 
mit den weſentlichen @igenfhaften der Special s Ins 
quifition verfehen feyn muͤſſe. 

Diefes find die Hauptpuncte, welche ich bey den 

. folgenden Auffägen zum Grunde gelegt habe, und eben 

. deswegen vorher weiter ausführen und näher beftims 

mien mußte, 


Klein. 
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.VV. 
Weſentliche Produkte jeder guten Criminal⸗ 
Proceßordnung. | 


Die Veranlaſſung zur Unterſuchung muß genau be⸗ 
merkt werden. | 


2 


Eröffnet fi die Unterfuchung mit der eigenen An⸗ 
jeige des Verbrechers; fo muß er darüber fogleich 
und fo ausführlich, als möglich, vernommen werden, 

‚Ih dee Eriminaleichter nicht beyhändig, fo muß der 
| echte Beamte, welcher ein Protocol aufzunehmen im 
Stande if, das Bekenntniß des Fnculpaten fo ums 
| Köndlich und fo gut, als ee ed zu thun vermag, zum 
: Protocol nehmen. | 
I Anmerkung Wenn der Inceulpat fchreiben kann, fo 
würde es dienlich ſeyn , ihn dies Wrotocoll durch feine Uns 
.' terfchrift genehmigen zu laſſen. Auch Fönnte ihm In einem 
foichen Falle, von dem Auffeber uber die Gefangenen, 
eine ſchriftliche Erzahlung der Veranlaſſung ſeines Arres 
Red, besvandten Umſtaͤnden nach, abgefordert iverden. Es 
verfteht ſich uͤbrigens von felbft, daß dieſes nicht allgemein 
ebosen werden fonne, weil der Gemuͤthszuſtand des Vers 
Bafteten, oder die Art feiner Gefangenfchaft nicht immer 
die Anfertigung eines fölchen Aufſatzes erlauben dürfte. 
3. \ 
&in gleiches findet ftatt, wenn der Verbrecher 
auf der That ergriffen wird; alsdenn müfen aber 
) Urhiv d, Grimimalt. £. Bo, 2. Er: 8 
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auch diejenigen, welche ihn ergriffen haben, und. 

zwar noch eher, als der Verbrecher ſelbſt, vernom⸗ 

men werden, wofern nicht etwa die Vernehmung des 

Verwundeten, die Befichtigung des Orts, oder ans 

dere zur Beglaubigung der Wirfung des Verbrechens. 

dienliche Handlungen, noch dringender. find. 
Anmerfung :&o menfhenfreundlic die Abſicht derer 
ift, welche dem Verbafteten Seit laffen wollen, fein Ges 
müth zu fammeln; fo glqube ich doch, daß feine Verneh⸗ 
mung fo bald als möglich geſchehen muͤſſe, weil 
1) ein forgfältiger nnd menfchenfreundlicher Nichter leicht 
verbüten kann, daß der Inculpat nicht in der erften Bes 
ffürzung unrichtige Befenntniffe ablege; 
3) weil die bloße Anzeige ded Gefchehenen Feine Ueberle⸗ 
gung erfordert, und diefe erft nothig wird, wenn ents 
weder die innern Gründe der Handlang entivicelt wer⸗ 
den follen, oder darüber berathichlagt wird, ob man 
gewiſſe Umſtaͤnde ſagen oder verſchweigen wolle; 
3) weil, da jedermaun befugt iſt, treiie Anzeige der Wahr⸗ 
heit zu fordern, bie zulegt gebachte Heberlegung nicht 
gefattet werden darf; on 
4) weil der Nichter ohnedies die Erzählung der Kr 
gen felbft von dem unterfchelden muß, was der Incyulpat 
über feinen Gemuͤthszuſtand fagt; 
5) weil der Nichter durch die baldige Wernehmung des In⸗ 
. sulpaten fi von dem Gemuͤthszuſtande, worin er ich | 
eben befindet, beffer als durch Zeugen unterrichten Fan, . 

7 und weil, Wenn auch “ 

6) ein in der erſten Beflürzung abgelegted Befenntniß cher, 
als ein überlegtes, widerrufen werden Tann, es doch 
immer nuͤtzlich ift, eine nicht ausfludirte Nusfage des 

Inculpaten in ben Arten zu haben. - - 


„4% | . 

Die Spuren und Wirkungen des Verbrechens 
müflen, fo bald es gefchehen fann, unterfucht, die 
Sachverſtaͤndigen, beſonders bei Berwundungen und 
Zödtungen, zugezogen ‚ und diefe angehalten werden, 


- 


L 


ı 
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Anmerkung. Je gewiſſer es erhellet, daß die Spuren 
des Verbrechens von dem Inculpaten ſelbſt vertilgt wor⸗ 
den, und daß dieſes in der Abſicht geſchehen ſey, die Kund⸗ 
werdung des Verbrechens oder ſeines Autheils daran zu 


verhindern: deſto weniger kann der Mangel dieſer Spuren 


der Strafe entgegenſtehen. 


9. 


—W 


Bey der Vernehmung des Inculpaten muß demſel⸗ 


ben zuerſt eine zufammenhängende Geſchichtserzaͤhlung 


 abgefordert, dieſe fo treu als möglich in das Protos 


coll aufgenommen, dabey aber auch die Veranlaflung 
diefer Erzählung, und wenn dies cine richterliche Fra 
ge ift, Diefe genau bemerkt werden. Ä 


10, 

"Damit die Handlung in ihrem ganzen Zufammen: 
bange deutlich erhelle, muͤſſen die Ausfagen und Bes 
kenntniſſe des Inculpaten, welche bey befonderen Ber» 
. nehmungen vorgefommen find, in eine Haupterzähs 


lung vereiniget werden. Zu diefem Ende muß dem. 


Inculpaten eine allgemeine Erzählung, welche fi 
auf alle diefe Punkte bezieht, auf die in dem vorberges 
benden Paragraphen befchriebene Art abgefordert 


erden. 


. \ LI. - " 

Da e6 leicht möglich ift, daß in einer zufammens 
bangenden Erzählung einzelne Säte und Ausdrüde 
vorfommen, welche mehr zu fagen fheinen, als die 
Abficht des Erzäblenden war; und da es dem Uns 
geübten ſchwer fällt, den vollen Sinn langer Perios 
den zu faflen: fo müflen die Hauptpuncte der Erzaͤh⸗ 
lung in. der Folge von einander abgefondert, und der 
Inculpat befonderd darüber vernommen werden, 
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Auch ein geringerer Verdacht rechtfertiget die Ver⸗ 
haftnehmung, wenn er von Seiten des Verdaͤchtigen 
verſchuldet, oder durch die Anſtalten zur Flucht ver 
groͤßert worden iſt. Je mehr Gruͤnde vorhanden 


ſind, die Entfernung dem Bewußtſeyn der Verſchul⸗ 


- dung zuzuſchreiben, deſto verdächtiger macht die. 
Flucht. Weniger Verdacht erregt eine ſolche, welche 
allein aus der Furcht vor der Berhaftnehmung erklärt 
werben Fann. 


7. 
Wenn nicht ſogleich bey der Verhaftnehmung ein 
Bekenntniß erfolgt; ſo muß die ausfuͤhrliche Verneh⸗ 
mung des Inculpaten durch Abhoͤrung der uͤbrigen 
Perſonen, welche davon Anskunft geben koͤnnen, 
durch Unterſuchung des Thatbeſtandes, und durch 
Einziehung der Nachrichten von dem bisherigen Lebens⸗ 
wandel und den uͤbrigen perſoͤnlichen Umſtaͤnden des 
Verdaͤchtigen, vorbereitet werden. | 


8. | 

Die vorzüglichfte Aufmerffamfeit des Richters 
muß auf Unterfuchung. der Krage verwendet werden: 
ob überhaupt ein Verbrechen begangen worden fey ? 
‚ Yud.bey dem Befenntniß ded Verbrecher muß der 
Richter ſich nicht beruhigen, fondern die Richtigkeit 
der eingeftandenen Thatſachen näher unterfuchen. Mur 
bey geringen Vergehungen, wo eine genaue Unterfus 
&ung größere Uebel, als die Strafe ſelbſt, verurſa⸗ 
chen würde, genägt das Bekenntniß. Wenn ein Ber: 
brechen, welches Spuren zu hinterlaffen pflegt, feine 
Dinterlaffen Hat; fo muß ſogleich der Grund dieſes 
Mangels unterfucht und beglaubigte werden. 


⸗ 
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Anmerkung. Je gewiſſer ed erbellet, daß die Spuren 
des Verbrechens von dem Inculpaten felbft vertilgt wor⸗ 
den, und daß dieſes in der. Abficht gefcheben fey, die Kunds 
werdung bes Verbrechens oder feines Antheild daran zu 


verhindern : defto weniger Fann der Mangel diefer Spuren 


der Strafe entgegenftehen. 


9. 


 - 


Bey der Bernehmung des Inculpaten muß demfels 


ben zuerſt eine zufammenhängende Gefchichtserzählung 


abdgefordert, dieſe fo treu als möglich in das Proto⸗ 


coll aufgenommen, dabey aber auch die Veranlaſſung 
dieſer Erzaͤhlung, und wenn dies cine richterliche Fra⸗ 
ge iſt, dieſe genau bemerkt werden. 


10. 


"Damit die Handlung in ihrem ganzen Zufammen: | 


bange deutlich erhelle, müflen die Ausfagen und Bes 
fenntnifle des Inculpaten, welche bey befonderen Vers 
nehmungen vorgefommen find, in eine Haupterzähs 


lung vereiniget werden. Zu diefem Ende muß dem 


Inculpaten eine allgemeine Erzählung, welche ſich 
auf alle diefe Punkte bezieht, auf die in dem vorberges 


enden Paragraphen befchriebene Art abgefordert | 


werden. 
— \ LI, - “ 

Da es leicht möglich ift, daß in einer zufammens 
bangenden Erzählung einzelne Säte und Ausdrüde 
vorfommen, welche mehr zu fagen fheinen, als die 
Abficht des Erzählenden war; und da ed dem Uns 
geuͤbten ſchwer fält, den vollen Sinn fanger Perios 
den zu faſſen: fo müflen die Hauptpuncte der Erzähe 
Iung in der Folge von einander abgefondert, und der 
Inculpat befonders Darüber vernommen worrden. 


’ \ 
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12. 


Die von dem Richter dem Inquifiten vorgelegten 
Fragen, mäffen nicht verfänglih, 9. i., fie muͤſſen 
nicht fo eingerichtet feyn, daß der Befragte veranlaft 
wied, eine Antwort zu geben, welche mehr oder wes - 
nigee enthält, als fie feiner Abſicht nach enthalten 
follte. 


| 13. 
Auch Suggeſtionen muͤſſen vermieden werten, d. i., 


die Umſtaͤnde, welche ſich aus der Antwort ergeben 


follen, muͤſſen nicht fehon in der Frage enthalten feyn, - 
' oder fonft, durch das, mas dem Inculpaten in die 
Sinne fällt, angedeutet werden. 

Aunmerkung. Dieles if darum nöthig, damit nicht der 
Bloͤde oder Einfältige verleitet werde, in die Dejahung 
eines ganzen Satzes, welchen er in der Haupfache richtig 
findet, Umftände einzufchließen, welche nach feiner Abficht 
nicht bejaht werden follten, und damit der Richter fich 
sicht felbit die Gelegenheit benehme, von dem Juculpaten 


Umftände zu erfahren, welche Fein Unjchuldiger eben fo 
hätte willen und fagen Fonnen. 


14. u 
Der Angefchuldigte muß Gelegenheit erhalten fich 

.. gu rechtfertigen; es muß daher die Hauptverband; 
fung , von welcher feine Verurtheilung abhängt, ent» 
weder Öffentlich vorgenommen, und ihm dadurch Ges 
legenheit gegeben werden, ſich frey zu vertheidigen, 
oder es muß ihm eine von der Willfühe des unterfus 
enden Richters unabhängige Perfon, welche der 

Geſetze kundig if, als Vertheidiger zugegeben, und 
diefem eine frege Unterredung mit dem Inculpaten ge: 
ſtattet werden. 
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Anwerfung Wenn jedoch Feine Umftände vorhanden 
find, welche von der ®egenivart des Nichterd eine wider⸗ 
rechtliche Beſchraͤnkung der freyen Unterredung mit dem 
Defenfor beforgen laffen, kaun es bientich ſeyn, dieſe Uns 
terredung nicht anders, al mir Zuziehung einer Gerichts; 
perſon zu erlauben, damit der Suchwalter den Inculpaten 
aiht zum Widerruf des Bekenntniſſes, ober zu andern 
widerrechtlihen Handlungen verleite. 


W 15. 

Wo die Criminalgerichte nicht oͤffentlich gehalten, 
und wo nicht die einſtimmige Vertheilung des Verbre⸗ 
chers erforderlich iſt; da muß die Berufung auf einen 
hoͤhern Richter gegen das Endurtheif verſtattet werden. 
Anmerkung. Auch iſt es zutraͤglich, einem andern Rich⸗ 

ter, als dem unterſuchenden, das Urtheil zu uͤberlaſſen, 


damit nicht die etwa von dem Angefchuldigten gereizte Lei⸗ 
denichaft des Letztern Ihm einen widerrechtlichen Nachtheil 


bringe» 
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V. 


Vergleichung des neuen Preußiſchen mit 
dem gemeinen Criminal⸗-Proceſſe. 


Der Preußiſche Criminalproceß wich bisher von dem 
gemeinen hauptſaͤchlich darin ab, daß Feine peinliche 
Frage, aber auch Feine Defenfion zu. Abwendung der 
Special: Inquifition ftattfand, und Überhaupt feine 
Bertheidigung des Inculpaten eher, als nach volens 
deter Unterfuchung geführt wurde. | 
Die Sriminalordnung von 1717. ſtimmt auch 
meiftentheild mit dem gemeinen Eriminalproseß übers 
ein, obgleich ſowohl darin, als in den nachfolgenden 
Verordnungen, auf alle Weife nicht minder für die 
Vertheidigung der Unfhuld, als für die Befchleunis 
gung des Proceſſes geforgt wurde. Am größten ift 
die Abweichung von dem gemeinen Procefle, welche in 
der Declaration wegen Befhleunigung 
der Eriminals Procsfle vom 17. Octob. 
"1796. enthalten if. 

Dies Gefeß verordnet, daß dep geringern Vers 
brechen, wo die im Geſetz beftimmte ordentliche Strafe 
einen deepjährigen Gefängniß:, Zuchthaus⸗ oder Fe⸗ 
ſtungs-Arreſt nicht Überfteigt, es gar Feiner Special > 
Inquiſition bedärfe, fondern fofort auf die General; 
Unterfuchung erkannt werden folle, | 


x 
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Es verkehrt fich wol von ſelbſt, daß damit nur die 
förmliche Special: Inquifition gemeint fey, und alfo das, 
was zum Weſen der materialen Special s Snquifition 
erfordert wird, dadurch nicht ausgefchloffen werde, 
Es it aber noch zu bemerken, daß felbft in den Faͤl⸗ 
len, wo nicht auf die bloßen General; Unterfu Hungs⸗ 
acten erfannt wird, dennoch, wofern die ordentliche 
Strafe nicht eine zehnjährige Gefangenfchaft übers 
feigt, ein articulirtes Verhoͤr nicht erfordert werde, 
fondern an die Stelle deffelden eine fpecies facti tres 
te, welche der Inquirent am Schlufle der Generaluns 
terfuchung, aus den darüber verhandelten Acten zieht, 
und dem Angeſchuldigten zur Erklärung vorlegt, 


In diefer Geſchichtserzaͤhlung muͤſſen die ausge: 
mittelten und eingeftandenen echeblihen Thatfachen 
von denjenigen abgefondert werden, welche von dem 
Inquiſiten abgeleugnet und nicht vollfiändig erwieſen 
ſind. Es werden fodann die mwefentlichften Umftände 
des Herganges der Sache in befondere Kragftücke ges 
faßt, und die Antwort des Jaquiſiten mit feinen eiges 
nen Worten niedergefchrieben. Wenn jedoch fein quas 
liſicirtes Geftändnig des Angefchuldeten vorhanden if, 
ed auch nach der Meinung Des Inquirenten an einem 
volltiändigen Beweiſe mangelt, fo daß alfo über den 
Angefhuldigten ex indiciis würde erfannt werden 
müflen: fo kann der Inquirent mit der förmlichen 
Special: Snquiäition verfahren. 


Man fieht hieraus, daß auch in den Fällen, wo 
das articulicte Verhoͤr wegfaͤllt, aber doch eine [pe- 
cies facti aufgenommen wird, . die wefentliche Korın 
dee Special » SSnguifition beobachtet werde, vd daß 


* 


90 Vergleich. d. neuen Preuß. mit d. gem. Crim. Pr. 


dieſe Verfahrungsart von der gewöhnlichen nur darin 
abweiche, daß es nicht der Auflöfung des ganzeu fums 
marifchen Verhoͤrs in einzelne Säge bedürfe. Die gans 
ze Deklaration ifk nebfk meinen Bemerkungen darüber 
in den von mir herausgegebenen Annalen der Geſetz⸗ 
gebung und Rechtsgelehrſamkeit in den Preußifchen 
"Staaten Bd. 15. p. 327. ſeq. nachzuleſen. 


Klein. 
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VI. 


Heft des Criminalweſens in den verfchies 
denen Zeitpuncten der Preußgifchen 
Regierung. 


Die nähere Betrachtung des su verfchiedenen Drten 
und Zeiten bei Abfaflung und Vollſtreckung der Eris 
ninalgeſetze herrſchenden Geiftes, ift gewiß eben: fo 
unterhaltend, als lehrreich. E8 giebt Feinen Theil 
der Gefeßgebung und Gerichtsverfaſſung, in welchem 
fih die Herefhende Denfungsart einer Nation mehr 
ofenbarte, als bey demjenigen, welcher fich auf die 
Ausübung des Streafrechts bezieht. Ich räume wils 
fig ein, daß da, wo diefe Dinge von der Willführ 
Weniger abhangen, eben diefe Wenigen eine Den: 
kungsart haben koͤnnen, welche mit der Denkungsart 
der Uebrigen nicht übereinftimmt, aber man unterfcheis 
de die Denfungsart ſelbſt von ihrer Aeußerung. Der 
Defpotismus, die Härte, die Eingefchränftheit des 
Kopfe® und Herzens, wird in den Handlungen felbft, 
welche daraus fließen, den Schein des Gegentheile 
annehmen; Harte Sachen werden durch fanfte Aus: 
druͤcke, die eigenmächtigften Unternehmungen durch 
Berufung auf die Stimme der Wohlgefinnten im Vol⸗ 
fe, und Geiftestyranney durch anfcheinenden Schuß 
der Rechtgläubigen gegen den’ Spott und die Verfuͤh⸗ 
tungen der Undersgeſinnten gemildert und veſduoge 


94. Geiſt des Eriminalmefens. 

mit Recht beflagten a). Ya wenn man auch der 
Meynung war, daß gewiſſe Verbrechen nicht verziehen 
werden dürften, ‚fo wurde diefe Einfehränfung, wie 
3. B. im Salle des Todtſchlags, von: göttlichen Gebo⸗ 
then abgeleitet, und auf Vermeidung der das Land 
druͤckenden Blutfhulden gerichtet b); das Strafrecht 

mußte zu Folge dieſer Theorie, als eine von Gott 

verliehene Befugniß, dem Willen Gottes gemäß vers 
waltet werden, und man würde ohne Zweifel auf fehr 

richtige Beltimmungen des Straf s und Begnadi- - 
"gungsrechts gefommen feyn, wenn man den eben ers 
wähnten Gefihtöpunet niemals aus den Augen vers’ 
ohren hätte. Uber die Ruͤckſicht auf das landesherr⸗ 
liche Intereſſe, und nicht felten auch Strafluſt, ift in 
den meiften aͤltern Verordnungen unverfennbar, 

Eins der erftien mie befannten Brandenburgiſchen 
Strafgefege ift das am Sonntag Quafimodogeniti 
nach Chriſti unſers lieben. Heren und Seligmachere 
. Geburt im 1574. Jahre, von dem Ehurfürkten Jos 
bann Georg wider die Wild: Diebe erlaffene Edict c). 
Ueberall geht in diefem Edicte die Verwuͤſtung der 
Wildfuhren, mit welchen die löblichen Vorfahren des 
Churfuͤrſtlichen Haufes von roͤmiſchen Kaifern und Koͤ⸗ 
nigen ftattlich belehnt worden, voran, und nur bey» 
Läufig wird der von den Wilddieben verübten Mord⸗ 
thaten gedacht. Daher wird auch wörtlich verordnet: 





a) D. Earl Sr. Malblanks Gefchichte der peinlichen Berichtes 
Ordnung Kaifer Karls V. Nrbg. 1783. P. 27. leg. 


B) Das ift auch die Meinung Lepſers in Med. ad ff. I. p. 596. 


c) Corpus conflitution, marchicar. Tom, I. Abth. 3. Nr. 2. 
col, 5. 


# 
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daß der, welcher nicht mehr verbrocdhen, dann 
daß er MWildpret gefchoflen oder niedergefchlagen, 
als ein Öffentlicher Dieb Unſers gehegten und bes 
feiedigten Wildparats mit dem Steange vom Leben 
zum Tode gerichtet; mo ee aber auch jemand bes 
nommen, oder ermordet hätte, mit dem Rade bes 
firaft werden fol. Ä ' 

Uebethaupt war jedermann, welcher dazumal irgend 


eine Macht in Händen hatte, mit der Ausdehnung 


und willführlichen Verwaltung diefer Macht ohne alle 
Scheu befhäfftiget. Sogar die Scharfrichter defpos 
tiieten; weil aber diefe Defpoten Feine Kamilienvers 
bindungen mit den Mächtigen hatten, fo waren fie die 
erften, deren Willführ man zu befchränfen fuchte, 
Dies gefbah im Edict vom Mondtage nach Cantate 
ı580 d). Um meiften aber lag doch den Regenten 
ihe Lieblingsvergnügen, die Zagd, am Herjen; das 
ber erfolgte fhon am 6. März 1582 e) ein neues - 
Edict gegen die Wilddiebe, twelches mit dem zuerft ers 
wähnten meiſtentheils uͤbereinſtimmte. 

Das 17te Jahrhundert iſt ſchon ergiebiger an 
Verordnungen, welche zum Schuge der Unterthanen 
gereichen. 

Merkwuͤrdig if es, daß man noch am ten Ges 
bruar 1612 £) für nöthig hielt, dem Adel die Räus 
bereyen zu verbieten, und ihn zu ermahnen, daß er 
fich des unadlichen, unredlichen, unehrbaren, hoch 





d) Am.angeführten Orte Nr. 8. col. 5. 6. 
e) Am angeführten Dite Nr, 4 
f) C. GM, 1, c, Nr. 5 
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mit Recht beflagten a). Ja wenn man auch der 
Meynung war, daß gewille Verbrechen nicht verziehen 
werden dürften, fo wurde diefe Einſchraͤnkung, wie 
4. B. im Kalle des Todtſchlags, von göttlichen Gebo⸗ 
then abgeleitet, und auf Vermeidung der das Land 
drückenden Blutfhulden gerichtet b); das Strafrecht 
mußte zu Folge diefer Theorie, als eine von Gott 
verlichene Befugniß, dem Willen Gottes gemäß vers 
toalter werden, und man würde ohne Zweifel auf fehr 
richtige Belinimungen des Straf s und Begnadi- 
gungsrechts gefommen ſeyn, wenn man den eben ers 
wähnten Gefihtöpunct niemals aus den Augen vers’ 
ohren hätte. Aber die Rücklicht auf das landesherrs 
Siche Intereſſe, und nicht felten auch Strafluft, ift in 
den meiften Älteren Verordnungen unverfennbar. 

Eins der erften mir bekannten Brandenburgifchen 
Strafgelege ift das am Sonntag Quafimodogeniti 
nach Chriſti unſers lieben. Heren und Seligmachers 
- Geburt im 1574. Jahre, von dem Ehurfürften Jo⸗ 
bann Georg wider die Wild : Diebe erlaffene Edict c). 
Ueberall geht in diefem Edicte die Verwuͤſtung der 
Wildfunren, mit welchen die. 1öblihen Vorfahren des 
Churfuͤrſtlichen Haufes von römifchen Kaifern und Koͤ⸗ 
nigen flattlich belehnt worden, voran, und nur bey» 
laͤuſig wird der von den Wilddieben veruͤbten Mord» 
thaten gedacht. Daher wird auch wörtlich verordnet: 





a) D. Earl gr Malblanks Geſchichte der peinlichen Berichtes 
Ordnung Kaifer Karls V. Nrbg. 1783. p. 27. leq. 


P) Das iſt auch die Meinung Leyſers in Med. ad ff. I, p. 596. 


ec) Corpus conltitution, marchicar, Tom. I. Abth. 3. Nr. 2. 
col, 3. 


« 
t 
. 
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daß der, welcher nichtd mehr verbrocdhen, dann 
dag er Wildpret geſchoſſen oder niedergefchlagen, 
als ein Öffentlicher Dieb Unfers gehegten und bes 
feiedigten Wildparats mit dem Steange vom Leben 
zum Tode gerichtet; mo ec aber auch jemand bes 
nommen, oder ermordet hätte, mit dem Rade bes 
firaft werden fol. 
Uebeehaupt war jedermann, welcher dazumal irgend 
eine Macht in Händen hatte, mit der Ausdehnung 
und willführlihen Verwaltung diefer Macht ohne alle 
Scheu befhäfftiget. Sogar die Scharfrichter defpos 
tiieten; weil aber dieſe Defpoten Feine Familienver⸗ 
bindungen mit den Mächtigen hatten, fo waren fie die 
erften, deren Willführ man zu befcheänfen fuchte. 
Dies gefhah im Edict vom Mondtage nach Cantate 
1580 d). Um meiften aber lag doch den Regenten 
ihr Lieblingsvergnuͤgen, die Jagd, am Herjen; das 
ber erfolgte ſchon am 6. März 1582 e) ein neues 
Edict gegen die Wilddiebe, twelches mit dem zuerſt ers 


wähnten meiftentheils uͤbereinſtimmte. 


Das ızte Jahrhundert if fchon ergiebiger an 
Verordnungen, welche zum Schuge der Untertanen 
gereichen. 

Merkwuͤrdig iſt es, daß man noch am 4ten Kes 
bruar 1612 £) für nöthig hielt, dem Adel die Räus 
bereyen zu verbieten, und ihn zu ermahnen, daß er 
fih des unadlichen, unredlichen, unehrbaren, hoch 





d) Yın. angeführten Orte Nr. 8. col, 5. 6. 
e) Am angeführten Dite Nr, 4 
f)C.C.M,1lc, Nr 5 


$ 


6 + Geil des Eriminalwefens 


verpönten Strauchreitens und Plackereyen gänzlich 
enthalten, und vielmehr dahin fehen folle, daß er, 
feinem Stande und Herkommen gemäß, fi in Krieges 
läuften oder Herrendienften fo weit hervorthun pnd 
feine Qualitäten fehen faffen möge, baß es ihme und 


‘feinem ganzen Geſchlechte zu Ruhm und Preid, auch 


Gnade und Beförderung gereiche, er auch fonften, 
durch fleißige Haushaltung, feine nothdärftige Unters 


. haltung nah Standesgebühr erlangen und haben moͤ⸗ 


ge, damit er nicht im twidrigen Kalle zu ewigem 
Schimpf und. Spott fein und der Seinigen, oftmals 


' auch mit Verluft dee Seelen, dem Nachrichter in die 


Hände gerathien dürfe. Diefer Ermahnung wurde die 

Drohung hinzugefügt: 
Würde aber hierüber, wer der auch wäre, fich noch 
weiters gelüften laffen, oberwähntes hochſtrafwuͤr⸗ 
diges Strauchteiten, Rauben und gewaltfames 
Stehlen, feine Handthierung feyn zu laſſen, der 
oder diefelben follen wifien, daß fie dadurch ipfo 
facto, ob aud gleich Feine Mordthat dabey fürs - 
gangen, dafern fie vom Adel, Ihres Adelichen 
Standes, und aller daher rührenden Freyh⸗ und 


„Gerechtigkeiten, Schildes und Helms, mie auch 


aller feiner Lehn, Die er unter Uns haben möchte,, 
ingefambt aber, Adel und Unadel, Leibed 
und Lebens, auch alles deffen, was fonften ihre, 
an zeitlichen Gütern, immer ſeyn mag, hierdurch 
verluftiig gemadt haben, auch mit dem Rade vom 
Leben zum Tode, nah Anweifung Kaifer Carln 
des V. peinlicher HaldgerichtE : Ordnung, ohme a alle 
Begnadigung gebracht werden ſollen. 


> Ra 
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Ban ſieht übrigend aus dieſer Geſetzſtelle, Daß 
man in jenen Zeiten nicht der Meinung war, ale ob 
der Adel mit den fchimpflichen Todesftrafen verſchont 
werden muͤſſe, ob man gleich nöthig hielt, die Stren⸗ 
ge, mit welder man die Straßenräuber verfolgte, 
durch die Berufung auf die heidnifhen Kaiſer, Koͤni⸗ 
se, Kürten und Herren zu rechtfertigen, welche, ob 
fie gleich gu der vechten Erkenntniß Gottes nicht ges 
fommen , und daher noch viel weniger gewußt hätten, 
welche große Sünde es wäre, feinem unfhuldigen 


Naͤchſten fein Hab und Güter auf Kaiſerfreyer Straße 





‘ 
1 


gewaltſamerweiſe anzufallen, zu rauben und zu pluͤn⸗ 
dern, dennoch mit ihrem unſterblichen Ruhm ſich 
hoͤchſt angelegen ſeyn laſſen, die Straßen und Wege 
im Lande rein und ſicher zu behalten. 
Am gten Dec. 1620 g) wurde abermals ein Edict 
wegen der Wilddiebereyen erlaflen. Alles was bisher 
verordnet worden war, betraf vorzüglich den Schutz 
des Eigenthums und befonders der ausfchließlichen 


Rechte der Landeöherren; aber fo ſelbſtiſch auch die 


Regierung feyn mag, fo ift fie Doch bey dem Schutze 
kb Eigenthums überhaupt zu fehr intereffirt, als daß 
uht auch die Privatperfonen an dieſem Schuge Uns 
Keil nehmen folten; dadurch wurden die Strafbes 
ſehle gegen alleeband Arten Beeinträchtungen des Eis 


| zgenthums nothwendig. | 





e) Es laͤtt fich wol Fein größerer Beweis von bem Mangel 
der Aufflärung überhaupt und der Senntnig der Alten 
insbefondere denken, als die hier öffentlich an den Tag ges 
legte Berwunderung , daß vie blinden Heiden, ob fie glei 
von Bott verlaflen gewelen, dennoch dad Stehlen und Raus 
ben für unerlqubt gebalten hätten. 


Kin», Eriwinsin 1. 3, 1. Ep ®& 
fi 


! 


=. ! 
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Wie groß die Unficherheit zu den damaligen Zeiten 
geweſen fey, erchellet befonderd aus dem Patent h) 
vom 23ften Jul. 1627., in welchem der Ehurfück 
George Wilhelm über die häufigen Befchwerden wer 
gen der. duch die Soldaten verübten Räubereyen 
Flagt, indem er binzufügt, daß er damit fo fehr be⸗ 
f&häfftiget werde, daß er fah feine Zeit mehr übrig 
babe, andere und wichtigere Sachen zu verrichten. 
Merkwuͤrdig if ed, daß in eben diefem Patent 
die Schuldigkeit, für die Sicherheit. der Unters 
thanen zu forgen, laut anerkannt wird; denn es heißt 


J ausdruͤcklich: 


Wenn wir uns danne ſolches Iandverderblichen We⸗ 
.ſens, und daß deme geſteuert und begegnet werden 
möge, anzunehmen, in alle Wege ſchuldig: Go 
. baden wie nicht unterlaflen, Erforſchungen anyus 
ſtellen, was es dann um dieſes alfo vielfältiges 
Klagen eine eigentliche Beſchaffenheit habe. 
Daß auch, nach dem Ende des zojaͤhrigen Krie⸗ 
ges, unter der Regierung Friedrich Wilhelms, des 
großen Churfuͤrſten, die Mark Brandenburg, an gus 
- ter Policey und innerer Ordnung, dem benachbarten 
Sachſen nachftand, ergiebt ih aus dem Mandate vom 
ızten Sept. i) 1656. wieder Zänferep, Gchläges 
rey u. f. w., als in welchem ausdruͤcklich gefagt wird, 
daß Diejenigen, welche wegen der, in den-Kaiferlis 
chen. und Churſaͤchſiſchen Bränzen, beobachteten guten 
Drednung, ihre Schlägereyen dort nicht ausüben koͤnn⸗ 
tem, ſich ‚deshalb auf Orandendurgifgen Srund und 
Boden zu begeben pflegten. 


4) C.C ua. Ne 7. 
DNEBLe 
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+ Unter eben dieſer Regierung machte jedoch Die 
Mar? Brandenburg in allem Guten ſehr ſchnelle Korte 
ſchritte. Schon unter dem 4ten Mär; 1681. k) ers 
dien ein Ediet, wodurch das auf den Seeſchiffen bes 
findtiche Eigenthum gefhägt wurde. Und obgleich die 
üdeigen Verordnungen ]) vorzüglich zum Beſten der 
Staatseinkünfte und des befondern Churfuͤrſtlichen Eis 
genthums gereichten; fo if doch zu bedenfen, daß es 
in Faͤllen, wo das gemeine Recht hinzureichen ſchien, 
keiner befondern Verordnungen bedurfte. Beſonders 


. machte das Juſtizweſen unter dem Churfuͤrſten, nach⸗ 


herigem Könige Friedrich I. beträchtliche Fortſchritte. 
Schon unter dem 23ften Ian. 1684. m) wurde vers 
ordnet, daß die Hausdiebe. eben fo ftrenge und ſcharf 
als die andern Diebe beftcaft werden folten. Die wis 
dee die Duelle ergangenen Edicte eben dieſes Königes 
find befannt, und ob fie gleich die gewuͤnſchte Wies 


- fang nicht hatten, fo war ihnen doch diefed Schickſal 


mit den Geſetzen anderer Länder, welche eben diefen 
Gegenſtand betrafen, gemein, Es iſt uͤbrigens nicht 
iu verwundern, daß man in den damaligen Geſetzen, 
befonders wider den Diebftahl, manche Härte bemerkt; 
denn der Anfang der guten Ordnung muß durch etwas 
Suffallendes bezeichnet werden; daher läßt es ſich ers 
flären, warum das Ebict vom 2gflen Hug. 1700. n) 
für jedem Theilnehmer an einem in den Sefidenzien 
veräbten getwaltfamen Diebftahle die Strafe des Stran⸗ 


k) Nr.g9.l.c. 

l) &, Nr. 10 — 12, 
m) Nr. 18.1. c. 
n) Nr, so.1<, 


⸗ 
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ges beftimmt, ‚ohne auf die Groͤße des Diebſtahls, die 
größere oder geringere Gefährlichfeit deſſelben; oder 
auf andere fonft mildernde Umflände Ruͤckſicht au 
nehmen, 

Die im Jahre 1704. 0) geſchehene Beſtellung 
eines Generalfiſcals, deſſen Aufſicht die uͤbrigen ſiſca⸗ 
liſchen Bedienten untergeordnet wurden, war gewiß 
eine nuͤtzliche Anſtalt, aber unbegreiflich it ed, aus 
welchem Grunde unter dem 7ten Nov. 1705. p) ver⸗ 
ordnet wurde, Daß die, welche in den Refidenzien 
einen Hausdiebftahl begangen, oder daran Theil’ ges 
nommen Bätten, an oder vor daſſelbe Haus, in wel 
diem geſtohlen worden, zum öffentlichen Spectafel 
aufgehenft werden follten, da diefe Verordnung Peine 

andete MWirfung haben fonnte, als daß der Beſtohl⸗ 
se den’ Diebſtahl lieber derſcomerzte, als ſein Haus 
zum Gutgen machen ließ. Uebrigens will ich gern 
giouben/ daß die beſondere Sorgfalt, melde man 
auf den Schutz des Cigenthums in den Refidenzien 
verwendete, weniger in dem Beſtreben der Staatsbe⸗ 
dienten, dem Landesherrn den Verdruß über die in 
feiner Nähe begangenen Verbrechen zu erfparen ,' als 
Bielmehr darin gegrändet geweſen fey, weil der Zus 
fämmenfluß mehrerer Menfihen in den Refidenzien 
die Verhütung der Verbrechen erſchwerte, und weil 
mdh die ben landesherrlichen Schiöffeen felbft bey: 
gelegte Helligkeit auf.den ganzen Ort auszudehnen nds 
thig fand. 





o) Nr. 21. 1. e. 
pP) Nr. 25: I. e. 
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Eine für die innere Ordnung befonders wichtige 
Heriode war die Regierung des Könige Friedr. Wil⸗ 
heim J. BDiefer Periode haden wir eine Menge Vers 
ordnungen zu verdanfen, welche in das Eriminalwe⸗ 
fen einfchlagen, und von melden die meilten ſehr 
wohlehätig für die gefammten preußifchen Lande ges 
worden find. | | RF 

Dahin gehoͤrt beſonders die Criminalordnung von 
1717. Ber es weiß, wie viel dazu gehoͤrt, wenn 
der Criminalproceß einen: feſten und ſichern Sang ers 
halten, und doch dadey die Thaͤtigkeit des Richters 
nicht weiter, als es die Rothdurſt erfordert, einge⸗ 
fhränfe werden fol, wenn auf der einen Seite der 
Unfchuldige gegen den Verdacht, weichen man auf ihn 
geworfen bat, Hinlänglich gefhügt, an der andern 
Seite aber- auch des Bosheit fo wenig, als möglich, 
Schlupfwinkel gelaffen,, und jeder, welcher ficb unter 
den Schutz des Staats begiebt, in dem Genuß feiner 
Rechte Hintänglich geſchuͤtzt werden foll; der wird auch 
die große Wohlthat anerkennen, welche den Preu⸗ 
ßiſchen Staaten durch dieſe Eriminalordnung wider⸗ 
fahren iſt q). Es wird darin der Unterſchied zwiſchen 
General⸗ und Special⸗Inquiſition genau, und Der 
Haupſache nach auch richtig, beſtimmt; es werden 
dem Richter fehr gute Vorſchriften ertheilt; beſonders 





q) Denn dieſe Criminalordnung, welche urfprünglich fiir bie 
Ehur s und Neumark beſtimmt war , ift in der Folge dem 
Dergogtbum Lleve und der Grafſchaft Mark, der Magde⸗ 

roifchen Provinz und dem Herzogthum Pommern coms 
municirt worden , und hat nach und nach in allen Preußis 
ſchen Provinzen Deientraft erlangt; wobey jedoch zu bes 
merken ift, daß das Königreich Preußen fein eigenes Lands 
recht bat, und in Schleſien die Toferhinifche veinliche 
Dolsgerichtsorbuung zur Richtfchnur dient. 
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wird auf die Erforſchung des Corporis delieti ges 
drungen; die Yet, wie die Inquiſitions⸗Artikel ange⸗ 


fertiget werden ſollen, wird ſehr gut beſimmt; was 


ein ſuggeſtiver Artikel ſey, auf eine lehrreiche Weiſe 
gezeigt; es wird beſonders fuͤr die Vertheidigung des 


Inquiſiten geſorgt, und endlich wird, auf eine fuͤr 


das gemeine Weſen ſehr wohlthätige Art, dem Miß⸗ 
brauche des Begnadigungsredhtes abgeholfen. Dies 
geſchieht beſonders durch die Vorſchrift, daß die Abo⸗ 
lition des Criminalproceſſes eher nicht, als nach einge⸗ 
holtem Endurtheil, erfolgen ſolle, und es werden 
hievon nur die geringeren Verbrechen ausgenommen, 
worauf nuc eine Geldſtrafe erfolgen koͤnnte r). 


Wird das Begnadigungsrecht unter diefen Ums 
Minden ausgehbt, fo ift eine Erſchleichung der Bes 
gnodigung nicht vol möglich; weil man wol voraus⸗ 
feben kann, der Landeshere werde fich nicht bewegen 
faffen, die Strafe eines erwiefenen Verbrechens nies 
Derzufchlagen,, wenn nicht befondere Gründe eintreten, 
welche fich. vor dem ganzen Publico vechtfertigen laſ⸗ 
fen. Sind erft alle Ümflände des Verbrechens aus⸗ 
gernitelt, fo iſt es nicht wohl möglich , Daß Gunft der 
Mächtigen , oder andere nicht zu billigende Nebenruͤck⸗ 


— 


ſichten, die Steaflofigkeit eines Unwuͤrdigen zum Nach⸗ 


theil der allgemeinen Sicherheit bewirken werde. 





r) Dieſe Verordnung If auch nicht, wie ed wol Ieinen 
möchte, in dem neuen Preußiſchen Gefegbuch P. IL. T. 
XIII. |. 9. aufgehoben; denn wenn auch darin des Rechts, 
Unterfuchungen niederzufchlagen , gebacht wäre, fo wird 
Boch die Graͤnze dieſes Rechts in diefem Geſetzbuche, wel⸗ 
es Fein Preußlſches Staatsrecht enthält, wicht augeges 
ben;_es läßt fich aber eriwarten, daß biefes in der kunftis 
gen Eriminals Proceh » Ordnung geſchehen wir. 
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Schon vorher war unter dem ı 3ten Dec. r714. 
eine Verordnung ergangen, welche von der Aufklärung 
der Dreußifchen Regierung jeugte; es wurde nämlich 
verordnet, daß in feinem Hegenprocefle die Zortur; 
oder eine Todesſtrafe eher vollzogen werden follte, ehe 
nicht Deshalb landesherrliche Genehmigung eingegans 
gen wäre, 

Merfwärdig ift die in eben diefer Verordnung ents 
baltene Stelle: 

Wir befehlen auch Unfern Collegiis, vor welchẽ 
dergleichen Criminalfälle fommen, wie auch Unfeen 
Facultaͤten und Schöppenftühlen, hiermit gnädigft, 
doch ernftlihft, daß fie ihre Gedanfen, wegen gu» 
ter Einrichtung diefes Proceſſes, zufammentragen; 
und darüber gewiſſe unvorgeeifliche Monita, nebft 
ihrem pfliptmäßigen Gutachten, forderfamft eins 
fenden,, da Uns dann zu befonderem gnädigften Ge: 
fallen gereihen wird, wann von jemand etwas 
wird beygetragen werden, fo zu Einrichtung des 
obgedachten heilſamen Zweckes dienen kann. 

Ob man gleich beſonders aus dem Schluſſe dieſer 

Verordnung, wo befohlen wird, die Brandpfaͤhle, 
woran Heren gebrannt worden, wegzunehmen, wol 
abnehmen kann, daß der Verfaſſer deſſelben der Mei⸗ 
nung des Thomaſius, daß es keine Hexen gebe, zuge⸗ 
than war; ſo iſt es doch ſehr lobenswuͤrdig, daß man 
nicht ſogleich den ganzen Hexenproceß abgeſchafft, ſon⸗ 
dern alle Landescollegia, Juriſtenfacultaͤten und Schoͤp⸗ 
penſtuͤhle und uͤberhaupt jeden Sachverſtaͤndigen auf⸗ 
gefordert bat, hierüber feine Gedanken zu eröffnen. 
Diefes Verfahren zeugt nicht allein von der Beſchei⸗ 
denheit Des Geſetzgebers, fondern auch von feiner ge⸗ 
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ſetzgeberiſchen Weisheit; denn in den meiften Fällen 
muß der Befeßgeber fih duch das Publicum vorar⸗ 
beiten laffen; befonders ift dies der Fall da, wo ohne 
einen gewiſſen Grad der Mufflärung der Zwed des 
Geſetzgebers nicht erreicht werden fann. Vergebene 
würde man in einer Nation, welche Hexen glaubte, 
die Hexenproceſſe abfchaffen, denn dad abergläubige 
Volf würde den vermeinten Heren felbft den Proceß 
machen und in kurzer Zeit die Abfchaffung des neuen 
Geſetzes bewirken. Der weile Geſetzgeber wird daher, 
ehe er. mit feinem neuen Geſetze hervortritt, die weis 
fü Männer dee Ration zur Belehrung des Volks aufs 
ordern, und lieber das. Anfehen haben wollen, als 
ab. er der gemeinen Meinung nachgebe, als durch Ges 
fee Aber die Meinungen gebiete s). 

‚Bey dem rafchen Gange, welchen jetzt die Preußi⸗ 
Ihe Gefetzgebung zu nehmen anfing, war nichts noth⸗ 
wendiger, als eine genaue Aufficht, damit die Ges 
ſetze wirklich beobachtet würden; denn nichts iſt bey 
einee thätigen Geſetzgebung gewöhnlicher, als dag 
man über Dem neuen Befege das alte vergißt, und in 
Erwartung eines fünftigen das gegenwärtige zu volls 
ziehen unterläßt. Sehr nuͤtzlich war daher das Ediet 
vom zaften Dec. 1716., wodurch dem ©eneralfifcal 
und deſſen Subalternen andefohlen wurde, darüber 
zu wachen, daß die Gehege wirklich beobachtet 
würden. | | 

Es geht mit ganzen Nationen wie mit einzelnen 
Menſchen; ein Menſch, welcher immer neue Mittel 





0) Daß die Aufforderung wicht unbeachtet blieb, zei 
errmann Ndolph Meiuders — *2 ide 
BSedanken sc. Lemgo 1716. 
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herdorſucht, um einem alten Uebel abzubelfen, wuns 
dert ſich nicht Darüber, daß das alte Uebel noch im⸗ 
mer feinen Bemähungen Trog bietet, denn er ift fich 
ja feiner Thätigfeit, mit welcher er ihm entgegenars 
beiter, bewußt, und hofft von dem neuen Mittel die - 
Wirfung , weile ihm die vorigen Mittel verfagten. 

Auch in diefem Zeitpuncte bemerkt man, was bey 
der neuen. Preußifhen Geſetzgebung befonders in die 
Yugen fällt; daß nämlich su eben der Zeit, wo die 
Geſetzgebung am meiften im Allgemeinen arbeitet, 
auch Die meiften fpeciellen Verordnungen erfcheinen. 
Dies iſt auffallend, weil man gewöhnlich glaubt, die 
Bearbeitung des Ganzen mache die einzelnen Verord⸗ 
ungen hberflüffig, und man ift fodann geneigt, eben 
deswegen die ins Allgemeine gehenden Bemühungen 
des Geſetzgebers fuͤr mangelhaft zu halten; aber man 
bedenkt nicht, Daß, wenn die Geſetzgebung einmal in 
Thaͤtigkeit ift, fie fich micht leicht wieder in Unthätige 
feit verſetzen kann. Buch das Publicam mwunderte 
- fi vorher nicht, wenn ed ihm bey einzelnen Faͤllen 
an Borfchriften mangelte; denn es hatte ih an dies 
ſen Mangel ſchon gewöhnt; aber fobald man ihn alls 
gemeine Vorſchriften für alle Fälle verfpriht, Hält 
es fich für berechtiget, für jeden befondern Zall eine 
wörtliche Entfcheidung des Geſetzgebers zu verlangen, 
und je. größer die Anzahl der auf diefe Art entichiedes 
nen Källe iſt, defto mehr wird man an die damit vers 
wandten, aber nicht wörtlich entfchiedenen Fälle ers 
innert. 

Auch der Regent ſelbſt, welcher oft von dem neuen 
Geſetze ſich Totalberaͤnderungen verſprach, wird, fo 
bald er ſich in dieſer Hoffnung getäuſcht finder, man 


a N> Irminalmefene 


dt 8 es wird Died um fo ungeftämer 


er ce Sachkenner ift, und je weniger 


vun zue 13 duch Gefepe bewirken laſſe. Das 
ne a unter der Regierung Friedrich Wils 
na N Scminalgefege mit einer verwunderungs: 
uns Anpmwindigleit. Denn unter dem ıflen 
Sen 0. ». erſcheint die Eriminalordnung, unter 
wu cr deſſelben Monaths ein Refcript t) wegen 
Aunedarg und Konfirmation der Sententien in cri- 
ins as, Und unter dem 22ften deflelben Monats 
ya ein Edict von Lerhalität der Wunde, mern 
uns DOE dem neunten Tage ftirbt u). Go zweifels 
put es auch iſt, ob diefes Edict Billigung verdiene, 
2 iedenswuͤrdig if Doch die Verordnung vom ızten 
Jun. 1718., daß in Srquifitionen und fifcalifchen 
Unserfuchungen die gehaltenen Protocolle den Beſchul⸗ 
daten communiciet werden follen. ine Verordnung, 
de um ſo loͤblicher ift, je weiter andere Staaten, 
4. E. Frankreich, Hierin zuräd waren. 

Man fieht Hieraus, wie fehe die Perſonen, wel⸗ 
be dem Eriminalwefen in den Preußifchen Staaten 
vorftanden, bemüht waren, diefen Zweig der Staates 
verwaltung zum Schuß des Rechts und der Unfchuld 
gu leiten. Dies it um fo mehr zu verwundern, 
wenn man erwägt, wie willkuͤhrlich dee König ſelbſt 
fih über alle Schranken hinauszufegen pflegte. @in 
merfwärdiges Beyſpiel davon iſt in Häberling Staates 
archiv, Heft 11. vom Jahr 1797. zu leſen. 

Es wurde nämlich der Magdeburgifche Landſyn⸗ 


dicus Moͤſchel, welchen der König in Verdaqe hatte, 


ij Nr. 85. L. c. 
r. 34 . 
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daß ee Die Magdeburgifhen Stände zu einer. Bes 
Mwerdeführung ben dem Kaifer verleitet babe, zu 
wey verfchiedenen Malen, obne alen rechtlichen 
Grund, im Verhaft genommen, und das fegtemaf 
ſegar in Feſſeln gelegt, auch bey denen mit ihm vors 
genommenen Unterfuchungen auf eine Weife behandelt, 
welche den Geſetzen geradezu entgegen lief, Wenn 
man diefe und mehrere ähnlihe Fälle aus dem Ges 
„ſichtspuncte betrachtet, an welchen wir jet gewöhnt 
find; fo folte man die Regierung Kriedrih Wilhelm J. 
für einen Zeitpunct halten, wo an feine Gerechtigkeit 
iu denken war, und es läßt fich ſchwer begreifen, 
wie folche in der That gute Eriminalgefee Haben geges 
ben werden fönnen. Allein das Wunder verfchwinder, 
wenn man erwägt, Daß eben diefer König nichts 
mehr liebte, als die firenge Gerechtigkeit, von wels 
her er nur, wenn ihn feine Leidenfchaften verblendes 
ten, unfreywillig abwich, und daß er ſelbſt in dieſem 
Kalle vet zu Handeln glaubte. Deswegen ſchenkte 
ee auch nur denjenigen fein Vertrauen, von deren 
unpartepifcher Gerechtigkeit er überzeugt wor; und 
die EciminalsCollegia und Unterfuchungs » Commife 
ſionen beftanden daher meiftentbeild aus Männern, 
weiche, fo viel es möglih war, die Unfchuld im 
Schutz nahmen. Gewiß ift ed zwar, daß die jegigen 
HYreußiſchen Gerichtshoͤfe in ſolchen Fällen ſich unweit 
ſtrenger an die Geſetze halten wuͤrden; aber um die 
damaligen Juſtizbedienten richtig zu ſchaͤtzen, muß 
man auch den verſchiedenen Geiſt des Zeitalters in 
Rechnung bringen. In den damaligen Zeiten fiel es 
nicht auf, wenn der König den Caſtellan Valentin 
Runf und den Hoffleinfhmied Daniel Stiet Won Ke 
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verurtheilte, obgleich das CriminalColleglum nur 
den Strang erkannt hatte, und obgleich kein Geſetz 
vorhanden war, welches ein ſo ſtrenges Urtheil recht⸗ 
fertigen konnte v). Einem Landesheren, welcher fo 
hitzig war, und.alle Kormen fo fehr haßte, wie Frie⸗ 
dei Wilhelm I., mußte es fchon viel Ueberwindung 
koſten, daß er die Unterfuchungen durch Gerichtöpers 
. fönen führen, und darüber durch Eriminal s Eollegia, 
Juriſtenfaeultaͤten und Schöppenftühle erfennen ließ; 
denn es erifticte zwar fon im Jahre 1709. ein Cri⸗ 
minals Collegium, welches, auf Erfordern des Ges. 
heimenrath8 : Collegii, Gutachten in Eriminalfachen 
eeftattete, aber erft durch das Edict vom 29ſten April 
7721. wurde e8 den uriftens Kacultäten und Schoͤp⸗ 
penftüählen gleichgefegt. Nicht eher, als im Jahre 
1732. wurden die. Provinzial s Eriminal s Collegia 
ertichtet, und befohlen, daß die Eriminal: cten 
immer an diefe, und nicht an die entfernten Univer⸗ 
fitäten und Schöppenftühle eingefendet werden folls 
ten w). 

Aus der Strenge des Königs läßt ſich uͤbrigens 
das Edict vom zıflen Maͤrz 1718., wegen Abftels 
‚lung des Vollfaufens, und daß die Trunfenheit die 
Wercbeechen nicht entſchuldigen, fondern die Strafe 
vermehren folle x), wol erklaͤren. Aus einem ähns 





v) Netenmäßige Kelation vom denen beyden Schloßdieben zu 
Berlin, Balentin Runken, ehemaligen Caftellan, 
und Daniel Stiefen, gewefenen Hoffchlöfler ꝛc. 

- "Berlin 1719. 
w) Nachricht des Herrn Geh. Narbe Eifenberg in den von 
mir herausgegebenen Aunalen der Öelegebund am Rechtes 

|. eiehriamfeit in den Preußiihen Staaten, Bd. 9 

S 147. leg. 
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1722. Praͤſi dent des Kanrınergerichte geworden, und 
batte 1727. ben Vortrag in allen Fuftigfachen beym 
Geheimen: Karhecollegio. erhalten. 

Es konnte auch nicht fehlen, die allgemeine Thaͤ⸗ 
tigkeit, welche unter. der Regierung Friedrich Wil⸗ 
beims 1. herrichte, mußte fid auch im Juſtiz⸗ und 
defonders im Sriminalfache zeigen. Man kann au 
daran nicht zweifeln, wenn man bedenft, daß unter 
eben Diefee Regierung das verbeflerte Landrecht des 
Koͤnigreichs Preußen unter dem 27ſten “un. 1721. 
publicirt wurde, welches zugleich ein Eriminal : Ges 
fegbuch enthält. Ja es war noch ein ungleich wichtis 
geres Werk in der Arbeit: Denn zufolge eines Cir⸗ 
tulard vom 'gten Jan. 1736. f) follte ein Criminal⸗ 
Gefetzbuch entworfen, dabey zwar die peinliche Halss 
gerihtsordnung zum Srunde gelegt, ſolche aber von 
Artikel zu Artikel durchgeſehen, die Källe, wo die 
Strafe dee richterlihen Willkuͤhr ÄAberlaflen worden, 
fo viel fih immer thun läßt, nach Recht und Billigs 
keit deftimmt, und hieräber die Fafiz : Eollegia vers 
nommen werden. 

Als Kriedeich II. zur Regierung fan, gefellte 
ſich zu der vorigen, jeßt noch vermehrten Thätigkeit, 
ein hoher Grad von Aufklärung und Menſchlichkeit. 
Tiefe Blicke in die Nature des Menfhen, Schonung 
menſchlicher Schwachheiten, ‘und ein dem Aberglau⸗ 
ben und der Prieſtertyranney oͤffentlich angefündigter 
Krieg , charakteriſiren auch feine Eriminafgefrge. 
Ueberall findet man den fleißigen Leſer der Voltaire⸗ 
(den Schriften, welches allerdings zu ſeltſamen Con⸗ 


H Beyträge zur juriſtiſchen kinteratur in den Vreugiichen 
©taaten, Sommiung 4. P. 155, 
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wendung der Specials Fnauifition nicht mehr vorfoms 
men lonnte. 

Wie gut es bey allen diefen Verordnungen ges 
meynt geweien ſey, und welchen Einfluß die Religion 
auf ie hatte, ficht man befonder® aus dem Ediet vom 
ı2tea März 1718. d), wo die Obrigkeiten angewieſen 
werden, dahin zu fehen, daß alle Todtfchläge, fo 
wet em menfchlichen Vermögen ift, duch gute Ord⸗ 
aung, Wuffiht und Ahndung der Contravenienten 
verhuͤtet, und deshalb von jeder Ortsobrigkeit und 
Beamten alle erfinnlihe Sorgfalt gebraucht werden 
fol, wie fie vor dem firengen Richter Chriſto Jeſu 
es zu verantworten ſich getrauen; worauf fodann 
Nachſtehendes folgt: | 

Weil aber doch die Bosheit der Menfchen fich nicht 
ganz will einfchränfen, noch aller Mord verhindern 
laſſen; fo bitten wie zuvoͤrderſt den allwifienden 
und gerechten Gott, daß er folhe Unthaten ans 
Licht Bringen, und die öfters verborgene Wahrheit 
entdecden, auch den Richtern und Urtheilsfaſſern 
Wege zeigen wolle, ihr Amt mit aller Vorfichtigs 
keit und genauer Unterfuchung zu führen. 

So nachtheilig auch die Schilderung ausgefallen 
iR, welche Keiedeich der Große e) von dem Juſtande 
der Rechtspflege unter der Regierung feines Vorfah⸗ 
sen macht; fo hatte Doch eben der Eocceji, welchem 
ee in der Geſchichte feiner Zeit feld ein Denkmal ges 
fegt hat, fchon unter der Regierung Friedrich Wils 
Heime ſich fehr thätig bewiefen; denn biefer war ſchoa 


d) Nr. 86. 1. e. 
e) Oeuvres pofhumes de f'rederic II, ‚Roi de Prulle, 
Tome II. p, 14. ed, 1788. 
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1722. Praͤſident des Kammergerichts geworden, und 
hatte 1727. den Vortrag in allen Juſtizſachen beym 
Geheimen : Kathecollegio- erhalten. 

Es konnte auch nicht fehlen, die allgemeine Thaͤ⸗ 
tigkeit, welche unter. der Regierung Friedrich Wil⸗ 
beim 1. Herrichte, mußte fid aud im Juſtiz⸗ und 
deſonders im Criminalfache zeigen. Man kann au 
daran nicht zweifeln, wenn man bedenft, daß unter 
eben Diefer Regierung das verbeflerte Landrecht des 
Königreich® Preußen unter dem 27ſten “un. 1721. 
publiciee wurde, welches zugleich ein Criminal : Ges 
ſetzbuch enthält. Ja es war noch ein ungleich wichtis 
geres Werk in der Arbeit: Denn zufolge eines Eirs 
tulard vom 'gten San. 1736. f) follte ein Criminal⸗ 
Gefetzbuch entworfen, dabey zwar die peinliche Halss 
gerihtsordnung zum ®runde gelegt, ſolche aber von 
Artikel zu Artikel durchgeſehen, die Kalle, wo Die 
Strafe dee richterlihen Willfähe uͤberlaſſen worden, 
fo viel ſich immer thun läßt, nach Recht und Billige 
keit beſtimmt, und hieräber die Juftiz : Eollegia vers 
nommen werden. 

Als Friedrich II. zur Regierung Pam, gefellte 
id zu der vorigen, jeßt noch vermehrten Tätigkeit, 
ein. hoher Grad von Aufklaͤrung und Menſchlichkeit. 
Tiefe Blicde in die Nature des Menfhen, Schonung 
menfchlider Schwachheiten, ‚und ein dem Aberglaus 
ben und der Prieſtertyranney Hffentlich angefündigter 
Krieg, charakteriſiren auch feine Criminalgeſttze. 
Ueberall findet man den fleißigen Lefer der Voltaire⸗ 
ſchen Schriften, weiches allerdings zu feltfamen Eons 


H Beyträge zur juriſtiſchen Litteratur in deu Yrntliken 
©taaten, Sammiıng 4. P. i55. 
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teen mit den Verordnungen feines Worfahren, 

made uᷣdecall Strenge und celigiöfe Gefinnungen ath⸗ 

arten, Anlaß geben mußte. Man hat verfchiedene 

Veyipiele von einer an Intoleranz grängenden Bes 

Yuadiuag dee orthodoren Theologen, weil man dazu⸗ 

mal an ein wilführliches Verfahren mehr gewöhnt 

wac, als jegt; und weil ed dem Könige meiftentheile 

gelaug, die Lacher auf feine Seite zu ziehen, fo vers 

ueſachte diefes nicht ganz zu billigende Verfahren zwar 

hin und her heimliche andächtige Seufzer, aber im 

Banzen genommen, wurde ed von einem allgemeinen 

und öffentlichen Beyfalle begleitet, Freylich follten 

bey jedem ehrlichen Kampfe die Waffen gleich feyn, 

und es ſollte ſich daher der Mächtigere nie den Spott 

gegen den Schwächeren erlauben, auch will ich nicht 
läugnen, daß dee große Friedrich nicht felten gegen 

Diefe Regel verfioßen Habe; aber loben muß man es 

doch, daß Spöttereyen beynahe das einzige Mittel 

waren, deflen er ſich gegen die Feinde der Aufklaͤrung 
bediente. Und fo viel auch die Büfchingiche Anefdos . 
tenfammlung Fälle enthält, welche das Anſehen has 
ben, als wenn fie bloß zu dem Ende zufammengetras 
gen worden, damit das eigenmädtige Verfahren 
Friedrichs gegen die Froͤmmlinge Fund werden möge; 

fo waren doch diefes in der That nur Kleinigkeiten, 
in Bergleihung mit denjenigen ernftlicden Liebeln, 
weiche fonft die Drthodorie den Undersdenfenden zus 
gefügt hatte, und immer wußte er es fo zu veranftals 
ten, daß er die Lacher auf feiner Seite hatte. 

Man darf indefien nicht glauben, daß ein unzeis 
tiger Eifer für die Aufklärung ihn zu Äbereilten Ge» 
Jegen verleitet habe, vielmehr ging er auch hierbey 

8 
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mit-der ihm eigenen Weisheit zu Werke. In alen 
fir das Volk beftimmten Gefegen und Verordnungen 
bemerkt man eine durchgängige Schonung der öffent 
ihen Meynungen, befonders in Beziehung auf Res 
iigionsfachen , und es find allein die an die oberfien 
» GtaatEbedienten erloflenen Cabinetssrdren, in wel: 
Sen ee zuweilen feiner Laune freyes Spiel ließ. 
Sein Regierungsantritt wurde fogleih Dur . 
| kinſchraͤnkung der Folter bezeichnet; denn in einer 
untee dem zten Jun. 1740. erlaſſenen Cabinetsordre 
wurde befohlen, daß die Tortur gaͤnzlich abgeſchafft, 
“und nur noch bey dem Crimine laefae majeſtatis 
: und Bandesoerrätherey und ben großen Mordthaten, 
N wo viele Menfhen ums Leben gebracht, oder viele 
- Delinquenten, deren flrafbare Verbindung herauss 
zubringen :if, impliciet find. Macher erflärte fi 
| der König durch eine unter dem 4ten Jul. 1754. an 
den Großkanzler Freyherrn von Eocceji erlaſſene Ca⸗ 
binetsordre hieruͤber auf folgende Art: 
Daß, nachdem ich das graufame und zugleich zur 
Deransbringung der Wahrheit fehr ungewiſſe Mits 
tel der Tortur in dergleichen Fällen gänzlich abges 
fhafft Habe, es alfo auch dabey fein Bewenden has 
ben muß. Dahergegen wiederhole ich dasjenige 
aochmalen, was ih vorher fon verſchiedentlich 
an den Stats: Minifter von Bismarck ſolcherhalb 
deelarirt habe, daß, wenn gegen dergleichen Ans 
quifiten fi fo viel Umſtaͤnde hetvorthun, daß dies 
ſtiben dadurch ihres Verbrechens völlig uͤberzeugt 
worden, und daß aledann nichts weiter, als ihr 
eigenes Seftändniß fehlt, welches aber dieleiben 
hartnädig zuräcdhalten, fodann auf’ deren cigrne 
Awe⸗ dia 1: DB, 1,86, 
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Confeſßon bey Abfaſſung der Sentenz nicht refle⸗ 
etivet, ſondern ſolches dermaßen erkannt werden 
ſoll, als ob deren Geſtändniß wirklich vorhanden 
ſey. Sollten aber die Umſtaͤnde den Inquiſiten 
nicht ganz voͤllig convinciren, und dennoch der 
groͤßte Verdacht vorhanden ſeyn, daß der Inqui⸗ 
fit das Verbrechen wirklich begangen habe, auch 
die Umftände ſolches zum höchften wahrfcheinlich 
machen; alsdann muß dergleichen Inquiſiten, 
wenn fehon er fih zu feinem Bekenntniß bequemen 
will, der Veftungsarrefi oder die Veftungsarbeit 
auf Zeit feines Lebens, und dabey in Etſen ges 
ſchmiedet zu werden, erfannt werden. 
In der Kolge find. zwar noch verfchiedentliche 
Fälle vorgefommen, wo dee Troc als eine Art von ' 
Zortur gebraucht wurde, nämli 1772. zu Stars 
gard und 1777. in Mündderg zu Ausmittelung 
der Theilnehmer einer Räuberbande. Aber feit die» 
fer Zeit hat man fich diefes gefährlichen und ungemifs 
fen Mitteld, die Wahrheit zu erforfchen, in den 
Preußiſchen Staaten enthalten h); ob es gleich freys 
lich nicht an Beyfpielen mangelt, daß man ſich auch 
noch nachher, befonders bey den Militärgerichten, 
des Schlagen der Ynquifiten, ald eines Mittels zur 
Erforſchung der Wahrheit bedienet hat. 
Unter den vorigen Regierungen hatte ſich die Ges 
feßgebung befonders gegen die Diebe gewaffnet, und 
zwar, wie es feheint, mit dem größten Recht, wei 
der Zweck der bürgerlihen Vereinigung vorzägli 
der Sicherftellung bes Eigenihums der Bürger be der | 


h) Hymmiſche Beyträge zu der juriſti Litteratu 
Prenlihen —* — —* t Mdes 
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Wenn aber der Staat nicht zugleich dafür forgt, daß 
der Kleiß ermuntert, und dem, welcher arbeiten will, 
auch Gelegenheit, fi dadurch feinen Unterhalt zu - 
erwerben , verichafft werde; fo artet die bürgerliche 
Geſellſchaft zulegt in ein Bündnig der Michen gegen 
die Armen aus, gegen welches fich fodann diefe wies 
derum in Mäuberbanden vereinigen. Frledrich, cin 
Menſch, wie noch wenige auf dem Throne gefeflen 
hatten, ſuchte auch Hier die Menfchlichkeit :mit dem 
fdügenden Ernſte zu vereinigen. Er war es, welcher 
fyon unter dem 27ften Jul. 1743. verordnete, daß 
die Strafe des Stranges nur dann eintreten follte, 
wenn außer dem Diebftahle noch etwas Mörderliches 
verübt worden, und unter dem Sten April 1750. 
verordnete er ferner, daß auch eine fehr harte und 
lange Feftungsarbeit nur wegen angemwendeter großer 
Gewalt bey Straßenräubereyen, bey gemwaltthätigen 
Einbruͤchen und dem darauf erfolgten Binden oder 
Mißhandeln der Leute, und gegen die Mitglieder dee 
Diebeebanden erfannt werden folle. Dagegen forgte 
er auf alle Weife dafür, daß es feinen Unterthanen _ 
an Mitteln, fich ehrlich au ernähren, nicht mangeln 

möchte. =, 


Was die Regierung Friedrichẽ II.. in Vergleichung 

mit den vorhergehenden befonders außzeichnete, war . 
die Gelindigkeit gegen Wilddiebereyen und Fleiſches⸗ 
verbrechen; er aͤußerte daher in einer CabinetSordre 
Bom ziten Dciod. 1753. feine Verwunderung dar⸗ 
über , wie ed möglich geweſen ſey, daß der Eriminals 
Senat einen Wilddieb zu ſechsjaͤhriger Feſtungsarbeit 
habe verurtheilen innen, da man doch die heträqtie 
92 | 
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Mittel fordern, und er wird dies um ſo ungeſtuͤmer 
ihun, je weniger er Sachkenner iſt, und je weniger 


er weiß, was ſich durch Geſetze bewirken laſſe. Da⸗ 
her folgen ſich unter der Regierung Friedrich Wil⸗ 
helm J. die Criminalgeſetze mit einer verwunderungs⸗ 


wuͤrdigen Geſchwindigkeit. Denn unter dem iſten 


März 1717. erſcheint die Eriminalordnung, unter 
dem 2ten deficiden Monaths ein Refcript t) wegen 
Einfendung und Eonfirmation der Sententien in teri- 
minalibus, und unter dem 22ften deflelden Monats 
ergeht ein Edict von Lethalität der Wunde, wenn 
einer vor dem neunten Tage flirbt u). Go Iweifel⸗ 
baft ed auch iſt, ob diefes Edict Billigung verdiene, 
fo lobenswuͤrdig ift doch die Verordnung vom 1 3ten 
San. 1718., daß in Inquiſitionen und fifcalifchen 
Unterſuchungen die gehaltenen Protocolle den Befchuls 
digten communicirt werden follen. ine Verordnung, 
die um fo. löblicher it, je weiter andere Staaten, 
z. E. Frankreich, hierin zuruͤck waren. 

Man ſieht hieraus, wie ſehr die Perſonen, wel⸗ 
che dem Criminalweſen in den Preußiſchen Staaten 
vorftanden, bemüht waren, diefen Zweig ber Staats⸗ 
verwaltung zum Schutz des Rechts und der Unfchuld 
zu leiten. Dies if um fo mehr zu verwundern, 
wenn man erwägt, wie willkuͤhrlich der König ſelbſt 
. fi Aber alle Schranken hinauszufegen pflegte. Ein 
merfwärdiges Beyſpiel Davon iſt in Häberlins Staates 
archiv, Deft 11. vom Jahr 1797. au lefen.. 

Es wurde nämlich der Magdeburgifche Landſyn⸗ 


dicus Woͤſchel, welchen der «Ada in Verdache hatte, 
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daß ee Die Magdeburgiſchen Stände gu einer Bes 
Mwerdeführung ben dem Kaiſer verleitet babe, zu 
weg verfchiedenen Malen, ohne allen rechtlichen 
Grund, in Berhaft genommen, und das letztemal 
ſogar in Kefleln gelegt, auch bey denen mit ihm vor⸗ 
genommenen Unterfuchungen auf eine Weife behandelt, 
weile den Gefetien geradezu entgegen lief. Meng 
man diefe und mehrere ähnlihe Faͤlle aus dem Ges 
ſichtspuncte betrachtet, an weichen wir jegt gewöhnt 
find; fo follte man die Regierung Friedrich Wilhelm I. 
für einen Zeitpunct halten, wo an feine Gerechtigkeit 
iu denken war, und es läßt ſich ſchwer begreifen, 
wie folcde in der That gute Eriminalgefege haben geges 
ben werden fönnen. Allein das Wunder verſchwindet, 
wenn man erwägt, daß eben diefer König nichts 
mehr liebte, als die firenge Gerechtigkeit, von wel⸗ 
der er nur, wenn ihn feine Leidenfchaften verblendes 
ten, unfreywillig abwich, und daß er felbft in diefem 
Kalle vet zu handeln glaubte. Deswegen fbenfte 
ee auch nur denjenigen fein Vertrauen, von deren 
unpaetepifcher Gerechtigfeit er überzeugt wor; und 
die EriminalsCollegia und Unterfuchungs » Commife 
ſionen beftanden daher meiftentheild aus Männern, 
welche, fo viel es möglih war, die Unfhuld in 
Schutz nahmen. Gewiß ift ed zwar, daß die jegigen 
HYreußiſchen Gerichtshoͤfe in ſolchen Faͤllen fi) unweit 
ſtrenger an die Geſetze halten wuͤrden; aber um die 
damaligen Juſtizbedienten richtig zu ſchaͤtzen, muß 
man auch den verſchiedenen Geiſt des Zeitalters in 
Rechnung bringen. In den damaligen Zeiten fiel es 
wicht auf, wenn des König den Caſtellan Valentin 
Runk und den Hofkleinſchmied Daniel Stiet um Yale 
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verurtheilte, obgleich das Criminal, Colleglum nur 
den Strang erkannt hatte, und obgleich kein Geſetz 
vorhanden war, welches ein ſo ſtrenges Urtheil recht⸗ 
fertigen konnte v). Einem Landesheren, welcher fo 
hitzig war, und alle Formen ſo ſehr haßte, wie Frie⸗ 
drich Wilhelm J., mußte es ſchon viel Ueberwindung 
koſten, daß er die Unterfuchungen durch Gerichtsper⸗ 
fonen führen, und darüber durch Eriminals Eollegia, 
Suriflenfaeultäten und Schöppenftühle erfennen ließ; 
denn es eriftirte zwar fon im Jahre 1709. ein Eris 
minalsCollegium, welches, auf Erfordern des Ges 
heimenraths⸗Collegii, Gutachten in Eriminalfachen 
eeſtattete, aber erft durch das Edict vom 29ſten Apeif 
7721. wurde es den Yuriftens Kacultäten und Schoͤp⸗ 
penſtuͤhlen gleichgefegt. Nicht eher, als im Jahre 
1732. murden die Provinzial s Criminal s Collegia 
errichtet, und befohlen, daß die Eriminal: cten 
immer an diefe, und nicht an die entfernten Univer⸗ 
fitäten und Gchöppenftühle eingefendet werden folls 
ten w). 

Aus der Strenge des Königs läßt ſich uͤbrigens 
das Edict vom zıflen März 1718., wegen Abftels 
‚Jung des Vollfaufend, und daß die Trunfenheit die 
Berbrechen nicht entſchuldigen, fondern die Strafe 
vermehren folle x), wol erflären. Aus einem ähns 





y) Netenmäßige Relation von denen beyden Schloßdieben zu 
Berlin, Valentin Runken, ehemaligen GCaftellan, 
A Daniel Stiefen, geweſenen Hofſchloͤſſer sc. 

- Berlin ı719. 
w) Nachricht des Herrn Geh. Raths Eifenberg in den von 
mir herausgegebenen Aunalen der Geſetz ebund"und Rechtes 

gelchrfamfeit in den Preußiihen Staaten, Bb, 9. 


. BB. 147. T 
x). C C. M. Go Nr. 57. 
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lichen Scunde fließt das Edict vom 28ften April 1718, 
daß diejenigen, welche boshafterweife den Maulbeers 
und andern fruchtbaren Bäumen Schaden zufügen, mit 
Staupenfchlag oder Feſtungsbau beficaft werden fols 
len y). Eben diefe Strafe wurde unter dem 2 8ften Gebr, 
1720.:2) auf daß Zerfchlagen der Laternen’ geſetzt. 
&6 muß aber der Gefeugeber andere Begriffe, als 
wie, vom Staupenſchlage gehabt haben, weil er ihn 
in eben dee Verordnung einer fifcalifchen Geldſtrafe 
don 200 Rthl. gleichſetzt. 

Nichts iſt natuͤrlicher, als daß der Koͤnig, deſſen 
Willkuͤhr durch die Form des Criminal⸗Proceſſes be⸗ 
fhränft wurde, zu wiederholten Malen auf Abkuͤr⸗ 
jung der Eriminals Procefle drang. 

Daher die Verordnung vom Sten Nov. 1721 2), 
vom aıften Aug. 1724 a), vom ıaten “ul, 1732 b),. 
und vom gten Jan. 1736 c). 

Wenn man freylich alle dieſe Verordnungen näher 
betrachtet, fo fieht man bald, daß die Befolgung ders 
felben in ihrem ganzen. Umfange unmöglich war; dran 
wie läßt es firh denken, daß die mehreſten Eriminals 
Proceſſe, wie das zulegt gedacht Edict fordert, in 
wenigen Tagen oder Wochen beendigt werden follten ? 
zumal da noch dabey der Unterfchied zwiſchen Genes 
tal» und Special: $nquifition vorausgeſetzt, und die 
Defenfion erlaubt wird. Diele Belege hatten indefs 
fen doch die gute Kolge, daß die Defenfion zu Üb⸗ 





y) Nr.s8.l.c. - z) Nr. 40. l. o. 


db) Nr. 66. 1.c. 
e) Nr. 76, hc 
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wendung ber Specials Fnauifition nicht mehr vorkom⸗ 
men Ponnte. 

Wie gut es bey allen diefen Verordnungen ges 
meynt gewefen ſey, und welchen Einfluß die Religion 
auf fie hatte, ſieht man befonder® aus dem Ediet vom 
ıaten März 1718. d), wo die Obrigkeiten angewieſen 
‚werden, dahin zu fehen, dab alle Todtſchlaͤge, fo 
viel im menfclichen Vermögen ift, durch gute Deds 
sung, Wuffiht und Ahndung der Contravenienten 
verhätet, und deshalb von jeder Ortsobrigkeit und 
Beamten alle erfinnlihe Sorgfalt gebraucht -werden 
ſoll, wie fie vor dem firengen Richter Chriſto Jeſu 
ed zu verantworten ſich getrauen; worauf fodann 
Nachſtehendes folgt: 

Weil aber doch die Bosheit der Menfchen ſich nicht 
ganz will einfhränfen, noch aller Mord verhindern 
Laflen; fo bitten wie zuvoͤrderſt den allwiſſenden 
und gerechten Gott, daß er ſolche Unthaten ans 
Licht bringen, und die öfters verborgene Wahrbeit 
entdecken, auch den Richtern und Urtheilsfaſſern 
Wege zeigen wolle, ihr Amt mit allee Vorfichtigs 
Felt und genauer Unterfuchung zu führen. | 

So nachtheilig au die Schilderung ausgefallen 
iR, welche Friedrich der Große e) von dem Zuſtande 
der Kechtöpflege unter dee Regierung feines Vorfah⸗ 
sen macht; fo hatte Doch eben der Eocceji, welchem 
ee in der Geſchichte feiner Zeit ſelbſt ein Denkmal ges 
ſetzt Hat, fchon unter der Regierung Friedrich Wils 
Heime fi ſehr thätig bewiefen; denn biefer war ſchoa 


d) Nr. s6.1.c 
e) Oeuvres Dofthumes de Frederic u, Roi de Pruffe, 





Tome ll. p. 14. ed, 1788. 
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ı722. Präfident des Kammergerichts geworden, und 
hatte 1727. den Vorträg in allen Juſtizſachen beym 
Geheimen: Katbecollegio. erhalten. 

Es fonnte auch nicht fehlen, die allgemeine Thaͤ⸗ 
tigkeit, welche unter. der Regierung Friedrich Wil⸗ 
beim I. herrſchte, mußte ſich auch im Juſtiz⸗ und 
defonders im Eriminalfache zeigen. Man fann auch 
daran nicht zweifeln, wenn man bedenft, daß unter 
eben Diefee Regierung das verbeflerte Landrecht des 
Koͤnigreichs Preußen unter dem 27ften Jun. 1721. 
publicirt wurde, welches zugleih ein Criminal : &rs 
ſetzbuch enthält. Ja es war noch ein ungleich wichtis 
geres Werk in der Arbeit: Denn zufolge eines Cir⸗ 
tulard vom 'oten Jan. 1736. f) follte ein Criminal⸗ 
Gefetzbuch entworfen, dabey zwar die peinliche Hals⸗ 
gerichtsordnung zum Srunde gelegt, ſolche aber von 
Artikel zu Artikel durchgeſehen, die Kalle, wo die 
Strafe dee richterlihen Willkuͤhr ÄAberlaflen worden, 
fo viel ſich immer thun läßt, nah Recht und Billige 
keit beſtimmt, und hieräber die Juſtiz-Collegia vers 
nommen werden, 

Als Friedrich IL. zur Regierung kam, gefellte 
ſich zu der vorigen, jetzt noch vermehrten Thaͤtigkeit, 
ein hoher Grad von Aufklaͤrung und Menſclichkeit. 
Tiefe Blicke in die Natur des Menſchen, Schonung 
menſchlicher Schwachheiten, und ein dem Aberglau⸗ 
ben und der Prieſtertyranney oͤffentlich angekuͤndigter 
Krieg, charakteriſiren auch ſeine Criminalgeſttze. 
Ueberall findet man ben fleißigen Leſer der Voltaire⸗ 
ſchen Schriften, welches allerdings zu ſeltſamen Con⸗ 


H Beytraͤtge zur juriſtiſchen Litteratur in den Vew Wa&rve 
raten, Cammiuug 4. P. is5. 
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traſten mit den Verordnungen ſeines Vorfahren, 
welche uͤberall Strenge und religioͤſe Geſinnungen ath⸗ 
meten, Anlaß geben mußte. Man hat verſchiedene 
Beyſpiele von einer an Intoleranz graͤnzenden Be⸗ 
handlung der orthodogen Theologen, weil man dazu⸗ 
mal an ein willführlihes Verfahren mehr gewöhnt 

war, als jegtz; und weil es dem Könige meiftentheils 

gelang, Die Lacher auf feine Seite zu ziehen, fo vers 

urfachte dieſes nicht ganz zu billigende Verfahren zwar 
Hin und her heimliche andächtige Seufzer, aber im 

Ganzen genommen, wurde ed von einem allgemeinen 

und dffentlihen Beyfalle begleitet. Freylich follten 

bey jedem ehrlichen Kampfe die Waffen gleich ſeyn, 

und es follte ſich daher der Mächtigere nie den Spott 

gegen den Schwächeren erlauben, auch will ich nicht 
läugnen, daß der große Friedrich nit felten gegen 
Diefe Regel verfioßen Habe; aber loben muß man es 
doch, daß Spoͤttereyen beynahe das einzige Mittel 
waren, beflen er ſich gegen die Feinde der Aufklärung. 
bediente. Und fo viel auch die Bäfchingiche Anefdos _ 
tenfammlung Kölle enthält, welche das Anſehen ha⸗ 
ben, als wenn fie bloß zudem Ende zufammengetras 
gen worden, damit das eigenmädtige Verfahren - 
Kriedrich8 gegen die Krömmlinge Fund werden möge; 

fo waren doch diefes in der That nur Kleinigkeiten, 

in Bergleihung mit denjenigen ernftlichen Uebeln, 

weiche fonft die Drtbodorie den Andersdenkenden zus 

gefügt hatte, und immer wußte er es fo zu veranftals 

sen, daß er die Lacher auf feiner Seite hatte. 

Man darf indeflen nicht glauben, daß ein unzeis 
tiger Eifer für die Aufklaͤrung ihn zu übereilten Ge⸗ 
regen verleitet habe, vielmehr ging er auch hierbey 

WR 
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mit der ihm eigenen Weisheit zu Werke. In allen 


far das Volk beftimmten Gefegen und Verordnungen 


bemerkt man eine durchgängige Schonung der öffent 
iiden Meynungen, befonders in Beziehung auf Res 
liglonsſachen, und es find allein die an die oberfien 


: Gtaatebedienten erlaflenen Cabinetsordren, in tel- 


den ee zuweilen feiner Laune freyes Spiel ließ. 

Sein Regierungsantritt wurde fogleih durch 
Einfhränfung der Folter bezeichnet; denn in einer 
unter dem zten Fun. 1740. erlaflenen Cabinetsordre 
wurde befohlen, daß die Tortur gänzlich abgeichafft, 


und nuc noch bey dem Crimine laefae majeftatıs 


— — 


und Landesverraͤtherey und bey großen Mordthaten, 


“wo viele Menſchen ums Leben gebracht, oder viele 


- Delinquenten, deren ftrafbare Verbindung herauss 


zubringen :if, impliciet find. Nachher erflärte ſich 


‚ dee König durch eine unter dem ten Jul. 1754. an 
. den Großkanzler Freyherrn von Eocceji erläffene Ca⸗ 
binetsordre hierüber auf folgende Art: 


—-....—r 


Daß, nachdem Ich das geaufame und zugleich zur 
Herausbringung dee Wahrheit ſehr ungewiffe Mits 
tel der Tortur in dergleichen Källen gänzlich abge: 
ſchafft Habe, es alfo auch dabey fein Bewenden has 
ben muß. Dahergegen mwiederhole ih dasjenige 
nochmalen, was ih vorher ſchon verſchiedentlich 
an den Etats-Meiniſter von Bismarck' ſolcherhalb 
declarirt habe, daß, wenn gegen dergleichen In⸗ 
quiſiten ſich fo viel Umſtoͤnde hervorihun, daß dies 
ſciben dadurch ihres Verdrechens völlig uͤberzeugt 
worden, und daß alsdann nichts weiter, als ihr 
eigenes Geſtoͤndniß fehlt, welches aber diefeiven 
hartnädig zurädhalten, fodann auf deren diarne 
Inn 6, Erimindie. 1. Ab. 1. Et. 


⸗ 


.. „.unnalmefeng 


danſung der Sentenz nicht refles 

nn Aches dermaßen erfannt werden 

Nora Seſtändniß wirklich vorhanden 

zuseat zdee die Umftände den Inquiſiten 

. . Selig conpinciren, und dennoch der 
scdags vorhanden ſeyn, daß der Inqui⸗ 

. Berosechen wirflih begangen habe, aud 
stunde ſolches zum hoͤchſten wahrſcheinlich 
ra, alsdann muß dergleichen Inquiſiten, 

a dene ſich zu keinem Bekenntniß bequemen 

der Veſtungsarreſt oder die Veftungsarbeit 

„i ‚\it ſeines Lebens, und dabey in Eiſen ges 

varedet zu werden, erkannt werden. 

Zu der Folge find zwar noch verfchiedentliche 
vale vorgefommen, mo der Trock als eine Art von 
svecue gebraucht wurde, nämlich 1772. zu Stars 
0 und 1777. in Müncberg zu Ausmittelung 
dee Theilnehmer einer Räuberbande. ber feit die; 
see Zeit hat man ſich dieſes gefährlichen und ungewiſ— 
ſen Mittels, die Wahrheit zu erforfchen, in den 
Preußiſchen Staaten enthalten h); ob es gleich freys 
uch nicht an Beyſpielen mangelt, daß man fich au 
noch nachher, befonders bey den Militärgerichten, 
des Schlagen der Inquifiten, als eines Mittels zur 
Erforſchung der Wahrheit bediener hat. 

Unter den vorigen Regierungen hatte ſich die Ges 
ſetzgebung befonder6 gegen die Diebe gewaffnet, und 
joar, wie ed ſcheint, mit dem größten Recht,. weil 
der Zweck der bürgerlichen Vereinigung vorzüglic in 
der Sicherftellung des Eigenthums der Bürger befteht. 


np) Hommifche Beyträge zu ber juriftifchen Litteratur IM den 
Preußiicen Staaten, Sammlung 4. S. 208 leg. 
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Denn aber der Staat nicht zugleich dafür forgt, daß 
der Fleiß ermuntert, und dem, welches arbeiten will, 
auch Gelegenheit, fi dadurch feinen Unterhalt zu - 
werben , verfhafft werde; fo artet die bürgerliche 
Geſellſchaft zulegt in ein Bündniß der Nkichen gegen 
die Armen aus, gegen welches fih fodann diefe wies 
derum in Räuberbanden vereinigen. Frledrich, cin 
NMenſch, wie noch wenige auf dem Throne gefeflen 
hatten, fuchte auch bier die Menfcplichkeit mit dem 
(dügenden Ernſte zu vereinigen. Er war es, welcher 
fhon unter dem 27ften Jul. 1743. verordnete, daß 
die Strafe des Stranges nur dann eintreten follte, 


wenn aufer dem Diebftahle noch etwas Mörderliches 


verübt worden, und unter dem gten April 1750. 
verordnete er ferner, daß auch eine fehr harte und 
lange Seftungsarbeit nur wegen angemwendeter großer 
Gewalt bey Straßenräuberegen, bey gewaltthätigen 
Einbrächen und dem darauf erfolgten Binden oder 
Mißhandeln der Leute, und gegen die Mitglieder der 
Diebesbanden erfannt werden folle. Dagegen forgte 
er auf alle Weife dafür, daß es feinen Unterthanen _ 


an Mitteln, fich ehrlich zu ernähren, nicht mangela 
moͤchte. 


Was die Regierung Friedrichs II. in Vergleichung 
mit den vorhergehenden beſonders außzeichnete, war 
die Selindigfeit gegen Wilddieberegen und Fleiſches⸗ 
verbrechen; er Außerte daher in einer Cabinetsordre 
dom ziten Octob. 1753. feine Verwunderung dar⸗ 


‚ Über, wie ed möglich gewefen ſey, daß der Criminal⸗ 


Genat einen Wilddieb zu ſechsjaͤhriger Keftungsarbeit 
habe veruetheilen fönnen, da man doc, die bercbartie 
9 a‘ 


. 
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ſchen Caſſenbedienten nur mit einjährigem, oder hoͤch⸗ 
ſtens zweyjaͤhrigem Feſtungsarreſt belegte. _ 
| In Anfehung der Fleifchesverbrechen hat er bes 
reits unter dem aten Gebr. 1743. erklärt, er wolle 
niet, daß feine Bauern und Unterthanen, wegen fols 
er Vergehungen, durch Geldfirafen enerpirt werden. 
follten. Als ihm in der Folge angezeigt tourde, ber 
Schulze Günther von Schmergendorf fey wegen be⸗ 
‚gangenen Ehebruchs, und Blutfchande mit feiner 
Stieftochter, auf ein Jahr nah Spandau auf die 
Keftung gebracht worden, und habe dafelbft 6 Mo⸗ 
nate gefeflen, die Krieges und Domainen : Kammer 
aber deinge auf defien Entloffung, weil des Guͤnthers 
Ehefrau nicht im Stande wäre, dem Gute vorzuftes 
hen ; fo decretirte er eigenhändig: 
Freylich fol er Losgelaffen werden, 
insfüönftige follen ſolche Percatilien 
mit 2 Monate Zeftung und niht mehr 
geſtraft werden. 

Man wird den Ton dieſer Verordnung gegen den 
fehr abftechend finden, deſſen Friedrich Wilhelm 1. 
Fb in feinen mit Gebeten durchflochtenen frommen, 
aber firengen Verordnungen bediente; und es hat 
- nicht an Eiferern gefehlt, welche dem großen Fries 
drich das Äberhandnehmende Sittenverberbniß zuge, 

ſchriebden Haben. Da Friedrich meiner Apologie nicht 
bedarf, fo begnüge ich mich Hier mit der Bemerkung, 
daß er vermehrte Wohlftand natärlih eine größere 
Ueppigkeit hervorbrachte, daß die in Dem ganzen Eu⸗ 
ropa veränderte Denkfungsart vorzüglich auf den ſich 
mit Ausländern füllenden Preußifchen Staat wirfen 
mußte, daß Friedtich ſelbſt nicht glei anfangs die 
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Fleiſchesverbrechen für ſtraffrey erflärte, und daf 
die Strafe und die bürgerliche Schande dieſer Verge⸗ 
. hungen erfi duch das Kindermordeedict von 1765. 
aufgehoben worden, und alfo nicht aus einem Grunde, 
weicher fich auf Friedrichs Meynung von der Schulds 
loſigkeit dieſer Handlungen bezogen hätte, fondern, 
weil feine Staatsminifter und Yuftizcollegien der Mey⸗ 
sung waren, daß dem Kindermorde nur auf diefe 
Beife vorgebeugt werden fönne. | 
In dieſer Maafregel hat man fich vielleicht geiert, 
und ich geftehe gerne, daß, fo wenig ich auch geneigt 
. bin, bloße Sünden, melde nicht zugleich auch eine 
Beleidigung Anderer enthalten, mit einer Strafe zu 
belegen, ich doch Bedenken getragen haben würde, 
die ſchon beftchenden Strafen gänzlich aufzuheben, 
weil der große Haufe fich des Gedankens nicht erweh⸗ 
ven fann, daß man Handlungen, welche man zu 
ſtrafen aufhört, zu bidigen anfange. Hierzu kommt 
no, daß es ohnedieß nicht in der Gewalt des Geſetz⸗ 
gebers ſteht, dee oͤffentlichen Meynung zu troßen, 
und die Schande, welche die natürliche Kolge der Un» 
ıgeufchheit ift, aufzuheben. Aber man muß dabey 
auch bedenfen, dab die in andern Landen noch beftes 
henden Strafen mehr Anlaß zu Bedrüdungen und zu 
Einmifhungen der Obrigkeit in die Kamilienangeles 
genbeiten geben, als fie wirklich Mugen ftiften. 
Mit welcher Einſicht Friedrih auch in Beziehung 
auf das Criminalmefen Achtung gegen religioͤſe Mey» 
nungen und Abfchaffung der fi darauf. beziehenden 
Mißbraͤuche verband, zeigt dad Ediet vom 3ten Jul. 
1769, in welchem die Begleitung proteftantifcher 
Miſſethaͤter dur Beißliche zum Richtplatze verboten, 


/ 


118 Geiſt des Criminalweſens 


dieſe aber bey Katholiſchen zugelaſſen wurde. Man 
hatte naͤmlich die traurige Erfahrung gemacht, daß 
der Zuſpruch, welchen die Miffethäter durch die Geiſt⸗ 
lichen bie an den legten Augenblick ihres Lebens ers 
hielten, und die Zuficherungen der ewigen Seligfeit, 
welche den bußfertigen Delinquenten geſchahen, die 
Zufchauer , deſonders ober die Zufchauerinnen, fo ge: 
rührt hatten, daß bey ihnen fchnell der Wunfch ent: 
Rand, eines ähnlichen feligen Todes zu. fterben, fo 
daß fie dadurch angetrieben wurden, das erfte beft« 
Rind zu tödten, und fih fodann als Mörder zuı 
Strafe zu fiellen. Weil man aber dafuͤr Hielt, daf 
von Seiten dee Katholiſchen die Beraubung des letzter 
Zufpruches in der Todesſtunde für zu hart gehalter 
werden möchte; fo wurde ihnen diefer Zufpruch au 
die alte Weiſe verftattet. 
Eben dieſes Edict enshält noch eine fehr weiſ 
Verordnung, daß die Volljiehung dee Strafe durd 
Öffentliche Blätter und Anſchlaͤge zur Warnung dei 
Publici befannt gemacht werden folle, jedoch mit de 
Manfgabe, daß bey ceulpofen Vergehungen der Nam 
des Geftraften, um feiner Ehre zu fchonen, nicht ae 
nannt werden folle. Wie fehr. Sriedeich fich die Ne 
gierungsgefhäfte, befonders aber diejenigen, welch 
fib auf das Criminalweſen beziehen, babe angelege: 
feyn laffen, fieht man befonders auß der Berordnun, 
vom z2ıflen April 17545 in dieſer beflagt ee ſict 
daß es ihm beſchwerlich falle und ihm allzuviel Zei 
entziehe, wenn er ſich die weitlaͤuftigen Gutachten i 
Eriminalſachen der Länge nach vorleſen laſſe; er bı 
fiehlt daher, daß ihm nebft dem Gutachten ein Hui 
zug befjelben, worin das Verbrechen und die Stra 
z 


“ 
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karz und Deutlich vorgeſtellt wird, eingeſendet wer⸗ 
den ſolle. 
786 Haben einige bemerken wollen, daß Friedrich 
gegen das Ende feiner Regierung durch das Alter : 
- möreifch gemacht, und zu einer größeren Strenge 
berleitet worden. Denn es erging unter dem ı 3ten 
März 1786. eine Cabinetsordre an dad Rammerges 
richt, morin er äußerte, ee habe mißfällig wahrge⸗ 
nommen, daß bey Sriminalprocefien nicht feharf ges 
nug erkannt würde, befonders in Faͤllen, wo es auf 
eined Menfchen Leben .oder Tod und auch auf die Gi: 
cherheit des Publicumd auf den öffentlichen Land⸗ 
und Heerfttaßen ankommt. Merkwuͤrdig ift dabey 
die Aeußerung: | 
Denn, wenn fi ein Paar Leute ftreiten und ſchla⸗ 
gen, und der eine fommt dabey zn Schaden, daß 
er gleich todt bleibt, oder auch davon fterben muß; 
fo mag der Andere nun dagegen fagen, was er 
wolle, fo Hilft das alles doch nichts, denn der 
eine Menfch ift Doch einmal todt, und der Andere 
olfo defien Mörder, und der an deflen Tod ſchuld 
it, muß dafür wieder am Leben geftraft werden. 
Und indem er ferner denjenigen, welche die öfs 
fentliche Sicherheit auf den Heerfiraßen fiören, eine 
lebenswierige Feſtungsſtrafe androht, fügt er hinzu: 
und koͤnnen fie auch Gott danfen, daß fie mit dem 
Leben davon fommen; denn was foll daraus wer⸗ 
den, wenn man im Lande auf Öffentlicher Heer: 
firaße nicht mehr fiber if ? | 
Allein, fo richtig ed auch iſt, daß Friedrich in 
dieſer Cabinetsordre die verfchiedenen Foͤlle nicht ges 
aug. unterschieden hatte, und daß in der Kolge viele 


+ 
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Schwierigkeiten bey Befolgung dieſes Befehls ent 
ſtanden ſeyn wuͤrden; fo ift doch auch nicht auß dei 
Acht zu laſſen, daß es Diefem meifen Regenten an 
Ende feiner Laufbahn leicht einfallen konnte, fein 
Landescollegien möchten ihn wohl mißverſtanden, un! 
die Selindigfeit, welche er zu Anfange feiner Regie 
‚zung fo nahdrädlicy einfhärfen mußte, weiter ol 
feine Ahficht ging, ausgedehnt haben. Auch MÄ 
fi in dem Tone, mit welchem diefe Cabinetsordr 
abgefaßt ift, fein auch am Ende feines Lebens uner 
muͤdeter Eifer für die Öffentliche Sicherheit und da 
Wohl ſeiner Untertpanen nicht verfennen. 


Klein 
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VII. 
Merkwuͤrdige Rechtsfaͤlle. 
Vr. 1. 


Harte außerordentliche Strafe mis jährlich wiederholter 
Zachtigung an Johann Michael Kießling wegen Toͤdtung 


der ſchwangern Roſine Lieboldinn, 


Auszug aus einem Butachten der Hallifchen 
zuszug Juriſtenfacultaͤt. Hoetuich 


Der azjäheige Johann Michael Kießling lernte in 
der Zeit, da er bey dem Johann Georg Oehler zu 
Sorge als Knecht in Dienſten ſtand, die Roſine Lie⸗ 
boldinn kennen, und hat ſich mit derſelben auch ge⸗ 


ſtaͤndlich ein mahl fleiſchlich vermiſcht. Als die Lie⸗ 


boldinn ſchwanger wurde, und ſich das Geruͤcht ver⸗ 


breitete, daß er ihr Schwaͤngerer ſey; ſo aͤußerte 


fein Vater daroͤber feinen Unwillen, und erklärte, 


dag er Die Lieboldina nicht ins Haus nehmen werde, : 


Inquiſit behauptete gegen feinen Vater, und glaubte 
auch, wie er vorgiebt, überzeugt gu ſeyn, daß er 
"nicht Vater zu ihrer Leibesfeucht ſey. Als daher die 
tieboldinn am 3ten Julius 1796. Morgens früh um 
fünf Uhr zu ihm gefommen war, um über ihre Lage 
mit ihm gu fprechen, und er fie zuvoͤrderſt mit rauhen 
Worten wieder fortgeſchickt hatte, ging er ihr, mit 
einem Pnotigen und fpigigen Stode verfehn, angeb⸗ 
lich nur in der Abficht, nach, um fie ausiuprdann, 


— 
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Er teaf fie auf dem Teichdamme an, und wich mit 
ide, nad feinem Vorgeben, auf ihe ausdruͤckliches 
Verlangen, ſich den Blicken der Leute zu entziehen, 
in’ einen Sußfteig, nach den Büfchen zu, ab. 

Hier geriethen beide über ihr gegenfeitiges Vers 
bältnig in einen Wortwechſel, und auf.eine ihm em⸗ 
pfindliche Aeußerung der Lieboldinn gab er ihr mit 
dem vorerwähnten Stocke einen Schlag über die 
Stirn. Dies war der Anfang eines heftigen Kam⸗ 
pfes zwiſchen beiden, und nad) dem Geftändnifle des 

Inquiſiten faßte ee auf die Worte der Lieboldinns 
entweder du mußt fierben , oder ich muß fterben, 
‚den Enſchluß, fie zu toͤdten. Er fuhr daher fort, 
fie mit dem Stocke zu mißhandeln, und zwar brachte 
er ihe mit demfelben mehrere gefährlide Stiche in 
das Geſicht bey, und fchleppte fie endlich, da fie feis 
nen Widerftand mehr leiftete, mit dem Kopfe in einen 
vorbenfließenden Bad. Hierbey foll fie jedoch noch 
Ddem geholt, auch den Kopf noch wiederhofentlich in 
die Höhe gerichtet Haben. | 

Nachdem die Unterfuchung geführt, und Inqui⸗ 
fit auch vertheidigt war, wurde nach vorhergeganges 
ner Actenverfendung auf die Strafe des Schwerdts 
mit der Verfchärfung erfannt, den Körper aufs Rad 
zu flechten, und den Kopf auf einen Pfahl zu ſtecken. 
Inquiſit ergeiff gegen dieß Erkenntniß das Rechts mit⸗ 
tel der weiteen Vertheidigung, und die Hallifhe Zus 
riftenfacuftät trug. aus folgenden Gründen Bedenken, 
‚auf die Todesfteafe zu erfennen. 

Denn es war in Rädficht auf dad corpus delicti 
zweifelhaft, ob der Zod der Pieboldinn durch die 
"om Inquiſiten ihr zugefügten Verwundungen, und 
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eine Daher entſtandene Verblutung, oder durch Er⸗ 
ſickung im Wafler verurfacht worden fey._ Doch was 
ten Gründe vorhanden, letzteres als wahrſcheinlich 


. onzunehmen. Allein dee Umftand, daß die Liebol⸗ 


dinn wirklich mit dem Kopf im Waſſer gelegen habe, 
beruher allein auf der Ausfage des Inquifiten, indem 


dey der Aufnahme des todten Körpers das Geficht 
nicht ganz mit Wafler beflofien gefunden wurde. 


Diefe Ungewißheit des corporis delicti mufte um fo 


nehr in Betrachtung gezogen werden, da Inquiſit die 


Adſicht, Die Lieboldinn zu erteänfen, feugnete, und 


8 feines Gefändniffes ungeachtet, welches uͤberdieß 


durch einige gleich bey feinen erfien Vernehmungen 
an ihn ergangene Suggeftivfragen nit ald durchaus 
unveedächtig betrachtet werden Fonnte, zweifelhaft 
war, ob er fib bey den Mißhandlungen mit dem 
Stode, der Abficht, zu tödten, wirklich deutlich bes 
mußt gemwefen ſey, oder nach Anleitung der von | 
Klein in den Grundfägen des peinlichen Rechts 
$. 122. fggq. 
aufgeftellten Theorie nur einen gefährlichen Vorſatz 
gehabt Habe. Wenn daher gleich bey völlig erwieſe⸗ 


nem boßhaften Vorfage ein hoher Grad von Wahr: 


ſcheinlichkeit des corporis delicti zur Verurtheilung 
ig die ordentliche Strafe hinreichend gewefen feyn 
würde; fo war doch hier, wo von der phyſiſchen 
Wirfung der Handlung auf die Abſicht ded Verbres 


chers mit zurächgefchloffen werden mußte, die bloße 


Wahrfcheintichfeit zur Rechtfertigung einee Todes⸗ 
ſtrafe nicht für hinlaͤnglich zu achten. 

Dagegen mußte aber eine lebenstwierige Zuchts 
haußfirafe einteeten, indem ein bodhakrter War: 


este edge Mechtöfälle. | 


wor gt aut andern Umfländen beruhen, 

ci deu ep Nr. 1. gedachten Abweſenheit 

Nun,2, ne befondere Gründe vorhanden 

ad weichen ſich ergeben hätte, daß eben 

sont Irujeuge von den Haudgenofien ſey, wel 
2 des Deils zum Morde bedient babe. 


„zus Zuquiſit nach dem Morde Handlungen vor, 

unge ich am leichteften aus dem Beſtreben erfläs 
‚u Sehen, theils die an ihm vielleicht noch befinds 
wen Spuren der That zu vertiligen, theilß die 
Oituatiouen zu vermeiden, im welchen er fich als 
ipdses hätte verrathen koͤnnen. Dahin gehört 
xjaader6, daß ihn am UAbend des Verbrechens, 
da die Gemeinglieder fi auf Befehl des Schulzen 
‚u dee Wohnung des Ermordeten eingefunden hats 
tea, niemand daſelbſt bemerft haben will; daß ee 
id am Begräbnißtage des Kahlhardts ohne wahrs 
ſcheinliche Urfache entfernte; und daß er endlich, 
wenn von dem Vorfalle gefprochen wurde, fill 
ſchwieg, und an dee Unterhaltung nicht Theil 
sahen, | 

Dayu Fam hoch | 

4) Ten verdächtiges Betragen vor dem Bkichter , wel⸗ 
chem er ſehr oft auf Bragen, die er leicht beants 
worten konnte, erft nach einem fangen Befinnen 
Antwort ertheilte, 

Zu diefem allem gefellte ſich 

s) die Zufammenfimmung feiner perfönlichen Ver: 
bältniffe, feines Bedürfniffes, feiner Bekanntſchaft 
mit dem Öntleibten und deilen Haufe, feiner Abs 
mejenheit, kurz die Zufammenflimmung aller ſei⸗ 


- 
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nee Handlungen mit den Umftänden des Verbres 
chens, um ihn al& den Thäter darzuſtellen. 

Defien ungeachtet aber nahm mian an, daß die 
- bisher erwähnten Anzeigen weder für ſich genommen, 
noch in Uebereinfimmung mit einander einen halben 
Bexweiſe des Verbrechens gleichgeachtet werden konn⸗ 
ten, und daß ſchon deshalb die Folter nicht anwends 
bar ſey, zumal da noch manche Dunfelheiten über die 
Art, wie das Verbrechen ausgeführt worden, übrig 
blieben, welche felbft unter der VBorausfegung, daß 
Inquiſit der Thäter fey, nicht verfchwanden. Bes 
ſonders erregte auch der Umftand noch Bedenklichkeit, 


daß während der Zeit, da Inquifit fih im Sefängs 


niffe befand, in Ballſtedt und den umliegenden Ge⸗ 
senden noch immer Verbrechen vorfielen. 

Man nahm aber ferner an, daß die Kolter auch 
in denjenigen Landen, two fie durch neue Geſetze bes 
Rötiget "worden, und in folchen Källen, wo wirklich 
ein halber Beweis gegen den Inquiſiten vorhanden 
iR, dennoch wegen der Gründe, melde ihre übers 
haupt entgegenfiehn, moͤglichſt vermieden merden 
müfle, und daß fie hier auch deshalb nicht angewens 
det werden Fönne, weil Inquiſit immer ein gefährs 
lihee Menfch fey, gegen welchen das Publicum ges 
fimert werden mäfle, und weil man alfo, wenn ec 
die Folter uͤberſuͤnde, dennoch gendthigt feyn würde, 
ihn ferner aufzubewahren. 

Man hielt es daher für zweckmaͤßiger, während 
dee Zeit, melde Inquifit wegen begangenen Diebs 
ſtahls im Zuchthaufe zubringen würde, die Unterfus 
dung, wo möglich, noch weiter fortzufegen, und Die 
keſlaſſung des Inquiſiten nach abgelaufener Stroint 
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von den alsdann ſich ergebenden ſtarkern oder ſchwaͤ⸗ 
chern Anzeigen, von ſeiner Auffuͤhrung und den uͤbri⸗ 
gen Umftänden abhängig zu machen, und die Beſtim⸗ 
mung, in wie fern die weitere Aufbewahrung des In⸗ 
quiliten zur Sicherheit des Publieums nothwendig 

fen, hoͤchſter Iandesherrlichen Beurtheilung zu übers 
laſſen. Das Erfenntniß fiel daher dahin aus: - 
Daß das Vol. II. fol, 273. bis 361. befindliche 
Urtheil dahin zu ändern, daß es in Anfehung des 
dem nquifiten Johann Eafpar Illhardt aus Balls 
ſtedt angefchuldigten Diebſtahls der peinliben Fra⸗ 
ge nicht bedüsfe, vielmehr derfelbe mit einer zweps 
jährigen Zuchthaus: Arbeit, jedoch ohne Zuͤchti⸗ 
gung am Anfange und Ende derfelben, zu beitras 
fen ſey. In Anſehung des angefchuldigten Mordes 
iR zwar bey der mweitern Vertheidigung ſoviel aus⸗ 
geführt, daß Inquiſit auch dieferhald mit der ers 
fannten peinlichen Frage verfchont werden muß; 
es ift aber auch derfelbe von der wider ihn Deshalb 
geführten Unterfuhung nicht loszuſprechen, viele 
mehr bleibt wider ihn der ſich aus den bisher vers 
Handelten Acten ergebende Verdacht vorbehalten, 
und find zu dem Ende nicht nur die Acten wohl 
aufzubewahren, fondern es ift auch derfelbe now 
ausgeftandener zwepjähriger Zuchthaugftrafe nicht 
zu entlaffen; vielmehr ift indeffen mit der näheren 
Erforſchung ſeines bisherigen Lebenswandels und 
ſeines Verhaltens in feinen Familien-, bisherigen 
Gewerbs- und ehemaligen Dienſtgeſchäften, fort 
zufahren, auch iſt bey den ferner noch in Ballſtedt 
- und der daſigen Gegend vorfallenden Verbrechen 
zugleich auf Erforſchung des Kahlhardtſchen Mörs 


!. 
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ders Ruͤckſicht zu nehmen. Ferner find die Auf: 
eher des Zuchthaufes angumweifen, ihn in beſon⸗ 
dere Obhut zu nehmen, und feine Aufführung zu 
beobachten. Beym Ablauf der Strafzeit find die 
bis dahin eingegangenen Nachrichten einer hohen 
Landesregierung jur weitern Verfügung einzubes 
richten. Gollten nun bis dahin Feine Gründe, 
welche den gegen ihn entfiandenen Verdacht 
ſchwaͤchten, eingetreten ſeyn: fo ift derfelbe noch 
ferner ald eine dem gemeinen Wefen durch eigene 
Schuld gefährliche Perſon im Zuchthaufe oder in 
einer andern ſchicklichen Anftalt in gefänglicher 
Haft zu Halten, und zu einer ſchicklichen Arbeit, 
wodurch es feinen Unterhalt gewinnen fann, zu 
noͤthigen. Den Auffehern der Anftalt. aber liegt 

ob, von feinem Verhalten jaͤhrlich Bericht zu ers 
flotten, und bleibet es hoͤchſter Iandesherrlicher 
Entſchließung ohne weitere rechtliche Verhandlung 
vorbehalten, ihn entweder bey verfpürter Beſſe⸗ 

„zung zu entlaffen, oder ihn noch ferner zur Si⸗ 

cherheit des gemeinen Weſens verwahren zu lafs 
fen. Die Koften der Unterfubung iſt Inquifit, 
fo weit ex des Vermögens iſt, zu übernehmen ges 
halten. 


BR W. 


Da in dieſem Falle das kuͤnftige Schickſal des 
Ineulpaten von der landesherrlichen Beurtheilung 
war abhängig gemacht worden, und ed alſo das Ans 
fehn gewann,  ald ob dabey der Willführ zu vigl 
Spielraum gelaflen worden; fo wurde in.den Ka 
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niet eben denjenigen Wotſatz zuſchreiben konnta, wel⸗ 
chen ein Erkenntniß auf die Todesſtrofe vorausgeſetzd 
haben wuͤrde. | 
‚An der andern Seite entſtand zwar der Zweifel, 

ob dieſe nicht einen fo Hohen Grad der Bosheit um fo 
mehr treffen muͤſſe, da fi ohnedieß Umftände aus 
den Akten ergaben, welche vermutbden ließen, Inqui⸗ 
fit habe den Vorfag, feine Großmutter zu tödten, 
(4: lange mit fi herumgetragen. Da er jedoch 
die That unter ſolchen Umftänden ausübte, wo er den 
Dadurch zu beceitenden Vortheil nicht erhalten konnte, 
und da nach dent, was Klein ini Criminalrecht 

$. 292 — 294. und in deſſen Annalen Bd. 9. 
+ ©. 3. 19. und Bd. 7. S. 7. 8. 
angeführt Hat, die Adſicht Bingerichtet zu werden, 
die Todesſtrafe nicht zur Folge haben darf: fo wurde 
nur auf eine lebenswierige Beraubung der Freyheit 
erfannt. Denn ſelbſt in dem Kalle, wenn man auch 
die vorgedachte Abſicht für wahr annehmen koͤnnte, 
und, wenn man auch einen in diefer Abſicht vollendes 
jen Todefchlag glei einem ſolchen, welcher aus Jaͤh⸗ 
heit und Zorn veräbt worden, wit Dem Gchmwerdte 
beſtrafen wollte, würde doch wenigſtens ein folder 
Benärhszuftand des Inquiſiten vorausgefegt werden 
mäffen, welcher Feine vollfommene Zurechnung der 
khat zulaͤßt. Gewiß war es jedodr, daß Ynquifit 
in Menf if, gegen welchen dad Publicum durch 
ebenswierige Sefangenſchaft gefichert werden mußte. 
Im jedoch noch mehr Abſcheu gegen die That zu erres 
en, mußte die Beraubung der Freyheit durch jähr: 
ide Zuͤchtigungen , und, um dem Inqui⸗ 
en noch Biwegungsgründe zus Beferung zu geben, 

. tQuce 
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ihrer Quantitität nach von feinem Fünftigen Betra⸗ 
gen abhängig gemacht werden. Das Urtheil fiel das 
ber dahin aus: 

Daß Inquiſit, Johann Peterfen jun., megen des 
an feiner Großmutter verübten Todtfchlage mit 
lebendwieriger Zuchthausarbeit zu beftrafen, dabey 
ader unter der genaueften Aufſicht zu halten, auch, 
ſo weit es die Einrichtung der Anſtalt erlaudt, von 
den andern Gefangenen abzuſondern, und dabey mit 
ſolchen Feſſeln zu belegen, welche ſeine Flucht, jedoch 
ohne Nachtheil ſeiner Geſundheit, unmoͤglich ma⸗ 
chen; wobey es hoͤchſter landesherrlichen Beurthei⸗ 
lung uͤberlaſſen bleibt, ob ſtatt der Zuchthausſtrafe 
eine andere das Publicum vor dieſem Verbrecher 
mehr ſichernde Gefangenſchaft, jedoch ebenfalls 
ohne Nachtheil ſeiner Geſundheit, zu waͤhlen ſey. 
Vor Abfuͤhrung des Verbrechers in den Ort ſeines 
kuͤnftigen Aufenthalts iſt derſelbe mit einer oͤffent⸗ 
lichen harten, jedoch ſeiner Geſundheit unſchaͤdli⸗ 
ben, Zuͤchtigung ‚zu belegen, und iſt zu dieſem 
Ende die Förperlihe Beſchaffenheit des Inquiſiten 
duch Aerzte zu unterfuchen. Diefe Züchtigung iſt 
jährlih am z4ften May, als an dem Tage des 
begangenen Verbrechens, zu wiederholen; doch 
hängt es von der höchften landesherrlichen Beftims 
mung ab, ob diefe jährliche Zuͤchtigung, wo fern. 
fie an dem Orte des begangenen Verbrechens nicht 
füglich gefchehn Fännte, am Orte feines Aufent⸗ 
haltes vorgenommen werden fole. Nachdem Ins 
quifit diefe jährliche Züchtigung fehsmal, die erfie - 
vor dem Antritt der Zuchthauöftcafe erlittene mit 
eingerechnet, erhalten hat, ift deſſen Hisheriars 
AUrchiv d. Sriminaln 2, Bd, 1. Ep 3 = 
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Betragen näher zu unterfuchen, and bleibt es for 
dann der hoͤchſten Eriminalbehörde vorbehalten, 
diefe Unterlaffung der fernern Zuͤhtigung und Die 
erträglichere Einrichtung feiner Gefangenfchaft zu: 
verordnen. Sollte auf diefen erſten Bericht Die 
fernere Unterlaffung der Züchtigung nicht verfügt 
werden, fo ift mit der vorgedachten Berichtser⸗ 
ftattung von 6 ju 6 Jahren fortzufahren, bey jes 
- der Berichtserftattung aber, fo wie bey jeder jaͤhr⸗ 
lichen Züchtigung , auf feine jedesmalige koͤrperliche 
Beſchaffenheit Ridffiht zu nehmen. Inquifit if, 
ſo weit fein Bermögen dazu hinreicht, die Koften 
des Unterfuchungsproceled gu tragen gehalten. 
BR. W. | 


Nr. 3. . 


on der Unterfuchung wider den gefährlichen Johann 
Caſpar Illhardt aus Ballſtedt wird die Aufbewahrung 
im Zuchthauſe der Folter ſubſtituirt. 


Auszug aus einem Gutachten der Halliſchen 
Juriſtenfacultaͤt. 


Am zoſten März des Jahrs 1796. hoͤrte man 
den im Rufe der Wohlhabenheit fiehenden Serichts⸗ 
fhöppen, Kircheninfpector und Zehndmeifter Johann 
Nicolaus. Kahlhardt, zu Ballſtedt, einem Sächt. or 
thaifhen Dorfe, Abends gegen 8 Uhr in. feinem Haufe 
"Angftlich fchreyen und rufen. NHierüber entftand im 
Dorfe Lärmen, und bey näherer Unterfuhung fand 
man den Kahlhardt, der-an diefem Abend allein zu 
Daufe gewefen war, in feinee Wohnftube tode, 


—* 
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Hal6 und Kopf verwundet, und in feinem Blute auf 


dee Erde liegend. 

Uebrigens wurde fowohl in den Tafchen des⸗Ent⸗ 
leibten, ald au auf dem Hausboden, wohin er fein 
Geld zu verſtecken pflegte, noch Geld gefunden, wor⸗ 
aus man ſchloß, daß der Mörder gleich Durch den er⸗ 
fen Laͤrmen geſtoͤrt und entflohen ſeyn mäfle. 

Der ftärffie Verdacht des Mordes, welcher, wie 
aus vielen Umftänden mwahefcheinlih war, von einem 
mit dem Ermordeten felbft und der Lage des Hauſes 
befannten Menſchen verübt feyn mußte, fiel nach vers 
geblicher Verfolgung der Anzeigen gegen verfchiedene 
andere Perfonen, auf den Schwiegerfohn des Balls 


ſtedtſchen Schulen, den bey letzterm im Haufe wohs - 


nenden 34jähtigen Johann Eafpar Illhardt, welcher 


ehemals Dragoner gewefen und zu der Zeit Des bes 


gangenen Verbrechens Subcollecteur bey verſchiedenen 
Geld» und Waarenlotterien war. Da dieſer Js 


hardt, welcher den Entleibten und die Lage feines . 


Daufes gut Fannte, ſich ſchon vorher eines betraͤcht⸗ 
lichen Diebſtahls und mehrerer anderer Verbrechen 
verdächtig gemacht Hatte, ſich auch feines beharrlichen 
Leugnens ungeachtet die Verdachtégruͤnde gegen ihn 


verſtoͤrkten, fo wurde die Specialinquifition geführt, . 


und nach gefchlofienen Acten, und geichebener Ver⸗ 
ſendung derfelben ſowohl in Rüdficht des Kahlhardt⸗ 
fen Mordes die peinliche Frage gegen ihn erkannt. 
Dagegen ergriff er das Rechtomittel der weitern Ver⸗ 
theidigung. 

Die hiernaͤchſt erfolgte Abänderung des vefieen 
Erkenntniſſes gründete ſich auf folgende Borauss 
ſetungen. 

32 
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Bey der Frage, ob Inquiſit cin Menſch ſey, 
zu dem man ſich der That verfchn. koͤnne, kam 
außer, dem dringenden Verdachte einer bereits von 
ihm begangenen Faͤlſchung, ‚und der. gegen. ihn 
entftandegen, wiewohl fhwaden, Vermuthung 
eines -fchon . früher intendirten Mordraudes, vors- 
nehmlich ein von ihm an ſeinem Schwager begangener 
großer Geld⸗-Diebſtahl in Betrachtung. Da Jaqui⸗ 
ſit hierbey allein die Abſicht leugnete, das genommene 
Geld fuͤr ſich zu behalten, und einen durch die Weg⸗ 
nahme, des Geldes beabjichtigten Scherz vorwandte, 
| übrigens, aber die Entwendung felbft mit allen ihren. 

Umftänden eingeftand, jo nahm man an, daß es des 
Geſtaͤndniſſes jener Abſicht, welche ohnedieß aus der 
Art. feines. Benehmens nach der That klar erhellte, 
nicht bedüsfe, und daher zus Bewirkung dieſes Ges - 
ſtaͤndniſſes Die peinliche Zegge-überflüfiig fey.. Man 
trug alſo kein Bedenken, ihm wegen dieſes Diebſtahls 
in eine zweyjaͤhrige Zuchthausſtrafe, jedoch ohne 
Zůͤchtiguag zu verurtheilen, weil der Damnificat die 
geſtohlene Summe wieder erhalten hatte. 

‚Außerdem aber hielt man dafür, daß Inquiſit in 
Ruͤckſicht dieſes Diebſtahls, verbunden mit dem Um⸗ 
ſtande, däß er zu der Zeit des begangenen Mordes 
720.— 800 Mfl. Schulden hatte, ferner in Vers 
bindung mit der widrigen Vermuthung, welche aus 
dem allgemeinen Beftreben der Gemeindegenofien, ihn 
fhuldig zu finden, gegen feinen moralifchen Charafs 
ter entfprang, allerdings ein Menfch fey, zu welchen 
man fich der. That verfehen Fönne, 

Diefee allgemeine Vedachtsgrund wurde noch 
durch folgende befondere Anzeigen unterſtuͤtzt: 
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ı) war Inquiſit jur Zeit des aufgeführten Mordes 
geftändfich von feinem Haufe entfernt gewefen, und 
hatte nit nur einen an ſich ſchon unwahrſchein⸗ 
tihen Grund feiner Abweſenheit angegeben, fon; 
dern fich auch dabey auf Thatfachen berufen, wel⸗ 
ehe unrichtig befunden wurden. Dieſer Umftand 
war vornehmlich in Verbindung mit einem Beſuche 
verdächtig, welchen Inquiſit einige Sage: vorher 
um diefelbe Zeit des Abends dem Kahlhardt ge: 
macht, und woruͤber diefer ſich auf eine bedenkliche 
Weiſe geäußert Hatte. Da Inquiſit an eben Dies 

ſem Abend in feinem Haufe auch eine unwahrſchein⸗ 
liche Urfache feines Weggehns angegeben, und 
auch nach feiner Zuhaufefunft des gemachten Bes 
ſuchs nicht erwähnt Batte: fo nahm,man an, daß 
feine -Abwefenheit zus Zeit des Verbrechens nicht 
allein die Möglichfeit, daß er der Thaͤter ſeh, :bes 

. geimde, fondern ed. auch In Ruͤckſicht dor eben-ans 

geführten Umfände wahrſcheinlich mache. 

2). fand man in dee Wohnung des. Shauifiten. ein 
fleines Beil, woran Spuren von Blute- bemerft 
wurden, und ed war nicht allein aus der Beſchaf⸗ 
fenheit. dee dem Entleibten zugefügten Wunden, 
fondern vornehmlich daher, daß in der Behaufung 
des Segtern ein. Nagel gefunden war, welcher in 
den Stiel des Beils paßte, wahrſcheinlich, daß 
das gefundene Beil eben dasjenige ſey, welches 
bey der Entleibung des Kahlhardts angewendet 
worden. Jedoch ließ man hierbey nicht aus der 
Acht, daß dieſer Umſtand nur mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit erhelle, und daß, wenn er auch haͤtte als er⸗ 
wieſen betrachtet werden koͤnnen, doch avher den 
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Uinzeigen, welche auf andern Umftänden beruhen, 
und ber ſchon bey Nr. 1. gedachten Abweſenheil 
vom Haufe, Feine befondere Gründe vorhanden 
waren, aus welchen fi ergeben hätte, daß eben 
Inquiſit derjenige von den Hausgenoflen ſey, wel: 
ber fich des Beils zum Morde bedient habe. 


» nahm Inquifit nach dem Morde Handlungen vor 
weiche ſich am leichteften aus dem Beſtreben erklaͤ 
ren ließen, theils die an ihm vielleicht noch beſind 
lien Spuren der That zu vertilgen, theils bir 
Situationen zu vermeiden, in melchen er ſich alı 
Thaͤter hätte verrathen koͤnnen. Dahin gehör' 
befoudere, daß ihn am Abend des Verbrechens 
da bie ®emeinglieder ſich auf Befehl des Schulzer 
in dee Wohnung des Ermordeten eingefunden Hat 
ten, niemand dafelhft bemerkt Haben will; daß ei 
ſich am Begräbnißtage des Kahlhardts ohne wahr 

- fcheinliche Urfache entfernte; und daß er endlich 
wenn von dem Vorfalle gefprochen wurde, ftil 
Erd und an der Unterhaltung nicht Thei 

m. J — 


Dazu kam noch 
4) fen verdachtiges Betragen vor dem Richter, wel 
em ee ſehr oft auf Fragen, die er leicht beant 
worten konnte, erfi nach einem ‚langen Befinnei 
Untwort eriheilte. 


| Zu dleſem allem gefellte ſich 

5) die Zufammenfimmung feiner perfönlichen Ver 
Hättnife, feines Beduͤrfniſſes, feiner Bekanniſchaf 
mit dem-&ntleibten und deffen Haufe, feiner Ab 
weſenheit, fun die Zufammenfimmung aller. fei 


DD 
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nee Dandlungen mit den Umftänden des Verbre⸗ 
chens, um ihn als den Thäter darzuftellen. 

Defien ungeachtet aber nahm nian an, daß die 
bisher erwähnten Anzeigen weder für fid genommen, 
noch in Hebereinftimmung mit einander einen halben 
Beweiſe des Verbrechens gleichgeachtet werden fonns 
ten, und dag ſchon deshalb die Folter nicht anwend⸗ 
bar ſey, zumal da noch manche Dunfelheiten über die 
Art, wie das Verbrechen ausgeführt worden, übrig 
blieden., welche felbft unter der Vorausfegung, daß 
Inquiſit der Thäter ſey, nicht verfchwanden. Be⸗ 
ſonders ercegte auch der Umftand noch Bedenklichkeit, 


daß während der Zeit, da Inquifit fih im Sefängs 


niffe befand, in Ballſtedt und den umliegenden Ge⸗ 
genden noch immer Verbrechen vorfielen. 

Man nahm aber ferner an, daß die Kolter auch 
in denjenigen Landen, wo fie Durch neue Geſetze bes 
ſtaͤtiget worden, und in _folchen Faͤllen, wo wirklich 
ein halber Beweis gegen den Inqaiſiten vochanden 
iR, dennoch wegen der Gründe, welche ihr übers 
haupt entgegenfiehn, moͤglichſt vermieden werden 


müffe, und daß fie Hier auch deshalb nicht angewens 


det werden fönne, weil Inquiſit immer ein gefährs 
licher Menſch fey, gegen welchen das Publicum ges 
fimert werden mäfle, und weil man alfo, wenn er 
die Kolter uͤberſuͤnde, dennoch gendthigt feyn wärde, 
ihn ferner aufzubewahren. 

Man hielt es daher für zweckmaͤßiger, während 
dee Zeit, welde Inquifit wegen begangenen Diebs 
ſahls im Zuchthaufe zubringen würde, die Unterfus 
dung, wo möglich, noch weiter fortzufegen, und Die 


toslofung des Inguifiten nach abgelaufener Streit 
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"von den alsdann ſich ergebenden ſtaͤrkern oder ſchwaͤ⸗ 
chern Anzeigen, von ſeiner Auffuͤhrung und den uͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnden abhängig zu machen, und die Beſtim⸗ 
mung, in wie fern die weitere Aufbewahrung des In⸗ 
‚ quifiten zur Sicherheit des Publieums nothiwendig 
fen, hoͤchſter Iandesherrlichen Beurtheilung zu übers 
Soßen. Das Erfenntniß fiel daher dahin aus: 

‚ Daß das Vol. IL fol, 273. bis 361. befindliche 
Urtbeil dahin zu ändern ; daß es in Anfehung des 
dem Inquiſiten Johann Caſpar Illhardt aus Balls 
ſtedt angeſchuldigten Diebſtahls der peinlichen Fra⸗ 
ge nicht beduͤrfe, vielmehr derſelbe mit einer zwev⸗ 
jährigen Zuchthaus⸗Arbeit, jedoch ohne Zuͤchti⸗ 
gung am Anfange und Ende derſelben, zu beſtra⸗ 
fen ſey. In Anſehung des angeſchuldigten Mordes 

iſt zwar bey der weitern Vertheidigung ſoviel aus⸗ 

‚geführt, daß Inquiſit auch dieſerhalb mit der er⸗ 

‚ Pannten peinlichen Frage verfchont werden muß; 
es iſt aber auch derfelbe von der wider ihn deshalb 
geführten Unterfuhhung nicht loszuſprechen, viel 
mehr bleibt wider ihn der ſich aus den bisher vers 
Handelten Acten ergebende Verdacht vorbehalten, 
und find zu dem Ende nicht nur die Acten wohl 
aufjubewahren , fondern es ift auch derfelbe nach 
ausgeftandener zwepjähriger Zuchthausftrafe nicht 
zu entlaffen; ‚vielmehr ift indeffen mit der näheren 
Erforfhung feines bisherigen Lebenswandels und 
feine® Berhalters in feinen Sumilien:, bisherigen 

. Gewerbe; und. chemaligen Dienfigefchäften, fort⸗ 
zufahren, auch ift bey den ferner noch in Ballſtedt 

und der dafigen Gegend vorfallenden Verbrechen 
zugleich auf Erforſchung des Kahlhardtſchen Mörs 
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ber Ruͤckſicht zu nehmen. Kerner find die Auf⸗ 
ieher des Zuchthaufes anzuweiſen, ihn in beſon⸗ 
‚dere Dbhur zu nehmen, und feine Aufführung zu 
beobachten. Beym Ablauf der Strafzeit find die 
bis dahin eingegangenen Nachtichten einer hohen 
Landesregierung jur weitern Berfügung einzubes 
richten. Sollten nun bis dahin Feine Grände, 
welche den gegen ihn entfiandenen Verdacht 
ſchwaͤchten, eingetreten feyn: fo it derfelbe noch 
ferner als eine dem gemeinen Wefen Durch eigene 
Schuld gefährliche Perfon im Zuchthauſe oder in 
einer andern ſchicklichen Auftalt in gefänglicher 
Haft zu Halten, und zu einer ſchicklichen Arbeit, 
wodurch es feinen Unterhalt gewinnen fann, zu 
noͤthigen. Den Aufſehern der Anftalt aber liegt 
ob, von feinem Verhalten jährlich Bericht zu ers - 

ſtatten, und bieibet es hoͤchſter Iandesherrlicher 
Entfhließung ohne weitere rechtliche Verhandlung 
. vorbehalten, ihn entweder bey verfpürter Beſſe⸗ 
‚zung zu entlaffen, oder ihn noch ferner zur Si⸗ 
eberheit des gemeinen Weſens verwahren zu lafs 
fen. Die Koften der Unterfuhung iſt Inquifit, 
fo weit er des Vermögens ifi, zu übernehmen ges 
Dalten. 


V. R. W. 


Da in dieſem Falle das kuͤnftige Schickſal des 
Inculpaten von der landeshertlichen Beurtheilung 
war abhängig gemacht worden, und es alſo das Ans 
fein ‚gewann, als ob dadey der Willkuͤhr zu viel 
Spielrauın geloffen worden; fo wurde in den Lau 


I 
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(heidungegränden des Erkenntniſſes dehhois Folgen⸗· 
des bemerkt: 


Es ſcheint zwar, als ob dadurch der obrigkeit⸗ 


lichen Willkuͤhr ein zu weiter Wirkungskreis verſtattet 
‚werde. Aber Died Bedenken verſchwindet, wenn 


mon erwägt, daß er (Inquiſit) durch feine Schuld - 
in diefen Zuftand gerathen ift. 


Da ſich auch fein kuͤnftiges Schickſal nicht ſowohl 
nach ſeiner vorhergehenden Verſchuldung, als nach 


ſeiner darauf erfolgenden Aufführung und nach der 


davon zu erwartenden Sicherheit und Unficherheit des 
gemeinen Weſens beftimmen muß: fo bedarf es Dabey 
in der Kolge Feiner richterlichen Beurtheilung, welche 
nur nöthig war, um zu beftimmen, ob er durch feine 
Schuld einen Verdacht veranlaft babe, melcher das 
gemeine Wefen zu folden Maaßtegeln berechtiget. 


Uebrigens Fann wohl ber Umftand, daf auf ſol⸗ 
che Weiſe die obrigkeitlichen Bemuͤhungen vervielfaͤl⸗ 
siget und Die Unterſuchungen ohne Ende fortgeſetzt 


‚werden, feinen rechtlichen Grund abgeben, Ddiejenis 


gen Maafregeln zu hindern, ohne welche es nicht 
möglich ift, auf gleiche Weiſe für die Sicherheit des 


Steoaats und derer, welde in eine peinlihe Unterfus - 


hung gerathen find, zu forgen. 


Gewiß iſt es, daß die Freylafſung gefährlicher 
Perſonen die Bemuͤhungen des Richters nicht mindert, 
ſondern vermehrt, weil dieſe dadurch Veranlaſſung 


erhalten, neue Verbrechen zu begehn. Eben ſo ges 


wis iR ed auch, daß die Obrigkeit nicht auf die Ger 


* 
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ehe, einen Unſchuldigen Hipzueichten, au Abkuͤrzung 
hrer Arbeit durchgreifen dürfe, 


% « % 


Diefer intereflante und merkwürdige Rechtsfall 
R in dem zten Bande der Rechtsſpruͤche der Hallis 
hen Juriſtenfacultaͤt ausführlich erzählt. 


Klein. 


! 
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VII. 


Son den italiänifchen Schriftftellern über 
das  peinliche Recht und die Criminal: 
Ä Dolitif.. 


Ein Beytrag zur Litteratur des peinlichen Rechts. 


Es läßt fich leicht erweifen, daß die erfie Eultur des 
peinlihen Rechts in It alien müffe gefucht werden. 
Dieſer Rechtstheil hatte vom Anfange Feine eigene 
Eonfiftenz : fondern es gefhah davon einige Meldung, 
-wenn man im römifchen Rechte an das 47. und 48. 
Buch der Pandecten oder 9. Buch des Eoder, im cas 
nonifchen an das 5. Buch der Decretalen fam. Gleich⸗ 
wie nun das römifche und canonifche Recht von den 
Stoflatoren mit Gloffen verfehen ward: fo erhielt - 
. auch daß peinlihe Recht an den obengedacdhten Stellen 
einige Erläuterung. . Diefe war um fo geringer, da 
einestheil® die Gloffatoren in einem fehr fchlechten 
Gefhmade arbeiteten, anderntheild ſich lieber mit 
. bürgerlihen als peinlichen Rechtsfragen abgaben. 
Bekanntlich waren die Gloſſatoren in Italien zu 
Hauſe, von ihnen empfingen die Teutſchen das gloſ⸗ 
ſirte roͤmiſche und canoniſche Recht, und dadurch die 
erſten Grundzuͤge des peinlichen Rechtes. Aus die⸗ 
ſen Schriften der Gloſſatoren bildeten ſich nun im 16. 
and 17. Jahrhundert einige Syſteme des peinlichen 


- .—-m 0. 


über dag veinl. Necht u. d. Eriminal- Politik, var 


Rechts, welchen freylid noch vieles von den Fodi⸗ 
rungen fehlt, die man an ein Syſtem machen kann. 

Die älteften italiaͤniſchen Schriftſteller, die ſich 
and peinliche Recht wagten, find ung nur dem Nas 
men nach befannt. Dahin gehören: 

lacobus de Bellovifu practica criminalis. " 
Aretinus de malehciis. 

Conradi practica criminalis, 

Carrerii practica criminalis, 

Placa epitome delictorum.. 

Mufcatelli practica criminalis. 

Confilia criminalia diverforum. 

Man fann aber ihre Grundfäge dadurch kennen 
leenen,, ‘weil fie von den nachfolgenden Schriftſtellern 
benugt und angeführt worden find; von ihnen gilt 
affo alles, . was gleich von ihren Nachfolgern wird ge⸗ 
ſagt werden. 

Im 16. Jahrhundert erſchien von Aegyd Boſ⸗ 
ſius, Patricier zu Mayland, practica et tra- 
ctatus varii ſeu quaeſtiones criminalem materiam 
fve actionem fere omnem continentes, wodon 
zu Bafel 1578. eine Ausgabe von 651 SG. Fol. 
veranftaltet ward. Bofftus fängt mit dem Pros 
ceſſe an, gebt zur Lehre von Verbrechen und Strafen’ 
über, behandelt fodann wieder einige Materien des 
peinlichen Proceſſes, und ſchließt mit einigen Lehren 
aus dem Staatsrehte. Sein Werf ift, wenigſtens 


- nah meiner Srfahrung, unbrauchbar. Es fehlen 


darin 1) allgemeine Grundfäre ganz, 2) ift ed bes 
fonders in der Lehre von Verbrechen und Strafen fehr 
mangelhaft, 3) it alles aus den Öloflatoren gefchöpft, 
die auf allen Seiten reichlich angeführt find, und 
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4) find deren Meinungen ſehr verwirrt und dunkel 
vorgetragen. Uebrigens find die roͤmiſchen, cauoni⸗ 
fden und maylaͤndiſchen Gefege die Quellen, woraus 
Boſſins ‚feine Entſcheidungen ſchoͤpft: nur daß er 
bey deren Erklaͤrung und Anwendung ſich genan an 
ſein Original, die Gloſſatoren, haͤlt. 

In der Mitte des 16. Jahrhunderts, vermoͤge 
der Dedication 1559., gab Julius Clarus, Köoͤ⸗ 
nige Philipps 11. Rath in Mayland, Heraus: 

Iulii Clari, patricii alexandrini Philippi ll. 
hifpan. regis in provincia mediolanenfi fu- 
premi confiliarii ac regentis, receptarum 
fententiarum opera omnia, = 

wovon zu Frankfurt 1590. eine Auflage erſchien. 
Das fünfte Buch I dem peinlichen Rechte gewidmet 
und begreift 415 ©. Kol. Der erfte $. giebt etwas 
weniges von Verbrechen überhaupt an, dann werden 
20 Verbrechen ohne Ordnung in eben fo vielen SS. bes 
handelt, und der legte $. ift dem peinlihen Proceſſe 
gewidmet. Clarus ſchoͤpfte ebenfalls aus den 
Gloſſatoren und feinen Vorgängern Boffins, Con⸗ 
radus, Earrerius, Placa u.a. Er enzfchel« 
det nach dem römifchen, canonifchen und mapländis 
ſchen Rechte. Vorzuͤglich aber bemüht er fih, den 
Gerichtögebrauch und Die gemeinen Meinungen feiner, 
Zeit darzuftellen, was es auch auf dem Titel unter 
dem Worte [ententiarum receptarum ausdreudt. 
Deswegen erzählt ee auch viele peinliche Bälle. Ob⸗ 
aleich auch Clarus ben fchiefen Grundfägen dee 
Gloſſatoren anhängt, fo If er doch ungleich deutlicher 
ol Boffius, und behandelt feine Dateien gränds 
licher und vollſaͤndiger als jene. 


I) 
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Noch weiter ging Tiber Decian, Rechteleh⸗ 
we in Padua, in feinem Werke: tractatus cri- 
minalis duobus tomis diflinetus, welches bey und 
weft in Frankfurt in 2 Theilen erfchien urd 
634 ©. ge. Kol. und 9 Bücher begreift. Decian 
IR der erfie, der in den beiden erfien Bächern allges 
meine Grundfäge aufſtelt. Das 3. und 4. Bud 
enthaͤlt etwas über den Proceß, die übrigen handeln 
von Verbrechen und Strafen. Vorzuͤglich befchäfftige 
id Decian mit jenen Miffetbaten, Die im canonis 
(den Rechte vorfommen, Kegerey, Simonie, Got⸗ 
tesläfterung u. dgl. Seine Grundfäge find bey weis 
tem nicht gereinigt. Er (höpfte Häufig aus den Quels 
len der Gloſſatoren. Much ift weder genaue Dolls 
Rändigfeit, noch Ordnung bey ihm zu fuchen. Doch 
fann man in ihm den Gelbfidenfer nicht verkennen. 
Er ſtudirte die römifche und. canonifche Grfeggebung 
aus den Quelien, und liefert bey jeder Lehre eine 
chronologiſche und deutliche Geſchichte Diefer beiden 
Seſetzgebungen. Nebſt dem ift er In den Lehren, die 
er behandelt, viel vollftändiger , als feine Vorgänger. 
Hätten feine Nachfolger gleichen Schritt mit ihm ges 
halten, fo wäre da6 peinliche Mecht viel früher auf 
eine höhere Stufe der Eultur gefommen. Sein 
Werk kam nicht bey feinen Lebzeiten heraus. Sein 
Sohn Nicolaus ließ es nach des Vaters Tode ans 
Licht treten. 

Ungefähr um diefelde Zeit, etwas fröher oder 
fpäter, erfchienen in Ftalien: 

Practica eriminalis Hippolyti de Marli- 
liis J. U. D. Bononienfs, 


welche 3581. in CdAn in 624 ©. 8. aufgelegt wart. 


⸗⸗ 
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Petri Follerii praxis criminalis canonica, 
Venet. 1561. 332 ©, 4. 
Beide fommen darin überein, daß fie ganz unbrauch⸗ 
bar find. 
Angelus de maleficiis, de inquirendis ani- 
‚madvertendis criminibus, Venet. 1598. 4. 
An Die und Maſſe feiner Werke, aber nicht 
am Geſchmacke, übertraf alle feine Vorgänger Pros. 
fper Karinacius, Der als Fiskal und Procuras 
tor generalid in Rom im 16. am Ende und ı7. - 
Sahrhunderte lebte. Seine opera omnia, meif 
peinlihen Inhalte, machen neun Theile in Kol. aus, 
und find in Teutſchland einigemal nachgebeudt, 
3. B. ju Frankfurt 1622. zu Nürnberg 1676. 
Der erſte Theil fängt mit dem Eriminalprocefle an, 
und behandelt einige Lehren davon, der zweyte Theil 
fpricht von Zepgen Überhaupt, Im dritten Theile 
wird der peinliche Proceß fortgefegt, und nebft den 
Milderungsgründen von einigen Verbrechen gehandelt. 
Der vierte Theii enthält conhilia criminalia. Nom 
fünften bis zum achten Theile wird die Lehre von eis 
nigen Hauptverbrechen dargeſtellt: der neunte Theil 
befchließt mit Deeifionen der -Rota romana, und der 
Lehre von Frepftätten in den Kirchen. Die Methode, 
deren fih Karinacius bedient, ift eine der Fehlers 
bafteften, die fich denken läßt. Er fchöpfte ganz aus 
Gloſſatoren und andern dergleihen Schriftfielleen, 
welche er bis zum Eckel und. bis zur Ermuͤdung ans 
führt. In jeder Lehre fiellt er einen Sag als ans 
gebliche Regel auf. Dann folgen aber allzeit fo viele 
Ampliationen und Limitatienen, daß man am Ende 


nit weiß, wie viel von der Regel übrig bleibt. Er 
’ ars 
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entfcheidet alles nach dem römifchen und canonifchen 
Rechte, das er aber nicht aus den Quellen, fondern 
aus den Bloflatoren fiudirte. Es herrfcht weder 
VBollkändigfeit, noch Ordnung in feinem Vortrage. 
&o groß auch immer feine Werke find, fo umfaflen 
fit doch bey weitem das ganze Eriminalrecht niche, 
Das wenige Licht, welches diefer Rechtstheil von den 
‚Vorgängern des Farinacins erhalten hatte, ging 
durch ihm gänzlich wieder verlohren, und man ward 
sieder in die finftern Zeiten der Gloſſatoren zurüchs 
verfegt. Er benugte zwar feine Vorgänger fo flafig, - 
daß Thomaſius mit Recht von ihm fagt, wer ihn . 

gelefen Habe, Habe jene alle gelefen. Uber er hatte 
nicht Bildung genug, das Bute feiner Vorgänger zu 
benntzen. Daß er einen Schritt weiter that, daran 
war nicht zu denfen. 

Gleichwohl Hatte Farinacius das unverdiente 
Glauͤck, für einen angefehenen Schriftfieller gehalten 
ws werden. Ja fein Anſehen ging auch nach Teutſch⸗ 
land über. Jeder Kenner weiß ed, welden ent⸗ 
J fbiedenen @influg Carpzov lange Zeit im peinlis 
Gen Fache behauptete. Wenn man aber deflen pra- 
_ etica rerum criminalium nue flüchtig durchfieht, 

fo Hößt man auf allen Seiten auf die Namen des 
Jalius Clarus, Boffius, Decian und be 
ſenders Farinacius. Karpzov belegt die mei: 
ken feinee Behauptungen mit dem Anfehen diefer 
Schriftſteller. Daraus läßt fi einfehen, daß die 
* Brandfäge der Ftaliäner lange Zeit ein Leitfaden der 
Textſchen waren, peinlihe Geſchaͤffte zu behandeln. 
Daraus. läßt ſich aber auch ermeflen, warum das pein» 
Nie Recht Teutſchlands ſo lange mir Teilen 
| sie, Eriminste. 1, BD, 1. &s, K 
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und Mängeln behaftet war, wovon es noch jegt nicht 
ganz gereinigt ift. 


Das 17. Jahrhundert erzeugte in Ftalien fol- 
gende Schriftfieller, melde hieher gehören: | 
- Almontis Ciazzii, protonotarii apoſto- 

Hici, difceptationes feu oonclufiones foren- 
2 fes criminales ad reorum defenfam. Ma- | 
ceratae 1644. 283 ©. Fol. 

Auch diefee Schriftftellee ift ein eifriger Anhängte 
der Gloſſatoren, und fhöpft vorzüglich aus den con- 
Aliis criminalibus de8 Grammaticus, Ber> 
tazzius, Alciat, Eravetta, Baldus, Bar» 
tolus u.a. Seine Grundfäge find daher als vers 

altet und unbrauchbar anzufehn. Er geht ohne Ord⸗ 
nung die Theile des peinlichen Proceſſes, und einige 
wenige Verbrechen durch, und fucht zu zeigen, wie 

" man Verdächtige und Verbrecher Hitrin vertheidigen 
muͤſſe. 

Broya praxis criminalis. Neap. 1684. 4. 
Dieß Werk kam noch einmal heraus unter dem 

Zitel: 

Broya et Sarge praxis.criminalis, II Vo- 
Jum. Neapol. 1714. fol. 

Sigismund. Scaccia de judiciis caufarum 
civilium criminalium et haereticalium, 
Francof. 1618. Il Tom. fol. 1067 ©. 
Colon. 1738. 

Er behandelt den bürgerlichen und peinlichen Pro⸗ 
ceß in 115 Kapiteln mit vieler Weitläufigfeir durch» 

einander, wirft eine Menge von Fragen auf, und 


TE j 
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bemtwortet ‚fie nach den Gcundfägen der Eloflatoren 
. und der Verfaſſer der conbliorumi criminaliums . 
Man iſt freylich mit feinen Entfcheidungen oft nicht 
| einverfanden,. doch muß man. ihm die Berechtigkeit 
viderfahren laſen, daß er eine große Menge von 


Materialien fammelte. 


. Sebafljani Guazzini, in curia romana ad- 
 senatisr opera criminalia, III Tomi. 
welche in Antwerpen 1682., in Leipzig 171% 
und in Frauffurt 1726: .erfchienen. Die lebte 
Ausgabe 750:6, Fol. enthält.noch dabey Jac. No- 
velli tract. de defenfione omnium reorum ad- 
' verfus quasconque accufationes et inquißtiages. 

Suozzini gehdrt ohne Anhand unter dier befr 

feen Schriftſteller feiner Zeit. Die. beiden erſten 
Theile Handeln von Vertheidigung der Verdächtigen 
und Verbrecher, und der dritte The von Eonfifcas 
tion der Güter. Er gebt in der erſten Lehre den: gan⸗ 
zen peinlichen Proceß und deflen Theile genau durch, 
und zeigt, wie fich der Vertheidiger in jedem Kalle zu 
verhalten Habe. Zwar find feine Grundfäge nicht 
lauter. Yuc er fhöpfte Häufig aus den unlautern 
Quellen der Gloflatoren und -andern Vorgängern, 
Aber man fieht doch, daß er fich bemühte, weiter 
fortzufchreiten,, als feine Borgänger; man fieht, daß 
er felbft Dachte. Wenn man auch feinen Grundfägen 
nit beyſtimmt, fo giebt er doch Stoff zum Nachden⸗ 
fen durch die vielen Fragen und Säte, die er mit 
Deutlichfeit entwidelt. 
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Am Ende. des 17. und im Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts lebten in Italien: 
Ludov. Ameno Siniſtrari, ein Fran⸗ 
eiſcaner. Von ihm erſchien:? 1) Tractatus de de- 
hetis et poenis. Ein Werk, das aus den vorher» 
gehenden zuſammengeſetzt iſt, und mehr Unrichtigkeit 
als Wahrheiten enthält. 2) Formularium crimi- 


nale, welches in Rom 1760. in 8. ‚aufs neue aufs 


gelegt ward. * 
Ameno hatte chedem ein großes Gewicht bey 
den  italänifchen Bericheea, wie auch fein Nach⸗ 
folger 

. Dominicus Urfaya, Rechtsichrer und Ads 
pocat in Rom. dr fieferte: Inftitutiones crimi- 
nales, .ufui etiam forenfi accommodatae, qua- 
tuor libris abfolutee,: wovon gu Rom 1706. eine 
zweyte Yuflage 428 ©. Kol. herausfam. Auch er 


*, behauptete in peinlichen Berichten ein großes Anfchen. 


Gleichwohl gränzt fein Werk faum ans Mittelmäßige. 
Er behandelt weder die Verbrechen, noch den Proceß 
vollkändig, und hält ſich meift and canonifche peinliche 
Recht, welches er nach dem Gefichtepuncte der Com⸗ 
mentatoren und Proctifer feiner Zeit erklaͤrt. Seine 
Methode und Schreibart ift nicht einpfehlenswerth. 
Im Kortgange unfer® Jahrhunderts erſchienen 
über das Fach, wovon die Rede if, folgende italiäs 
niſche Werke: 
Morelli tbeoria et praxis civilis criminalis 
et canonica. Romae 1706. fol. 
Maferus de judiciis ecclehafticis, civilibus 
et criminalibus, II Votum. Romae 1709. 
1745: 
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Raynaldi vota criminalia, Romae 1714. 

fol. 

Nic, Alphani profeffor. ‚neapolit.: de jure 
‚eriminali Libri III, Neapol. 1732. 
Renazzi erklärt in dee Vorrede feines Werke 

den Alphani für einen der erſten Criminaliſten 
Italiens, und fein Werk für das Hefte unter denen, 
die vor ihm erfchienen waren. Doch fagt er von ihin, 
er habe ſich mehr bemüht, das peinliche Recht, wie 
es if, von Fehlern zu reinigen, als ein neues Ge⸗ 
baͤude aufjuführen. 

Thomae Caravita inftitutiones juris cri- 

minalis, Neapol. 1740. 1I Volum. 4. 
Nach Renazzi's Urtheil I gutes und ſchlech⸗ 
tes untereinander gemifcht. 

Danielii inftitutiones .civiles canonicae et 

criminales, .IV Volum...4.. Romae 1756. 
®»Franchini Rufca fpecimen jurispruden- 
tiae oriminalis. 

Bendoni prolegomena juris criminalis. 

lac. Mar. Paoletti inftitutiones criminales 

tbeoretico-practicae, behandeln das tofcanis 
ſche Geſetzbuch Leopolds II. 

Caefar Malanima commentario fopra i de- 

litti e le pene fecondo il gius divino. 

Gafparii inftitutiones juris civilis oanonici , 

et criminalis, II Volum. 4. Venet, 1768. 
Aber alle ihre Vorgänger übertrafen zwey noch 
lebende Scriftfieler, Philipp Maria Res 
nazzi, Rechtslehrer in Rom, und Aloys Eres 
mani, bi6 jet Rechislehtet. in Pavia. Erſterer 
ſchrieb: 


\ 
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Elementa juris eriminalis. Romae 1773 — 
86. 4 Tomi, jufammen 892 ©. gr. 4. 
. Renassi if der erſte Jtaliöner, welcher philos 
fopbifche allgemeine Stundfäge ins peinliche Recht 
aufnahm. Beine beiden erfien Bücher handeln von 
Verbrechen and Strafen überhaupt, wo man richtige 
Grundfäge und eine gläkfliche Anwendung der Philos . 
fophie. nicht verfenaen mird, Das driste Buch hans 
Deit vom. Proceſſe, und des vierte von Verbrechen 
und Steafen; inebeſondene, in welchem legten Theile 
. Jdoh Renazzi unvollfländig if, und nicht alle 
Verbrechen behandelt... Renazzi entfcheider nad 
dem römifchen und eanenifhen Rechte, welche er aber 
. offenbar aus den Quellen fiudirte, und duch Bes 
nugung roͤmiſcher Elaffifer wit Geſchmack behandelte, 
Aber eine vpollſtändige Ausführung des peinlichen 
Rechts darf man. dey Rennzzi nicht fuchen, was 
ſchon die angegebeun Anzahl der Seiten feines Werke 
beweifet, das noch dazu fehr weitläufig und groß ges 
deut iſt. Renazzi liefert überall nur die Grund⸗ 
güge, die aber. nad meinem Ermeſſen auf richtigen 
Grundfägeu berugen. Renazzi benugte, aber als 
Selbfidenfer, feine nädken: itahänifben Vorfahren, 
ee Fannte aber auch euswärtige Schriftfieller, 3. B. 
pon Holländeen den Damhouder und Mats 
thäus, von den Teutſchen den Carpzov und 
©. 5. Böhmer Aber an Renazzi ſowohl ale 
Eremani merft man eine gewiſſe Furchtſamkeit, 
wenn ed darauf ankoͤmmt, eine Eritif der beftehenden 
peinlichen Befege zu liefern. Beide fuchen es mehr 
‚zu erklären, wie es if, und geben fi nicht mit Vor⸗ 
Schlägen ab, es zu verbeflern. Bon Renazzi haben 


* 
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wie noch eine Schrift: de ordine feu forma judi- 
ciorum oriminalium. Romae 1777. 8. 

Yu der Aufklärung des peinlichen Rechts‘ ging 
noch weiter Alops Eremani in feinem Werke de 
jure criminali, Libri III. Ticivi 1791 — 93. 
iufommen 1092 ©. gr. 4. Das erfie Bub Handelt 
von Verbrechen und Strafen überhaupt, vou Vers 
folgung der Verbrecher, und den Arten, wodurch die 
Strafen und der peinliche Proceß gehoben werden, 
Im zwepten Buche werden die Verbrechen and Stra⸗ 
fen insbefondere und im dritten der peinliche Peoch 
dorgeftellt.. 

Cremani übertrifft den Renapii wor mict 
am Geſchmacke, aber an Vollſtaͤndigkeit und ausführs 
licher Darfkeßung weit, Gr behandelt das peinliche 
Recht in feinem ganzen Umfange weitläufig. Und fo 
viel ich von der Litteratur des peinlichen Rechts Kennts 
niß habe, iſt Eremani’s Werk das ausführlichfte 
und befte Syſtem, das wir befigen. Seine Grunds 
föge find nach meinem Ermeſſen richtig und vollſtaͤn⸗ 
Dig, auch ift der Einfluß der Philofophie dabey nicht ' 
ju verfennen. Nebſt feinen italiänifhen Vorgängern 
hatte er eine große Kenntniß der franzdfifchen Littera⸗ 
tue in feinem Bade, deren Benugung feinem Werke 
einen nit geringen Vorzug giebt. Bon Teueichen 
fannte er fah feinen, als Carpzod und Sam. 
Friedr. Böhmer Hätte Eremani Seine phis 
loſophiſchen Grundfäge angewandt, um die Mißbraͤu⸗ 
be und Mängel des peinlichen Rechts aufzudecken 
und zu heben, fo wäre fein Werdienſt noch größer ges 
worden. Über er bemüht ſich nur, das roͤmiſche, 
canonifche und sofsanifche Recht, wie «d ih, aa aıtlüs 
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ren, was er allerdings auf eine befriedigende Art ge⸗ 
than hat. 

Von Cremani haben wir auch noch ein Werk⸗ 
en de varia jurispradentia criminali apud di- 
versas gentes ejusque cauſis. in Schüler von 
ihm, Thomas Nani, fihrieb de indictis, eo- 
rumque ufu in criminalibus. 1779. 8. 


Die italiaͤniſchen Schriftfieller über Criminalpoli⸗ 

tie. theilen ſich in ſolche, welche das Ganze oder einen 
großen Theil umfaſſen, und in andere, welche nur 
einzelne Theile bearbeiten. 

Zur erſten Claſſe gehoͤren: 

Des Marcheſe von Beccaria, ber bor kurzem 
in den Dienſten des Kaiſers in Mayland farb, 
Werk dei delitti et delle pene, Neapol. 1764. 
welches in viele Sprachen uͤberſetzt herauskam. Die 
bee teutfche Ausgabe iſt His jetzt (dev Michaelfatas 
log 1797. fündigt eine. neue an) jene, welche in 
Breslau 1783. erſchien, unter dem Titel: des 
Heren Marquis von Becearia unfterblihes Werk 
von Verbrechen und Strafen. Neueſte Ausgabe, von 
neuem vermehrt und verbeffert, nebft dem Commen⸗ 
tar des Voltaire, Widerlegungen und andern in: 
tereffanten Werfen: verfchiedener Verfaſſer. Neu aus- 
dem Staliänifchen überfegt. Il Bände, zuſammen 
sog ©. 8. 
Die Abſicht Keccaria’s war nit, ein volls 
fländiges Syſtem der Eciminalpolitif zu liefern. Cr 
geiff nur die Hauptmißbräude der peinlichen Praxis 
an,: und ‚liefert in 47 $$. verſchiedene Erörterungen 
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der peinliche Gegenflände, welche unter fich feinen 
Zufammenhang haben. Beſonders eifert er gegen 
Todesfirafen, Tortur, zu häufige Anwendung ber 
Infamie u. f. wm. Wenn auch feine Grundfäge oft 
nicht ſtreng philoſophiſch, zu declamatoriſch find, und 
mancher Berichtigung bedürfen, fo gebührt ihm doc 
das Lob, daß er die Bahn brach, und in einem’ eles 
ganten Style verſchiedene Puncte zur Sprache brachte, 
die man zu fehr vernachläffigt Hatte. Er beniuste bey 
feinem Werfe fehr oft die Claſſiker, woruͤber Puͤtt⸗ 
mann mifcellaneor. jur. libro fingulari. Lipf. 
1793. ©. 119 folg. mebrere Beweife aufftellt, und 
erzählt, er habe zu feinem Vergnügen den Beccas 
ria ins Pateinıfhe Äberfegt, und bey wiederholter 
Durdhlefung geglaubt, er babe den Cicero, Se⸗ 
neca u. a. m. vor fib. Das Unfehen Beccas 
ria's, als Schrififieller, flieg fehr hoch, er weckte 
viele gute Koͤpfe verfchiedener Nationen, feiner Grund⸗ 
füge zu pruͤfen, und eben diefe Gegenflände zu brar⸗ 
beiten. Dadurch geſchah es, daß die Criminal⸗Po⸗ 
litik beſonders von Teutſchen und Franzoſen auf eine 
hoͤhere Stufe der Cultur gebracht ward, als auf 
welcher Beccaria ſtand. Aber ihm gebührt doch 
das Verdienſt, daß er den Ton und die Veranlaſſung 
dazu angab. Seine Grundfäge murden bald nach 
Zeutfchland verpftanzt. Dieß that zuerfi C. F, - 
Hommel diff,, Principis cura circa leges. 
Lipf. 1765. Bald hernach prüfte Beccaria’n- 
fehe geündiid Schott Prof. Tubing. Obferva- 
‚tion. de delictis et poenis ad recentiorem librum 
italicam de eodem argumento, Tubing. 1767. 
: Dos befe, was Über Beccaria ihn, N. 


« 
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Schall von Verbrechen und Strafen. Eine Nach⸗ 
leſe und Berichtigung zu dem Buche des Markeſe 
Beeccaria eben dieſes Inhalts, Leipzig 1779. Weis 
ser, als Beccaria, ging der vor einigen $ahren 
in frühem Alter verfiocbene Ritter Ca&tano Fi- 
langieri in feinem Werfe: Scienza della legis- 
lazione, welches ebenfalls in verfchiedenen Sprachen 
erſchien. Die befte teutfche Ueberfegung ift die Linki⸗ 
fe ,. melde in Anſpach 1783 — 93. in 8 Baͤn⸗ 
den herauekam, water. dem Titel: Syſtem der Ge— 
feggebung. . Uus dem Staliän. des Ritter Cajetan 
Bilangieci. 
. Der dritte und vierte: Theil betrifft die peinliche 
Befepgebung ‚ und zwar. der dritte den Proceß, der 
vierte Die. Lehre von Verbrechen und Strafen, : Fi⸗ 
langieri. bearbeitete Ddiefe Lehren mit vielem Ge; 
ſchmacke und einer großen Kenntniß der claffiihen 
Scheiftfieller. Seine Bemühungen gehen mehr das 
bin, eine Critik der .peinlichen Gefege zu liefern. 
Nicht immer find Vorſchlaͤge zur Verbeflerung beyges 
fügt. Im peinlihen Proceſſe giebt er ſich mehr als 
in andern Lehren damit ab, Ideen zu deſſen Verbefs 
ferung anfzuftellen. Da er das ganze Feld der Geſetz⸗ 
gebung bearbeitete, fo konnte er ſich bey dem peinlis 
eben Theile nicht in ein genaues Detail einlaflen, ſon⸗ 
dern er begnuͤgt fich oft mit. den Grundzuͤgen. 
S. V. Oggeri il.codice penale conciliato 
col codice dell fatto oſſia oflervazioni prat- 
tico ſu i delitti & le pene. Rom, 1789. 8. 
Che la dolcezza delle pene fia gierevole a fifco 
.piuche }’ afprezza: paradollo politico e le- 


gale diÄX. Matthei. Napol. 1787. 
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Peſcatore Saggio intorno diverſe opinioni 
fopra i delitti e le pene. 

Ueber das Strafrecht Überhaupt fchrieben: 

Ein Ungenannter. in der Schrift: il diritto di pu- 
nire. Napol, 1772. 

March. Natale riflefüoni politie, ihtorno 
all’ efhicacia et neceſſita delle  poner Pa- 
lermo 1772. 

Ueber Zodesfteafen insbeſondere: 

Anton. Montanari della neceſſita deHe pe- 
ne di morte, Veron. 1770. 

Vergani della pene demorte, Napol, 1777. 

Cam. Ciamarelli della pene de. morte; 
trattato Alofofico- politico. 106 ©. 8 

Davon erfchien eine franzoͤſiſche üeberfegungs 
Trait& philofopbique et politique de la pei- 
ne de mort par Ciamarelli, pour fervir 
de fuite et de fupplement au traite des de- _ 
lits et des peines du Marquis de Becca- 
ria. Mantoua 1789. 

Ueber den Proceß fchrieden: 

Fr. Mario Paganö confiderazioni ful pro- 
celfo criminale. Napol. 1787. 8. 

Dieß erfchien auch franzoͤſiſch: Confiderations. 
fur la procedure criminelle, par M. Pa- 
gano. Traduit de l’ Italien par M. de 
Hillerin. Strasbourg 1789. 

Della difefa dei rei nei procelfi criminali, del 
Antonio Valli. Venet. 1785. 8. 

Dell Inftruzione de procelfli.criminali. Dis- 
corfo del Comte Nutritio Grifogono. 
Mantua 1788. 


u 


146. Bon den itafiänifcen Schriftſtellern 


Ueber einige Puncte dee Eriminalpolitif: 

Pauli Rifi animadverfones ad criminalem 
jurisprudentiam pertinentes, cum nova 
praefatione ejusdem argumenti — — edi 
dit M. Fifcher. Edit, Ill. Jenae 1790. 
8. 116 ©. 

Rift Handelt auf eine ziemlich befriedigende Urt 
vom Maße der Strafen, vom Beweiſe in Criminal: 
verbrechen, und vom peinliden Gerichtsſtande, wel⸗ 
ches letzte ee aber nur in Binficht auf einen fpeciellen 
Kal unterſucht. 

Von den Mitteln, den Verbrechen zuvorzukom⸗ 
men, ſprechen: 

Gagliano memoria fopra i mezzi di preve- 
nire i delitti. Livorno 1788. 8. 

Saggio intorno all origine dei delitti al modo 

„di prevenirli e-i rendere le pene piu utili, 

di un Piemontefe. Turin 1788. 8. 


G. A. Kleinſchrod. 





IX. — | 
n. das Publicum, dieſe Zeite 
eſe Zeit ⸗ 


Nachricht a 
| ſchrift betreffend. 
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| Die Herausgeber Haben bereit in der Unfändis- - - 
gung dieſer Zeitfchrift befannt gemacht, was das _ 
Yublicam. von diefem Archive zu erwarten‘ habe.‘ . 
Dee Hauptzweck deſſelben if Aufbewahrung und 
ſchnelle Befanntmachung dee merkmärdigften Ger. .- 
fee, incichtungen, Begebenheiten und Schriften, . 

welche fib auf das Criminalweſen beiiehen. EEE  _ 
wird jedoch weniger auf die Ausfuͤllung aller Rubris- -- 
‚Een in jedem Städe, als vielmehr darauf geſehen 
werden , daß das Merfwärdige von jeder Art, weiches 
fid auf den Zwed des Archivs bezieht, fo bald, . 
als möglich, mitgerheilt werde. Auch wird man 

ſich beſtreben, nur folde Abhandlungen zu liefern, 

welche fi durch Gemeinnägigkeit oder Neuheit, 
oder durch ihre Beziehung auf nägliche Reformen, 
oder. durch Darſtellung oder Vergleichung des JZu⸗ 
Randes des. Criminalweſens zu verſchiedenen Zeiten 
und am verſchiedenen Orten auszeichnen. Man rech⸗ 
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| - Outer an das Pubficum. 





sa me Weittsiefang ale derer, 

weichen Wenfhenwohl und Menfchenwärde am Her⸗ 
m liege, und melde, vermöge der Rage, in weis 
ger fie ſich befinden, inedmößige Naqrichten mit 
utgellen im Stande Rab. 
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ı Gedanken ker bie nene Vambergiſche veinig 
Geſetzgebung, von Kleinſchrod J ©. 1 


i Ueberſchretter der Richter die Sraͤnzen ſeiner Su . 
' walt, wenn er gegen den, welchen er einſtwei⸗ 
| len feeufpricht, oder auch mit einer Strafe bes 
legt, auf Orgerdettämaßregeln erkenne‘? von 
| Klein. — ‚©. 34, . 


JI. Dorf ein Verbrecher, welcher zur Strafe ſchon 
- auf eine gewiſſe Zeit feiner Freyheit beraubt 
worden, nad ausgeftandener. Strafe, anno 

zue Sicherheit did gemeinen werfene gefangen 
gehalten werden? von Klein. ©. 37. 


IV. Darf mit dem. lebenswierigen Verluſte der Frey⸗ 
heit noch ein ander Uebel verbunden werden ? 
von Klein. | ©. 39. 


V. Verir agt ſich der Unterſchied wiſchen Freyheits⸗ 

verluſt zur Strafe und zur kuͤnftigen Sicherheit 

| des Staats, mit der Meynung, daß der Zweck 

ber Stegfe die Berhätung Fünftiger Ber eben 
fey ? von’ Kt ein. 


VI. Bon der Pflicht des Afeoretifers in der * 
chen Rechtswiſſenſchaft, ſich durch Huͤlfe der 
Criminal⸗Prarxis zu orientiren, v. Klein. ©. 44 


VII. Welches iſt der gebahntefte Weg zur Werbeffer 
rung des Criminal⸗ Weſens in Deusfeland } 
von Klein. ©. 46. 


N 


vn. Mertwaͤrdige Criminal/ Geſchichten aus des 
moyens de régénérer lä France et d’accel&rer 
une paix durable avec fes ennemis. Par le cit. 
Delacroix. 4 Paris 1797. 
1. Truͤge iſcher Schein. 
2. Liſt des Richters zu Entdeckung der Wahr⸗ 


heit, von Klein. S. 4: 


LX. Darf der Richter ſich einer Lift bedienen, um 
Verbrechen zu entdecken? von Klein. ®.54. 


K. Vom Unterfchiede zwifhen dolus und culpa in 
Beztehung auf Verbrechen und Strafe, von 


Klein. ©, 56. 


XL Ueber bie Rechte, Pflichten und Klugheitsregeln 
bes Richters bey peinlihen Verhören und der 
Erforfhung der Wahrheit in peinlichen Fällen. 
Zweyte Hälfte, fr zte6 Stock ©. 1. von Kleins 
ſchrod. G. 67. 


XII. Ueber das Strafgeſetzbuch fuͤr we Satin, 
von Kleinfchrod. ©. 113. 


Kill. Actenmäßige Geſchichte einiger Kindesmoͤrde⸗ 
rinnen, von Kleinfchrod. ©. 134 


xuv. Rezenſion. 
Verſuch über den rechtlichen Butt d de Ge⸗ 
richtsgebrauchs ſowol an Den deutſchen 


Territorial⸗ ale hoͤchſten Reichsgerichten, 
S. 


von E. A. Haus. 145. 

XV. Dreiss Aufgabe, von Klein and Kleinſchrod. 
©. 152. 

XVI. Nacherinnerung, von Klein. G. 157. 
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Meine Gedanken uͤber die neue Bamber⸗ 
giſche peinliche Geſetzgebung. 


De unvergeßliche Fuͤrſtbiſchof Franz Lud⸗ 
wig von Bamberg und Wuͤrzburg faßte den 
ruͤhmlichen Entſchluß, eine Verbeſſerung der 
peinlichen Geſetzgebung zu unternehmen. Er 
ertheilte daher feinem Referendar, dem itzigen 
Herrn geheimen Rathe Pflaum, den Auftrag, 
einen Entwurf zu einer peinlichen Geſetzgebung 
zu verfertigen, und dabey von Quiſtorps Ent⸗ 
wurf zu einem Geſetzbuche in peinlichen und 
Strafſachen zum Grunde zu legen. Daraus 

entſtand folgendes Werk: | 


Entwusf zur neuen Bambergifchen peinlichen Ge⸗ 
ſetzgebung, verfafler von M. Pflaum, Hof⸗ 
und Regierungsrathe, geheimen Referendar und 

- Obereinnahmsconfulentn.. Bamberg 1792. 
2 Theil, von Berbrehen und Strafen 216 ®©. 
11 86, von der Matur und Stärke der Ges 

| Kaipd.Eriminain.2.0. A RR 
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näher hierüber erflärt. Dazu komme noch der 
Umftand, daß der Verbrecher, melcher ing 
Zuchthaus koͤmmt, feiner Familie, feiner Pros 
feſſion und dem Handwerfe entzogen wird, wo⸗ 
durch für ihn und feine Familie Mangel und 
Armuth zu befürchten iſt. Daher ift die Strafe 
des Zuchthaufes nur in ſchwerern Fällen, und 
wenn der ‘Berbrecher gefährlich ifl, anzurathen. 
Dazu komme, daß das größere Publicum alle 
Verbrechen für gleich halt, wenn es Miflerhäs 
ter aller Art ins Zuchthaus abführen ſieht. 
Einigemal, z.B. Th.1. } 14. 20.098. Th... 
$. 59. koͤmmt die Strafe der effentlihen Ars 
beiten vor. Es wäre zu wuͤnſchen gemwefen, 
daß diefe Strafe öfter, befonders bey Staates 
verbrechen, wäre gewählt worden. "Ben Vers 
brechen gegen die Guͤter der Menfchen ſcheint 
es zweckmaͤßiger, eine Leibesftrafe aufzulegen, 
und den Miſſethaͤter durch feine gemohnliche Ars 
beit fo viel abverdienen zu laſſen, ale eg gefchas 
bet hat. Mur in ſchwerern Zällen würde ich 
die Strafe des Zuchthauſes anrathen. Bey 
Sortesläfterungen halte ich einen öffentlichen 
Widerruf und eine Demuͤthigung für beffer als 
Zuchthaus. Gegen fleifchlihe Berbrechen 
würbe ich eher eine. geheime koͤrperliche Züchtis 
gung anrathen. 

2. Ein gear Hauptanſtand liegt in der 
zu großen Ausdehnung der Grundfähe vom . 
Diebſahle. Eine Menge der verfchiedenften 
Dandlungen werben nach dem Manfftabe ber 

| D 
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Diebſtaͤhle beſtraft: naͤmlich der Misbrauch 
landesherrlicher Siegel Th. 1. $. 70. Graͤnz⸗ 
verruͤckung 9.82. eine Art des Raubs $. 125. 
Verfälfchungen aus Gewinnſucht $. 163. 
Münzverbrechen $. 168. Concuſſion $. 173. 
Geſchenknehm̃en in Amtsfachen $. 174. Uns 
terfchlagen öffentlicher Gelder $. 180. Wegs 
nehmen öffentlicher Gelder & 181. Boͤsliche 
Beſchaͤdigung 9. 185. ine Gattung von 
Injurien $. 189. —8 Ehe aus Ge⸗ 
winnſucht $. 205. — Alle dieſe Verbrechen 
werden mittel⸗ oder unmittelbar wie Diebſtaͤhle 
behandelt. Gleichwohl hat jede Miſſethat ihre 
eigne Natur-und Beweggründe. Jede hat eis 
nen befondern Maaßftab, nach welchem die 
Strafe muß beſtimmt werden. Es bedarf kei⸗ 
nes weitern Beweiſes, mie fehr die obengedach⸗ 
ten Verbrechen vom Diebftahle verfchieden, 
wie wenig alfo die Grundfäße vom Diebftahle 
auf jene anwendbar find. Wenn der erfte 
Grundfaß des Strafrechts wahr iſt, daß jede 
Strafe, fo viel möglich, im Geifte des Verbre⸗ 
chens liegen müfle: fo muß auch jedes. Verbre⸗ 
‚chen mit einer eignen Strafe belegt werben. 

3. Halte ich dafür, daß die Abfeßung vom 
Dienfte und Erklärung der Dienftunfähigkeie 
zu oft vorfümmt. ‘Der $. 50. Th. 1. feßt zwar 
‚die Regel feft, daß dieſe Strafe nur dann ftatt: 
finden foll, wenn eine ſchwere Verlegung der 
Amtspflichten oder ein folches Verbrechen bes 
- gangen ward, welches eine Leibesſtrafe nach) 
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ſich zieht, ober feiner Natur nach eine Unfaͤ—⸗ 
higkeit zur fernern Dienftverwaltung mit fi) 
"führt. Gleichwohl wird bey der Gotteslaͤſte⸗ 
rung $. 199. ben jeder Berfälfchung $. 163. 
fogar bey dem Verfuche der Berfälfhung $. 164. 
‚auf Unfähigkeit ein Öffentliches. Amt zu libets 
nehmen erkannt. Diefe Verfügung geht um 
fo weiter, da verfchiedene Verbrechen nach den 
Grundfäßen ber Berfälfhungen follen beur- 
theilt werden. Die Abfegung vom Dienfte und 
Dienftunfähigkeit ift eine fo harte Strafe, weil 
fie ganze Familien In Werderben und Verzwei⸗ 
flung feßt, Deswegen wäre zu wünfchen, Daß 
fie nicht fo oft gebroht, jondern ſtatt ihrer die 
Verſetzung auf einen geringern Dienft erfannt 
würde, wenn nicht ber Fall befonders. fehmwer ift. 
4. Ich glaube in verfchiednen Entfcheiduns 
gen einen Mangel an Proportion entdedt zu 
haben, Meine Beweife find folgende: 
TH.T.$. 40. wird auf das Nichthindern ber 
ſchwerſten Herbrechen vierjähriges Zuchthaus 
oder achtjähriger Feftungsarreft gefeßt: und eben 
fo hart wird $. 29. der Verſuch der nämlichen 
Werbrechen geſtraft. Der zweyte Fall koͤmmt 
mir aber ungleich ſchwerer vor, als der erſte. 
Th. J. $. 64. wird der Hechverrath am 
ganzen Staate mit ewigem Zuchthauſe, Schla⸗ 
gen oder Verwunden des Landesherrn mit dem 
Schywerdte bedroht. Die erſte Miſſethat ſcheint 
mir aber ſchwerer zu ſeyn, als die zweyte. In 
der nämlichen Stelle wird ber Verſuch des 
| | Hochs 
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Hochverraths wie bie vollendere That beftraft. 
Dies widerjtreitet aber den allgemeinen Grund» 
fügen und dem Unterfchiede zwifchen dem Vers 
fuche und der Vollendung eines Verbrechens. 
26.1. $.76. „Der Aufruhr foll wie öfs 
fentliche Gewalt geftraft werden., Mach meis 
ner Mennung verdienen Aufrührer eine härtere 
Strafe, als jene, die öffentliche Gewalt verübe 
haben. Denn der Dolus des Aufruhrs gebe 
nicht nur auf Gewalt, fondern noc) weiter, 
naͤmlich auf Widerfeglichkeig gegen bie Obrigs 
keit, Meuerungen u. d. gl. Die Strafe der 
Aufruͤhrer muß alfo merklich größer feyn, als 
jene ber öffentlichen Gewalt überhaupt. 
Bermöge Th. 1. $. 82. foll es wie eine fala 
fhe Zeugenausfage geitraft werden, wenn man 
die Graͤnzen verrückt, um jemandem zu ſcha⸗ 
den, ober einem Andern einen unerlaubten 
Vortheil zuzumenden. Ich fehe,aber die Gleich⸗ 
heit zwiſchen beiden Verbrechen nicht ein. 
Sie treffen zwar darin zufammen, daß übers 
all ein falflum vorhanden ift. Aber falfches 
Zeugniß kann auf eine fo mannigfaltige Art 
ſchaden, daß fich Feine genaue Parallele zwischen 
diefer und der Graͤnzverruͤckung gedenken läßt. 
Zudem wird falfches Zeugnig mit der Strafe 
des Diebftahls nebft einiger Schärfung belegt, 
weil damit ein Meyneid vorhanden iſt; (Th. J. 
$. 165.) dieſe Schärfungsurfache ift bey der 
Graͤnzverruͤckung nicht vorhanden. Nach dem 
Geſetze, wie es da liegt, wird jener fchärfer ber. 
Kraft, 
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ſtraft, der um fremden Vortheils willen bie 
Graͤnzen verruͤckt, als ein Anderer, der es we⸗ 
gen eignen Nutzens thut. Der legte hat aber 
gewiß mehr Reiz zu feiner Handlung, als der 
erite. 

8.1. $. 83. wird verordnet: ben ber 
Wegreißung der unfer öffenrlichem Anfehen ge: 
feßten Pfoften foll Die Unvorfichtigfeit nur dann 
mildern, wenn die Beſchaͤdigung binnen .einer 
Stunde angezeigt ward; forft foll Muthwillen 
oder Borfag vermuthet werden. Dies fcheint 
mir zu bar. Einmal kann man einen Dolus 
nie vermutben, und nie auf diefe Bermuthung 
allein die ordentliche Strafe gründen, Zwey⸗ 
tens tritt dies Gefeß meift bey Bauern und 
Suhrleuten ein. Solche Perfonen kennen aber 
die Gefege felten fo genau, daß ihnen, wenn 
fie einen öffentlihen Pfoften umgefahren ba; 
ben, allzeit fogleich beyfältt, daß fie die Anzeige 
auf der Stelle machen müffen, wenn fie bie 
Strafe des viermöchentlichen Gefängniffes ver- 
meiden wollen. 

TH. 1. $. 84. bedroht den Brenner mit 
ber Todesſtrafe, wenn durch den Brand je: 
mand fein eben verlohren hat. Daben follte 
wenigſtens der Zufaß gemacht werben, wenn 
ber Vorſatz des Brenners auf den Tod eines 
Menfchen gerichtet war. Denn ohne biefen 
Vorſatz läßt ſich die ordentliche Strafe des 
Todrfchlags nicht ‚gedenfen. — Ebendaſelbſt 
heißt es, die Schwerdtſtrafe folle alsdann eins 

tre⸗ 
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treten, wenn eine Bande von Brennern nicht 
ohne beträchtlichen Koſienanfwand koͤnne auf⸗ 
bewahrt werden. Dieſer Koſtenaufwand aͤn⸗ 
dert an der Moralitaͤt und Strafbarkeit nicht 
das Geringſte. Ich kann mich alſo nicht uͤber⸗ 
zeugen, daß die Groͤße der Unterhaltungskoſten 
den Uebergang vom Zuchthauſe zur Todesſtrafe 
rechtfertigen Pörme. Das naͤmliche tritt bey 
Th. I. $. 143. ein, wo gegen mehrere gefähr- 
liche Diebe dieſelbe Enrfepeidung vorfümmt. 
TH.L 9.99. „Wenn die Befihtigung des 

teihnams ohne Schuld des Todtfchlägers un- 
terblieb, und der Todefchlag nicht auf andere 
. Art notorifch zu ermeifen ift, fo foll das Vers 
brechen nicht für vollender aeachter, und wenn 
auch der Verbrecher geftunde, als Verſuch bes 
firafe werden.,, Wenn jemand einen Todt- 
ſchlag begangen zu haben einbekennt, ſo wird ihn 
jedermann fuͤr den Thaͤter halten, ſollte auch 
deſſen Bekenntniß durch keine Umſtaͤnde unter⸗ 
ſtuͤtzt werden. Hat auch ein ſolches Geſtaͤnd⸗ 
niß keine volle Beweiſeskraft, ſo kann doch der 
Mangel eines vollen -juriftifchen Beweiſes in 
dieſer Lage unmoͤglich die vollendete That in 
eine verſuchte umſchaffen, kann den Uebergang 
vom Tode zum vierjaͤhrigen Zuchthauſe nicht 
rechtfertigen (Th. 1. $. 29.). Wenn jemand 
einen Todtſchlag geſteht, aber fein Geftänbniß 
durch Feine Umftände unterſtuͤtzt wird: fo vers 
dient er wenigftens ‚die Hälfte oder auch drey 
Viertel der öffentlichen Strafe. — Diele Bag 

. baurtums 
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hauptungen treten quch bey dem $.90.und 102. 
ein, wo die naͤmliche Entſcheidung wiederholt iſt. 
Th. J. d. 96. „Wittwen und Kinder eines 
Getoͤdteten ſollen vom Todtſchlaͤger keine Ver⸗ 
pflegung erhalten, wenn ſie entweder hinlaͤng⸗ 
liches eignes Vermögen beſitzen, oder durch Ars 
beit ſich den Unterhalt verfhaffen koͤnnen., 
Ich fehe feinen Grund, warum der Todt⸗ 
fchläger in diefen Fällen von der Pfliche zu bes 
freyen fen, die Familie des Getoͤdteten verpfles 
gen zu müffen. Er bat in diefem, wie in ans 
dern Fällen, dieſer Familie durch feine unerlaubte 
Handlung gefhadet, und ift alfo nach allen 
rechtlichen Grundſaͤtzen zum Schadenserfage 
verbunden. | 
Th. 1. $. 104. Die Kindsmörderinn wird 
mit 6 — zojährigem, auch ewigem Zuchrhaufe 
bedroht, wenn bie Befichtigung des gefüdteten 
Kindes nicht a iſt. Dies widerfpricht 
einigermaaßen bem 8. 89, mo in der nämlichen 
Lage der Todrfchlag nicht für vollendet gehalten, 
alſo nad) dein $. 29. mit 45, höchftens gjaͤhri⸗ 
em Zuchthaufe bedrohg wird. Gleichwohl ift 
Den dem Todtfchlage überhaupt nur ein Punct, 
Die Toͤdtung, ungewiß. Bey dem Kindermorbe 
trifft die Ungewißheit zwey Fälle, ob das Kind 
‚gelebt Habe, und ob es getoͤdtet worben fey. 
Tb. 1. 9. 107. Wenn die heimliche Nies 
derfunft Lirfache war, daß das Kind aus Mans 
‚gel an Hälfe umkam, das hätte koͤnnen erhal; 
ten werden: fo fol, wenn ber Vorſatz zu toͤd⸗ 
BE fen 
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ten dargethan iſt , die Mutter mit 4 — 6jähris 
gem Zuchthauſe beſtraft werden. -—— Dies ift 
verhältnigmäßig viel zu gering. Dad) der eben 
angeführten Stelle des $. 104. foll 6— 1ojaͤh⸗ 
riges Zuchthaus Die Riidesrörderinn treffen, 
‚wenn aus Mangel der Befichtigung der Kins 
berinord nicht voll kann beiwiefen merden. Und 
hier wird ein Kindermord gelinder behandelk, 
ber doch vollfommen dargethan iſt. Wenn bie 

dutter den Vorfaß zu toͤdten hat, um dieſen 
auszuführen, heimlich niederfümmt, das Kind 
aus Mangel an Hülfe fterben läßt, das hätte 
Tonnen erhalten werden, und dies alles erwiefen 
ft, fo fehe ich nicht, was an dem Begriffe bes 
Verbrechens abgeht, und warum die gemeinen 
Grundfäge nicht eintreten follen., 

Eben fo fcheint es mir zu gelind, wenn 
Th. 1. $. 208. der culppfe Kindermord nur mit 
halbjährigem Zuchthaufe bedroht wird. War⸗ 
um ift man hier vom $. 14. abgegangen, wels 
cher auf eine ſolche Culpa überhaupt vierjaͤhri⸗ 
ges Zuchthaus fegt? 

Die nämlihe Meynung, baf dad Straf: 
verbot zu gering fen, hege ich bey dem $. 109, 
welcher Abfreibung ber Leibesfrucht mit viers 
und einjährigem Zuchthaufe bedroht, je nach« 
bem bie Hälfte der Schwangerfchaft verfloffen 
iſt oder nicht, Dies Verbrechen hat einen bes 
fondern Reiz, weil es fo heimlich kann begans 
. gen und nur felten ganz bewiefen werben. Es 
iſ deswegen dem Staate «(br ſchaͤdlich, und 

ne 
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‚verbient eine barte Strafe. Diefe fann ber 
Hegel nad) nicht die gewöhnliche ſeyn, weil es 
meiſt am Beweiſe fehle. Unterdeſſen, wenn 
man zu gelind ftraft, fo ift zu erwarten, daß 
alle Kindermorde durch die Abtreibung began- 
gen werden. Ich würde nad) der erften Hälfte 
der Schwangerfchaft wenigftens 12⸗ und aus 
Berbum © 6 — Bjähriges Zuchthaus porfchlagen, 

Th. 1. $. 120. wird auch der Erhal⸗ 
fung —* —5* wegen ein Todtſchlag geduldet, 
der aus Nothwehr begangen ward. Da der 
Begriff der Nothwehr fordert, daß das Uebel, 
welches dem Angefallnen bevorſteht ‚so groß 
‚oder größer feyn müffe, als jenes, Das man 
"dem Angreifer zufüge: da bewegliche Güter 
und Leben des Menfchen in feinem: gleichen 
Verhaͤltniſſe mit einander ftehen, fo kann ic) 
mit, dieſer Entſcheidung nicht einverftanden 
feyn. 

Th. J. $. 130. Die Entführung einer 
Weibsperſon foll wie ein Menfchenraub beftraft 
werden. Dies feheint mir nicht anwendbar. 
Bey dem Mtenfchenraube foll nach dem $. 128. 
barauf gefehen werben, wie lange ber Geraubte 
in der Gefangenfchaft oder Sclaverey war. 
. Wenn der Schaden vorübergehend ift, foll es 
auch die Strafe feyn. Aber bey der Entfühs 
rung fomme es nicht Darauf an, wie fange bie 

Entführte in der Gewalt des Mäubers war, 
fondern ob fie zur Wolluft mißbraudht ward, 


oder nicht. Im erften Falle ift der Schaden 
an: 
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andauernd, nach der Analogie vom Menſchen⸗ 
raube muͤßte auch die Strafe beſtaͤndig ſeyn. 
Ueberhaupt ſcheint mir die Entfuͤhrung eine 
ſchwerere Strafe als der Menſchenraub zu ver⸗ 
dienen. — Ferner halte ich die Entfuͤhrung 
eines unverleumdeten Maͤdchens fuͤr ſchwerer, 
als die einer Wittwe, welche beide hier gleich⸗ 
geſtellt find. (Eben dies tritt beh dem . 134. 
ein, wo die Nothzucht eines Maͤdchens und ei⸗ 
ner Wittwe gleichbehandelt werden.) Der 
Schaden des Verbrechens befteht im Verluſte 
der Keufchbeit und dem daraus folgenden Vers 
fufte einer fünftigen Ehe oder einer andern ans 
fländigen Verforgung. Nun haben Wittwen 
weit weniger Hoffnung zur fünftigen Ehe als 
- Mädchen. — Endlich heißt es: eine Entfuͤh⸗ 
rung, die mit beider Theile Einwilligung ohne 
Gewalt gefchehen fey, um eine rechtmäßige 
Verbindung einzugehen, foll wie Unzucht bes 
fteaft werden. Aber wer kann fich hiebey ein 
Berbrechen gedenken? | 


Th. 1. $. 135. 136. wirb die Nothzucht an 
fhlafenden, beraufchten, wahnfinnigen und 
noch nicht mannbaren Weibsperfonen mit der 
nämlichen Strafe bedroht. Mir ſcheinen aber 
die beiden erften Fälle ungleich weniger ſtraf⸗ 
bar, als bie beiden legten, welche der Natur 
und Sittlichkeit fo ſehr widerfprechen, einen 
ae phyſiſchen und moraliſchen Schaden 


a. 


or 
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GL 5143. _Gefäßelichen Diebſtahl 
ſoll bey befchwerenden Umftänben mit ewigen,” 
ohne diefe mit wierjäßriger Zuchthausſtrafe bes: 
lege werben. Der Üebergang vdon gjähriger: 
zur ewigen, Zuchthausſtrafe ſcheint mir nicht 
verhaͤltnitzmaͤßig zu ſeyn. Nebſtdem ſoll nach 
$. 125. der Raub bey beſchwerenden Umſtaͤni⸗ 

den mit 12jaͤhrigem Zuchthaufe belegt werden, 

ß und. hier wird. dem gefährlichen Diebftahle in. 

der naͤmlichen Boralisfegung erwiges Zuchthaus: 

' gedroht. Gleichwohl iſt der Raub ungleich 

ſchwerer, da bey ihm bie Gewalt wirklich ans: 

gewandt, biefe aber bey dem gefährlichen Dieb⸗ 

Pak nur gefhechtee wird. . 


vomTmleTır.. 








® 
8. 
— 
⁊* 
* 
—J 


6.1. $. 146. 147. Nach dem 146. 6. 
ſoll die Steafe des Diebftahls unter 25 fl. 
Gefängniß auf 3 — 4 Wochen ſeyn. Betraͤgt 
aber der Diebſtahl 25 fl. und drüber, fo dro 
der 4 147. ſchwere Zuchthausarbeit von /2 Ja⸗ 
ren... Sollte dieſer Uebergang nicht einen Mans 
gel des Veunnge⸗ haben? ; 
Th. 1. d. 156... Wenn erklärte unmittel 
bare Erben ihrem Tünfeigen Erblaffer etwas 
entziehen, foll nicht eher unterfucht werden, als 
. bis. der Beſchaͤdigte es begehrt, und foll nur 
die halbe Strafe des Diebflahls einfreten.,, 
Ich fehe feinen Grund, in biefem Falle von 
den gemeinen Regeln des Diebſtahls abzugehn. 
Denn fo lange, der Teftator lebt, iſt we Eigens 
.:  Shlmer feines Vermögens, und die Erben har 
bex nicht den geringften Anſpruch auf — 





Per 


D 
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TH.1.$. 169. Münzmeifter und Münze 
bediente follen bey Mün;verbrechen mit ewigem, 
und mern Milberungsgründe dafind, mit 
Sjährigem Zuchthauſe beftraft werden. Sollte 
jeder Milderungsgrund die Wirfung haben, die 
Emigfeit bis-auf fechs Fahre abzulürzen? 

5. Hie und da bir ich auf Stellen geftoßen, 
Die ich) nicht mit einander zu vereinigen weiß. 
Vermoͤge Th. 1. $. 18. ſoll weder Strafe noch 
Schabenserfaß ftattfinden, wenn eine That 
weber im Borfaße, noch in Der Unvorſichtigkeit 
ihres Thäters ſich gründer. Gleichwohl werden 
‚gleich $. 19. Rafende, Wahnfinnige u. d. gl. 
zum Wiedererfaße der gewirften Schaden und 
Koften verurtheile. 

Th. I. §. 13. Eine Fahrläffigkeie fol nie 

mit dem Tode oder einer ſchweren peinlichen 
geibesftrafe belegt werden. Und gleich im Ans 
fange des $. 14. wird die Culpa mit vierjähris 
gem Zuchthauſe bedroht. Dieſe Strafe ift 
nach dem Geifte diefer Gefeßgebung: eine fehr 
ſchwere Strafe, und viele bolofe ſchwere Vers 
brechen werden eben fo und noch gelinder bir 
bandelt, z. B. öffentliche Gewalt $. 72. Auf 
ruhr $. 76. die meiften Fälle des Diebſtahls 
uam. 

Th. J. $. 55. heißt es: Ben allen Arten der 
Unzucht — und allen VBerbrechen-, die das Eis 
genthum befchädigen, fol bey der Strafe auf 
Die Größe des zugefügeen Schadens gefehen, 
und die Strafe gemildert werben, wenn ber un 
| WMe 
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mittelbar Beleidigte für Ben Verbrecher Bor: 
bitte einlege, fich mit ihm vergleiche u. f. w. 
Diefer Sag iſt, wie er da liegt, viel zu allges 
“mein und die $$. 126. 131. 138. 143. 209. 
verordnen bey vielen Verbrechen derfelben Art, 
daß die Füurbitte des Beleidigten Feine Milde⸗ 
‚sung der Strafe bewirke. 


IL 
- Weber die Theorie dee Beweiſe und den Proceß. 


Der zweyte und dritte Theil des Geſetz⸗ 
buchs ift beynaße wörtlich aus Quiftorps Ents 
wurfe entlehnf. Da num hierin diefer Schrifts 
ſteller fehr viel Gutes geleifter hat; fo ift diefer 
Theil des Gefeßbuchs vorzüglich gut gerathen. 
Pur einige wenige Bemerkungen babe ich hies 
bey zu machen: | 


Th. 11. $. 16. wird verordnet, es folfe bie 
Tobdesftrafe bey dem Todtſchlage nicht ſtattfin⸗ 
ben, wenn ber zu Protocoll gegebne Wundbe: 
richt zurücdgenommen oder in den Hauptums 
ſtaͤnden abgeändert würde. — Sic) fehe aber 
nicht ein, warum nicht voller Beweis vorhans 
den feyn foll, wenn der Todefchläger geftebt, 
und alle Umftände fein Geftändnig unterftügen. 
Ein ſolches muß nad) allgemeinen Grundfäßen 
und nah Th. II. $. 31. volle Beweiſeskraft 
Haben. Und dann würde es eines Wundbe⸗ 
richts nicht bedürfen. a6 
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Th. U. 5. 35. Wenn der Inquiſit ein 
Berbrechen geitebt, das andere aber, deiien er 
beſchuldigt wird, ableugnet und nicht überwies - 
fen werben kann: foll auf die Strafe des eins 
geftandnen Verbrechens erfannt, aber nicht 
feicht auf Milderungsgründe Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden. — Wenn der Angeſchuldigte 
ein Verbrechen geſteht, und ein anderes leug⸗ 
net: ſo haͤngen die Umſtaͤnde des erſten Ver⸗ 
brechens nicht mit den Umſtaͤnden des zweyten 
zuſammen: ſondern beide bleiben von einander 
abgeſondert, und kann die Ableugnung des ei⸗ 
nen auf das eingeſtandne gar feinen Einfluß, 
haben. Ich fehe alfo nicht, warum der Vers 
brecher deswegen der Milderungsgründe des 
geſtandnen Verbrechens ſoll beraubt werden, 
weil er eine andere ihm angeſchuldigte Miſſe⸗ 
that leugnet. Kann man ihm beweiſen, daß 
er unrecht leugnet, ſo muß dieſer Beweis ihn 
als den Urheber des abgeleugneten Verbrechens 
herſtellen, und dann wird er wegen deſſelben 
eben fo gut, wie wegen Des eingeſtandenen bes. 
ſtraft. Kann man ihm aber nicht bemeifen, 
daß er das abgeleugnete Verbrechen falſch abs 
‚ Ieugne, fo iſt auch keine Urſache da, den 
Muderungsgruͤnden bey dem eingeſtandnen 
Verbrechen ihre Wirkung zu benehmen. 

TH. 11. ‘ 50. Auf das Zeugniß des Ans. 
gebers foll Feine Ruͤckſicht genommen werben. — 
Der $. 42. Th. 1. verordnet, daß alle jeng,. . 
wei von einer That Wiſſengchofr haben, dies 

‚ Wehiv d. riminalr. 2, Et. RER 
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dem Richter anzeigen follen. Wenn nun alle 
diefe als Angeber auftreten, und das Jeugniß 
bes Ungebers verworfen wird: wo follen dann 
bie Zeugen berfommen? Ich berufe mic) der’ 
Kürze halber dfefes Punctes wegen auf meine 

Abhandlungen aus dem peinfichen Rechte, Th. I. 
nr. 5, wo ic) iiber das Zeugniß des Angeberg 
nich näber erklärte. 
Th. II. §. 51. Wenn durd) die Ausſage 
eines Zeugen die Ausſage des andern unterſtüͤtzt 
wird, — — fo wird hiedurch ein voller Be⸗ 
weis geliefert, wenn auch nur ein Zeuge die 
Haupthandlung ſinnlich erfahren haͤtte,, Dies 
fr Sag ſtimmt nicht mit dem 6. 89. überein, 
welcher zu einer !eib- oder Lebensftrafe Das 
Zeugniß zweyer genau übereinflimmender Zeu⸗ 
gen erfordert, welche aus eigner finnlicher Ers 
fahrung zeugen. ine genaue Lebereinftim: - 
mung läßt fich eigentlic) nicht gedenken, wenn 
nur ein Zeuge die That finnfich erfahren bat, 
und der andere Zeuge, dem finnlidye Erfahrung 
niangelt, kann weiter nichts thun, als die Auss 
fage des erflen unterſtuͤtzen, woraus allenfalls‘ 
ein ur als halber Beweis entficht. | 
Th.II. G. 53. wird dem Zeugniffe eines. 
Stummen die Beweiſeskraft gar zu fehr entzo⸗ 
gen, es ſoll nicht einınal Gefangennehmung 
oder Specialinquifition darauf gegründet wers 
den. Ein Stummer kann ja in vielen Fällen 
ein eben fo zulaſſ ger Zeuge ſeyn, als ein An⸗ 

derer. | 
xp. 
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Th. II. 8.56. Ehe man die Zeugen eid⸗ 

lich verhoͤrt, follen fie dem Snquifiten befanne 
gemacht und er gefragt werden, ob er nichts 
gegen ihre Perfon ober Ausfagen einzuwenden 
habe. Das Wort Ausfage kann von feiner’ 
andern als ‚ber fummarijchen verfianden wers- 
den, benn vor ber eidlichen Abhoͤrung ift Peine 
andere da. Nun aber bemeifer die fummaris 
ſche Ausfage wenig gegen: den SSnquifiten, es 
it alfo unnoͤthig, fie ihm befanne zu machen. 
Zweytens Pann dieſe Bekanntmachung viele 
Schikanen veranlafien, wenn die Ausfagen et⸗ 
was nachtheiliges für den Inquiſiten enthalten. — 
Serner Heißt es daſelbſt: „wenn die Finwenduns 
gen des Inquiſiten die: Zeugen ganz unfähig’ 
machen, fo follen fie nur fummarifch, nicht eid⸗ 
lich verhört werden. Ich hielte in dieſem 
Falle alles Verhoͤr für uͤberfluͤſſig. 

Th. III. 9. 32. Ein Geleitsbrief ſoll ge⸗ 
gen unrechtmaͤßige Gewalt ſchuͤtzen. $. 33. 
Derſelbe ſoll aufhoͤren, wenn der Miſſethaͤter 
des Verbrechens geſtaͤndig oder uͤberwieſen 
wird, — Mit dieſen beiden Saͤtzen bin ich 
nicht einwerflanden, und ich habe in ber difl. 
de cautelis a judice in falvi condullus con- 
ceflione obfervandis $. 6. 68. zu zeigen gefucht, 
daß fie unrichtig feyen, worauf ich mich der 
Kürze wegen berufe.. Ä j 

Th. 111. 8. 38. Wenn ſich ber Inquiſit 
ungebuͤhrlich beträgt, foll er mit Gefängniß 
und Schlägen beftraft, erben nach vorher. bey 
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dem Obergerichte gemachter Anfrage und ers 
haltner Entſchließung., Da man zu ben Uns. 
fergerichten Das Vertrauen hegt, daß ihnen bie 
Beſtrafung kleinerer Vergehungen aud) ohne 
Anfrage uͤberlaſſen wird (Th. 111. §. 3.): fo 
glaube ich, daß ihnen noch vielmehr die Zuͤchti⸗ 
gung unartiger Inquiſiten auch ohne Anfrage 
zu uͤberlaſſen ſey. Ein ſolches Betragen muß 
eigentlich auf der Stelle beſtraft werden. Wenn 
der Richter bey jeder unanſtaͤndigen Auffuͤhrun 
erſt anfragen muß: ſo moͤchte die Strafe 
zu ſpaͤt kommen, wenn die Sache ſchon laͤngſt 
vergeſſen iſt. 

Th. II. §. 72. Wenn-die Anzeige des. 
Angebers zwar rechtmäßig geſchah, aber der 
Verdächtige losgefprochen ward: fo fol der 
Angeber jene Koften bezahlen,- weldye "die 
Schadloshaltung des Angefchuldigeen betreffen... 
Dies fheint mir zu har. Wenn der. Angeber 
feine Anzeige mit Umftänden unterftiße oder 
beſchworen hat; fo hat er das Seinige gerhan, 
und befümmert ich um den Ausgang des Pros 
eefles ‚nichts. Warum will man ihm einigen 
Koftenerfaß aufbürden? — 

Th. III. . 75. Wenn der abmejende 
Verbrecher zur geſetzten Zeit nicht erſcheint, und 
nachher erwiſcht wird, ſo ſoll ſeine Strafe ver⸗ 
doppelt werden. „ So lange Menſchen Mens 
fchen bleiben, wirb fi der Regel nad) nie 
mand freywillig zu.einer hoͤhern Strafe ftellen. 
Wenn nun jemand dem ſo natuͤrlichen Erhals 
| tungss 
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tungstriebe ſoviel nachgiebt, daß er der Strafe, 
fo lange er kann, zu entgehen fuhr, follte der 
eine Berboppelung feiner Strafe verdienen ? 


II. 
Lieber die Vellftändigkeit des Geſetzbuchs. 


. Da tein menfchliches Gefegbuch im Stande 
ft, alle künftig vorkommende Fälle zu umfafs 
fen: fo iftsein folches Werk für. volftändig zu 
| beiten, wenn es allgemeine Grundfäge und 

egeln an bie Hand giebt, wenn es den Grund 
des Geſetzes deutlich ausdruft: Darin bat 
diefes Gefeßbuch einen großen Vorzug, daß 
es in den vier erften Abfchnitten des erften 
Theils allgemeine Grundſaͤtze aufftelt, im 
Strafſyſteme die Begriffe bes Verbrechens vors 
anſchickt, und durchgängig, befonders im Pros 
ceffe und der Theorie der Beweiſe, freffliche all: 
gemeine Regeln liefert. Wo viel fid mit 
‚ menfchlicher Zuverfiche fagen läßt, halte ich 
das Geſetzbuch im Ganzen für vollftändig. 
Nur einige Luͤcken glaube ich entdecke zu haben, 
naͤmlich: | 
Th. 1. $. 10. werden für peinliche Verbre⸗ 
chen jene erklärt, welche an $eib und Leben ber 
ſtraft werden. Da wäre es auch nöchig gewe⸗ 
fen, zu entfcheiden,, inwiefern jene Ahndungen, 
bie feine eigentliche Seibesftrafen find, z. B. 
"Zuchthaus, Abfeßung vom Dienfle u. f. w. 
zu den peihlichen Strafen zu rechnen feyen. a 


⸗ 
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TH. 1. $. 63, werden einige Fälle des Hoch» 
verraths angeführt, aber nicht. alle genannt. 
3.38. der Hochverrath gegen Kaifer und Reich 
und die Zerrättung oder Vernichtung der 
GStaatsverfaffung ift gar nicht, die Landesvers 
rätheren nicht beftimme ausgedrüuͤckt. Ungleich 
beſſer waͤre es geweſen, wenn ein allgemeiner Be⸗ 
griff des Verbrechens waͤre angegeben worden. 

Th. l. $. 101. Bey den meiſten Verbre⸗ 
chen ſind die Faͤlle der Unvorſi ichgigkeit wohl 
auseinander gefeßt. Ben der Giftmifchung ift 
Die Sache mit einer Verweiſung auf die allges 
meinen Orundfäße abgethan worden. Gleich⸗ 
wohl fonımen fo häufige Falle culpofer Giftmis 
fhung vor, wenn man dag zahllofe Heer von 

fufchern , Marktſchreyern u. ſ. w. ſich vor⸗ 
elle. _ Hier wäre ein ſchicklicher Platz geweſen, 
gegen dieſe ſo ſchaͤdliche Leute eine zweckmaͤßige 
Verfuͤgung zu treffen. Die Vorſchlaͤge Qui⸗ 
ſtorps $. 136. 137. 138. feines Entwurfs haͤt⸗ 
ten a Beherzigung verdient. | 
1... 123. wird nur vom Beweiſe der 
N —88 durch Zeugen geſprochen, welche in 
ſolchen Faͤllen ſehr ſelten zu haben ſind. Da 
‚es in dieſer dehre meiſt auf Vermuthungen ans 
koͤmmt, ſo waͤre es dienlich geweſen, allgemeine 
Regeln anzugeben „ welche Vermuthungen bes 
ſonders in Betracht zu ziehen, und welches 
Verſabren Darauf zu grüͤnden ſey. 
h. 1...$. 140. beißt es: Vollbracht ſoll 
der Diebkapı. ſeyn, wenn, die entwendete Fade 
⸗ 
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‚einmal aus dem Gewahrfam des vorinen In⸗ 
havers iſt gebracht worden. — Diefer Satz 
entfiheidet den großen Streit nicht vollkommen, 
wenn der Diebftahl vollender fey. Denn man 
weiß nicht, ob dies vom bürgerfichen oder nas 
türfichen Befiße des vorigen Inhabers zu neh⸗ 
men fey. Verſteht man diefe Worte vom nas 
fürlihen Beſitze, fo ift die Verordnung uns 
zweckmaͤßig, wie ich in meiner dill de furti 
‚vere talis notis charatterifticis med. I. ;u bewei- 
fen gefucht babe. Und in diefem Sinne ges 
nommen, paßt der Satz auch nicht auf andere 
Stellen dieſes Gefeßbuhs. Denn nad) Th. I. 
$. 141. fann ein Diebjtahl an einer liegenden 
Erdjchaft, nad $. 142 an einer verlohrnen 
Sache begangen werden. In dieſen Fällen 
wird aber niemandem der natürliche. Beſitz ents 
zogen. — Ob Unterſchlagung anvertrauten 
Gutes wahrer Diebſtahl ſey, iſt nicht ausdruͤck⸗ 
lich entſchieden. Es laͤßt ſich zwar die bejahen⸗ 
de Meinung aus dem Geiſte dieſer Geſetzgebung 
ſchließen. Aber eine ausdruͤckliche Entſcheidung 
wäre gewiß nicht undienlich geweſen. 
Vorzuͤglich wäre e8 zu wuͤnſchen geweſen, 
daß die Lehre der Verfälfchung ‚ausführlicher 
‚wäre behanbelf worben. Das guübere Publis 
‚sum kanu ſich nisht befler von Verbrechen einen 
Begriff bilyen, als wenn man die Kalle eines 
Verbrechens genau auseinander ſetzt. Beſon⸗ 
‚ders hat die, Verfaͤlſchung fo viele und fo vers 
ſchiedne Gattımgen „, hie nicht wohl unter allge. 
ſchiedne Gattunge al ich ph nt —* 


u 


34 Gedanken Aber die neue 


meine Grundfäge zu bringen find. Quiſtorp 
bat in feinem Entwurfe $. 204. bis 221. zweck⸗ 
maͤß ge Vorſchlaͤge gemacht, welche einer näs 
hern Prüfung und Aufnahme würdig gemejen 
waͤren. 

Gerade dies gilt auch von dem Wucher, der 
hier auf einem Blatte abgefertigt wird. Gieich⸗ 
wohl koͤmmt dieſer ſo haͤufig vor, hat ſo viele 
Gattungen, ſteckt ſich hinter ſo viele Deckmaͤn⸗ 
tel, daß eine umſtaͤndlichere Meldung davon 
hochn nothwendig geweſen waͤre. 

Th. l. §. 217. 219. In der Lehre von 
der Privatgenugthuung bey der Unzucht ſind 
verſchiedne Flagen unentſchieden geblieben: 
ob die Geſchwaͤchte eine Abfindung an Gelde 
begehren koͤnne, wenn ſie den Schwaͤngerer 
nich: heirathen kann? ob die Geſchwaͤchte gar 

— s zum Unterhalt des Kindes beyzutragen 
abe? 

Th. 1. $. 221. Wenn die Hurenmwirchs 
ſchaft vollender fey, ob bie Unzucht, wozu man 
‘den andern verleitete, müfle getrieben worden 
fon o I niche? iſt unentfchieden geblieben. 

Th. UI. 7. Aus diefer Stelle erhellt es 
8* Bel, ob der Anklageproceß beybehal⸗ 
ten oder Abgefchafft fen? ob der Richter von 
Amiswegen verbunden fen ; für die Entſchaͤdi⸗ 
"gung des Befchädigten zu forger, ober nur, 
wenn dieſer es begehrt? 

RM. 8.32. Was flir eine Beweiſes⸗ 
kraft ein G indnig babey, welches durch feine 

ms 
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Umftände unterftüßt wird, ift unentſchieden ger 
kaflen worden. 

Th. 1. $. 43. werden verfchiebne minder 
taugliche Zeugen denannt, und von ihnen ges 
fagt, fie ſollen weder zum vollen Bemweife, noch 
zur Beftärfung oder Vermehrung rechtlicher 
"Anzeigen dienen. Es wäre zu wünjchen gemes 
fen, Daß entichieden worden wäre, weldye Bes 
weifesfraft folche Zeugen haben. Unt dann 
hielte ich Dafür, daß ihre Ausfagen zur Beſtaͤr⸗ 
fung und Vermehrung der Anzeigen die::lıch 
ſeyen. Denn alle Beweijesfraft fann man ih⸗ 
nen nicht abfprechen. Und bey dem Beweife 
der Anzeigen wird» eg nad) dem $. 87. nicht fo 
genau genommen. 

Th. li. $. 44. wird von Zeugniffen de ere- 
dulitate gefprochen, und gefagt, daß fie rechtliche 
Ruͤckſicht verdienen, aber nicht ausgedrudt, in 
welchem Grade fie etwas bemeifen. 

Th. U. d. 88 — 92. Die fo wichtige Lehre 
vom unvollfiändigen Beweiſe ift lange niche 
nad) ihrer Wichtigkeit behandelt worden. $. 88. 
wird zwar die Frage: ob und mann man auf 
bioße Anzeigen ſtrafen könne? berührt, aber 
nicht entfchöpft. Die Frage, was bey mehr 
als halbem Beweife zu verfügen fen, ift nidye 
entfchieden. Ueberhaupt hat Quiſtorp im 
dem Entwurfe $. 92. folg. und in feiner neuern 
Anweifung für Richter u. f. m. die Fälle viel 
genauer aus einander: gefeht,. als bier geſche⸗ 


Im 
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Th. III. §. 77. Hier wäre ein fchicklicher 
Drt gewefen, zu entfcheiden: ob die Erben die 
Geldſtrafe zu erlegen ſchuldig feyen, wenn ber 
Verbrecher geftorben ift. 

Th. ill. F. 83. Die flreitige Frage: ob 
ein Verbrecher zu den Koſten der Unterſuchuug 
verbunden ſey, wenn er wegen Verjaͤhrung los⸗ 
geſprochen wird, haͤtte wol auch eine Entſchei⸗ 
dung verdient. 


IV. 
Ueber die ſyſtematiſche Otdnung. 


Im Ganzen ift man dabey den Weg ges 
gangen, den Quiſtorp betreten hat, und man 
ift, wie id) glaube, gut Dabey gefahren.- Im 
Straffyfteme wird mit allgemeinen Örundfägen 
angefangen. Damm folgen Hochverrath und 
andere Staatsverbrechen, Seueranlegen, Todes 
ſchlaͤge, Handlungen gegen die Outer der Mens 
ſchen, Beſchimpfungen, und fleiſchliche Ver⸗ 
gehungen. m zwenten Theile folgen die 
Grundfäße von Beweiſen gut aufeinander, und 
im dritten ift: der natürliche Gang des Proceffes 
genau befolgt. Jedoch wäre im Strafinfteme 
hie und da eine befiere Ordnung zu wuͤnſchen 
geweſen. Die Staatsverbrechen ſtehen nicht 
 sbeyfammen, So bag fich das Geſchenknehmen 
rin Amtsſachen $. 174., Die Bergebung ber 
„Dienfte durch Gefchenfe $..175. 176., ‚bap 


Unterſchlagen iffehelicher Gelder, Abſcha. 2% 
L. v 
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‚die Müngverbrechen $. 168, ohne Ordnung in 


die Privatverbrechen verlohren. Dagegen ſteht 


die Drohung einer Privatbeſchaͤdigung ganz iſo⸗ 
lirt $. 75. unter den Staatsverbrechen. — 


$. 163 folg. werden die DBerfälfchungen abges 
handelt. Die verfchiednen. Arten davon find 


. aber an verfchiednen Orten zerjtreut, z. B. die 


Graͤnzverruͤckung $. 82. die Eoncuflion $. 173. — 
Der Selbfimord $. 186. gehörte eigentlich zu 


den Todtfchlägen, .und der Duell $. 198. zur 


öffentlichen Gewalt. Die Gortesläfterung $. 
199. befinder ſich zwifchen dem Duelle und dem 
Ehebruche. Da endlich der 11. Theil von der 
Wirkung ind Stärke der Beweiſe handelt, fo 
hätte die Lehre von der Konfrontation, der Eins 
richtung und Form der Zeugenverhdre in den 
IM. Theil oder den-Proceß follen verwiefen 
werben. Ä — 


V. 

Ueber den Styl und Ausdruck des Geſetzbuchs. 
In einem hohen Grade unzweckmaͤßig iſt 
nach meiner Meynung der Styl und der Aus⸗ 
druck des Geſetzbuchs. Um dies zu beweiſen, 
darf ich nur ſagen, daß man den ſchleppenden 
verwickelten unbeſtimmten Styl Quiſtorps gaͤnz⸗ 
lich beybehielt. Gleichwohl iſt es die erſte Ei⸗ 
genſchaft eines Geſetzbuches, daß es von jeder⸗ 
mann verſtanden wird. Der Bürger muß 


wiſſen, welche Handlungen verbothen ſeyen, u. 
. . J 


{ 
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he Etrafe auf fein Verbrechen folge. Der : 
Gelehrte und Gefehäfftsmann muß ohnedies 
das Ganze inne haben. Wenn nun die Säge 
fo groß, Die Paragraphen fo gebehnt, die Pes 
rioden fo lang und in einander gedrängee find, 
wie in diefem Geſetzbuche: fo wird es ein gros 
ger Theil der Nation nicht verfichen, und ber 
andere Theil große Mühe haben, den Sinn 
und. Verftand der Gefeße zu durchdringen. 
Mebft diefem Mangel, der auf dem Ganzen 
haftet, ſtoͤßt man niche felten auf Entfcheiduns 
gen, welche unbeſtimmt und undeutlic) find, 
von denen ic) nur die vorglglichern anführen 
will; " | 

Th. J. $. 27. wird über. bie Trunkenheit 
verordnet, daß dabey die nach der Thar bejergte 
Reue mildern fol, wenn der Stand des Thaͤ⸗ 
ters nicht ſchon an und für fid) wegen einer 
freywilligen Belrunfenheit eine Ausnahme 
made. — Ich muß befennen, daß ich nicht 
verftehe, was der Stand bes Thäter& für eine . 
Ausnahme machen fell. 


.Th. J. $. 35. ſpricht von den gemeinfchafts 
lihen Verbrechen. Es ift aber nicht ausges 
druckt, ob man darunter den Fall verfieht, 
wenn fid) mehrere als Miturheber ‘verbinden, 
oder ob 'man auch den Fall darunter begreift, 
wenn der Urheber ſich mit Gehuͤlfen (fociis) 
verbindet. Die Norte des bi mie fie ba fies 
gen, begreifen beide Faͤlle. Gleichwohl liegt 

au 


v 
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auf platter Hand, daß die Entſcheidunq in die⸗ 
ſen beiden Sällen nicht die nämlich feyn koͤnne. 
1. $. 37. wird der Gehuͤlfe mit der ors 
dentlichen Strafe belegt, wenn ohne biefen . 
Benftand bie That nicht hätte zu Stande kom⸗ 
men fünnen. — Diefer Saß muß noch das 
BD erſtreckt werden, wenn die Erforderniffe des 
erbrechens auf den Gehulfen paſſen. Setze 
man, id) veranlafle einen Diebftahl, der außers 
dem nicht zu Stande gefommen wäre, id) habe 
aber daben Feine Gewinnfucht: wer kann mich 
einen Dieb beißen und mit der Strafe des 
Diebftahls belegen? Im zweyten Satze wer⸗ 
den überhaupt Gehuͤlfen mit der ordentlichen 
Strafe des Verbrechens bedroht, wenn ſie ſich 
vor der That mit dem Urheber verbunden ha⸗ 
ben: außerdem ſoll fie die Strafe des Vers 
ſuchs treffen. Erftens ift es gegen alle Pros 
portion, Urheber und Gehulfen in der Strafs 
barkeit gleichitellen zu wollen. Zweytens, 
wenn im zweyten Falle die Strefe des Ber: 
ſuchs eintreten fol, was nicht zweckmaͤßig iſt, 
fo frage fih: welche Strafe? da der Verſuch 
nach dem $. 29. mit verfchiednen Strafen be 
legt wird. 

Th. J. $. 60. Körperlihe Gebrechen fol: 
len den Todrfchläger von der Todesftrafe nicht. 
befreyen. Ben allen andern Verbrechen fol 
aber ſchlechterdings auf die Forperliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Sträflings gefehen werden, Darts 
aus folgt, daß man bey dem Hochverraͤther, 

WER 
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wenn er den Tod auch verwirkt hat, auf feine 
koͤrperliche Beſchaffenheit ſehen, und ihn, wenn 
er ſchwach iſt, mit der Todesſtrafe verſchonen 
müßte. 

Th. J. $. 72. Die hier vorkommende 
Idee von öffentlicher Gewalt ift mehr der Be 
griff eines Landfriedensbruchs. Denn es wird 
ein ſolcher Angriff Anderer erfordert, der durch 
Zufammenbringung mehrerer bemaffneter teure 
gefhah. Zur öffenttichen Gewalt gehören nod) 
mehrere Fälle, Die hier nicht genannt find. 

Th.1. $. 76. am Ende wird verordnet, die 
ben dem Aufrupr gebrauditen Waffen und Ges 
raͤthſchaften, wie auch die Wagen und Pferde 
ber Aufruhrer, follen nad) Maaßgabe unferer 
allgemeinen Vorſchrift zu eben dem Endzweck 
wie die Geldbußen verwandt werden. „ Eine 
folche Vorſchrift, wie die Geldbußen zu verwens 
ben ſeyen, ift im dieſem Gefeßbuche nicht vors 
handen. Vielmehr befiehlt d. 44. fie zur weis 
tern landesherrlichen Verfuͤgung in Rechnung 
zu bringen. — Die Meldung von Verwen⸗ 
Dung der Geldſtrafen wie fie $. 76. befindlich 
iſt, koͤmmt im Geſetzbuche noch einigemal vor, 
Th. J. §. 142. Th. UL $. 3 

Th. 1. $. 87. wird zum obefchlage gefor: 
bert, daß der Todeichläger die moralifche Urs 
fache des Todes eines Menfchen war. — Aber 
ber Todefchläger ift ja auch oft und meift die 
phnfifche Urſache, warum ein Menſch fein Leben 
verliert. Es Härte alfo beißen ſollen: phyſiſche 

oder 
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ober moraliſche Urſache — Zum Morde 

wird die Erlangung gewiſſer Vortheile oder ein 

verrächerijcher oder hinterliitiger Anfall erfor⸗ 

dert. Aber au Kinder: und Elternmord 

iR wahrer Mord, gleihwohl paßt die hier ges 

gebne Idee bes Mordes nicht auf diefe beide 
aͤlle 


Faͤle. .. | 

Th. J. §. 152. Der Wilddiebftahl fol 
Inhalts der allgemeinen nähern Vorſchriften 
befteafs werden... Hiebey weiß man nicht, ob 
dies Verbrechen nady den Borfchriften diefes 
Geſetzbuchs von- Diebftählen überhaupt oder 
nach andern befondern Geſetzen foll beftraft 
werden. E | 

Th. J. $. 184. wird über den Wucher nebft 
anderm verordnet: es foll in Hinficht der Erben 
wegen Erftattung des von ihrem Erblaffer ges 
zogenen Vortheils und der zuerfannten Geld⸗ 
fieafe gehalten werden, wie es $. 34. ift bee 
ſtimmt worden. Eine ſolche Beſtimmung iſt 
aber weder $. 34. noch an einem andern Orte 
befindlih. Dieſe nämliche Berufung auf den 
$. 34. koͤmmt auch) $. 219. und Th. Ill. $. 68. 
vor. 

Th. I. $. 54. Es foll im Protoeolle ges 
nau bemerkt werden, was einen Zeugen wegen 
feines Standes verdächtig macht. Der Stand 
wird an und für fi) faum jemand verdächtig 
machen. Es wäre alfo genauere Beſtimmung 
nöthig, wenn ber Stand einen Zeugen verbächs 


tig mache. 
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Th. III. $. 39. Wenn der Inquiſit nicht 
mit der Sprache heraus will, foll es dem Rich⸗ 
ter unverwehrt feyn, Die aus den Acten befanns 
sen Mitſchuldigen demfelben namentlich vorzus 
halten.„ Wenn e8 aus den Acten. vollfom: 
men bewiefen ift ‚, daß diefer ein Mitſchuldiger 
fey: fo fann der Richter ihn dem leugnenden 
Inquiſiten nennen, um ihn zum. Geftändniffe 
zu bewegen. So lange aber Darüber noch Fein 

vollftändiger Beweis da ift, ift es gefährlich, 
dem Inquiſiten zu fagen: Dieſer war dein 
Mitichuldiger! Denn der verbächtige Gehuͤlfe 
kann den Argwohn ’entfräften, und wenn er 
dies gethan hat, kann er den Richter, welcher. 
ihn dem Fnquifisen geradezu nannte, als Se 
rianten belangen.. 


Th. 1 $. 56. Wenn die Aeten der Uns 
terfuchung vom Untergerichte ans Obergericht 
‚ eingefommen find, foll von diefem bie bey den. 
untergeorbnefen Stellen geführte Unterfuchung. 
unverzüglich wiederholt werben. So viel ſich 
aus vielen Stellen; des Geſetzbuchs fchließen 
läßt, fo koͤnnen Untergerichte den Proceß ganz 
bis zum Endurtheile fortſetzen. Wenn nun 
Dies vom Unterrichter auf die gehörige Art ges 
feheben ift, fo brauche die Ungerfuchung nicht: 
vom Obergerichte miederhols zu werden, und 
ſelbſt der folgende $. 57. fagt: nur das Feh⸗ 
Iende und Unvollftändige an der Unterfuchung 
fey vom Obergerichte zu ergaͤnzen. —9— 


— 
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6 lit. §. 77. werden mehrere Fälle ans 


‚geführt, wo nach dem Tode des Verdächtigen 
‚die Unterfuchung fortgefegt wird, und es wird 


verordnet: wenn die. Unterſuchung ˖ der Mitſchul⸗ 
digen wegen geſchaͤbe, oder ben, Punct der 
SMHaden und Koften beträfe, ober Die ers 
wandten oder Erben des Werftöhbäen Die Farts 
ſeung ‘des Procefies wünfchten, und'däfen 
Ehre zu retten, ſo ſey Ihnen auf ihre Koſten zu 
wilfahren. Dieſe letzte ſeduns ‚es ſey 
ihnen auf ihre Koſten zu willfahren, paßt aber 


nicht auf den erſten Fall, der im naͤmlichen 


J 


Sage genannt wird, und bie. Mitſchuldigen bes 
fe. Deun, wird wegen bier die Unterfus 
hung fortgeſetzt, fo geſchieht ed nicht, weil die, 

Erben es ‚begehren, fordern weil das Wohl 


“.- 


des Staats cs erfordert. 


Ich uͤbergehe andere Puncte, weil ich fie 


| Mehl Minper wichtig; tell für Drudfege 
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Ucherſchreitet der Richtet die Gränen 
feiner Gewalt, wenn er gegen den, 
"welchen er einſtweilen frepfpricht, oder . 
auch mit einer Strafe belegt, auf Si 
cherheitsmaaßregeln erkennte nm 
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Di im Bali e ‚eines urgueidienden Bepeſee 
erkannten außerordentlichen Strafen, haben’ 
ſich vorzüglich dadurch empfohlen, daß fia das, 
gemeine Weſen gegen gefährliche Menfchen ſicher⸗ 
ſtellen. Weil aber doch die Faͤlle, in welchen 
eine außerordentliche Strafe erkannt wurde, 
verſchieden waren, ſo ließ man ſich dadurch 
verleiten, die Einchrankung der Freyheit, wel⸗ 
che man zwar dem Namen nach als Öirafe 
feftfeßte, welche aber in der That das gemeine 
Weſen fuͤr die Zukunft ſi cherſtellen ſollte, bald 
auf eine laͤngere, bald auf eine kuͤrzere Zeit zu 
beſtimmen, damit ſie mit der Groͤße des be⸗ 
gangnen Verbrechene im Verhaͤltniß Boom | 
möchte. 


Diefes war offenbar smechoibrig , Infofern 
"dadurch der Staat für die Zukunft geh ichert 
Bu F ee 
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werden dſollte. Denn die Einſcheaͤnkung ber 
Srenbeit, mußte, ſich in dieſem Falle offenbar 

iche. mach der Groͤße des vorherbegangenen 

brechens, ſondern nad) ‚der gegenwaͤrtigen 
Öefahr „bejtimmen. ı; Es fdjeint Daher, 1ale:: 306 
der; Richter. bey Beftimmung „der. Sicherheits⸗ 
maaßregein den Policeybedienten in ihr Amt 
greife... Befonderg. zweckwidtig . 
fenn,. weniyentfernte Spruchrolfegien, au ide 
Sicherheitsinaaßregeln erkennen, weil. nur die 
Obrigkeit des Orts zu, einer muetndhige 2 
fimmung derfelben seit, 1 — 


¶ Au am a diin allen fehak lehrer nice 
ur folgen, als daß der Richter hierbey mit Vor⸗ 
che. vi eg en, und der Ortsobrigkeit vieles 
üffe; "De Befugniß des Richters 

ſelbſt aber fcheint mir feinem Zweifel unserwors 
En zu fen. Vielmehr würde die buͤrgerliche 
heit einer großen — —* wer⸗ 

den, wenn dieſes Recht di adesherrn oder 
der Policeygewalt allein —E wuͤrde. 
Die Freyheit des Bürgers iſt ein zu koſtbares 

" Gut, als daß er defjelben nach dem Gutduͤn⸗ 
Een der Obrigkeit verluſtig exflärt werden koͤnnte. 
Es ift Daher nothwendig, daß der Richter über 
die Frage enticheide: ob der Inculpat nad) der 
Sage der Acten für einen Menfchen zu Halter 
ſey, welcher durch ſeine eigene Schuld den 
Staat in die Rothwendigkeit gelegt. hat, Jene 
Seanpeit einzuſchraͤnken; ja, es wird oft nothig 
ww ea _ ws: 


Rn erhal. Befugniß eine 


Ron, daß der Richter die aͤußerſten WVi anjen 
der landesherrlichen ·oder Policey-Gewalt in die⸗ 
ſer Ruͤckſicht beftinfine, damit · bie ·Befug 
ſtch gegen verdaͤchtige Herſonen ſicher zuſtellen 
nicht übertrieben werde. Ed iſt auch eine "bed 
kannte Sache, daß fogar der Privatinanh das 
Mecht habe, wegen einer Gefahr, womit er 
bebroßt worden, ft. bei Drohenden auf 
Sicherſtellung zu’ Sollte ir Anbah 
bes gemeinen Weſens — einrhleiche Befug⸗ 
niß haben? Unbſollte daher nicht alich der dort 
Amtswegen verfuhrende Erimnalrichter zu gleid 
en ‚Sigereitsmirteln — ſeyn? ? 
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Darf ein Verbrecher, welcher zur Strafe 
ſchon auf eine gewiſſe Zeit feiner Frey: 
heit beraubt worden, nach ausgeftan: 
dener Strafe, annoch zur Sicherheit, 
des gemeinen Weſens gefangen gehalt 
Fl werben? 


Rh. 


6 ſcheint, als habe’ ein folcher Menfch feine " 
Freyheit nur auf die im Urtheil beftimmte Zeit 
verwirkt; allein gan; etwas anderes it Eins 
ſchraͤnkung der Freyheit, welche als Strafe, 
und eine folhe, welche als Sicherheitsmit⸗ 
tel verfüge wird. Im erfteren Falle ift die Bes 
tdubung ber Freyheit ein Uebel, deſſen Furcht 
dem Reize zum Verbrechen entgegenwirken foll; 
und fie ann erfannt werden, wenn aud) von - 
der Freyheit des Verbrechers. Fein neues Uebel 
zu beforgen ift. Er kann ſich daher nicht durch 
Eaution von dem zur Stufe eronnten Su 
fängniffe befreyen. ze 


Anders verhält es fih im zweyten Falle, 
Die alsdann eintretende Beraubung der Frey⸗ 
w beziehe ſich * di kinftige ehe, un 
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dern ihn nur außer-Stand ſetzen, zu Schaden. _ 
Es iſt daher: auch Sein Grund vorhanden, wars 
um nödt auf ‚den, zeitigen, zur Strafe beſtimm⸗ 
ten Frenfeiteberlt, ein anderer folgen konne, 
welcher allein die Ruufcige Sicyerheit Des Siaats 
dum Zwecke ha 
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Darf mit dem lebensmwierigen Verluſte 
ber Frepheit:.:noch ein ander Uebel 


verbunden werden? Ä 
a FE Sr W or , 





Hase 3 


Die Frage beantwortet fich fehr Teiche aus 
dem in der vorhergehenden Abhandlung feft- 
gefeßten Unterfchiede zwiſchen der Beraubung 
der Freyheit zur Steafe und zur Sicherheit. 


Soll im eefteren Falle der Frenheitsverkuft,, 
ein Abſchreckungsmittel ſeyn, fo fälle es in die 
Augen, daß er als Strafübel mancherley Zus 
ſaͤtze leiden Kann. Daß er mit beſchwerlicher 
Arbeit verbunden werden koͤnne, daran hat man 
nie gezweifelt$’und ich begreife daher nicht, wars 
um nicht auch, unter gehörigen Einſchraͤnkungen, 
Zächtigungen damit verbymdert werden koͤnnten. 
Es giebt gewiß eine Menge Menſchen, auf 
- welche der bloße Verluſt der Freyheit, wenn er 
nicht mit andern. Webeln verbunden wird , einen 

zu geringen Eindruck machen würde. 

Hiergegen wendet man jwar ein, daß ber 
gänzliche Verluſt der Freyheit als das non De | 

tra 
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40. Darfimit dern lebenewierigen Verluſte dere, 


U > altra-berjenigen Aiebef ‚betrachtet werben müffe, 
2 welche eittem Menſchen, welchem iman. das Le⸗ 


ben läßt, zugefügt werben ‚fönnen, und daß 
eben. die Gründe, melche gegen die Verfchär- 
fung ber Todesftrafen fprächen, auch ben vers 
ſchaͤrften :Gefängnißftrafen!!' enrgegenftänden. 
‚Allein auch hier falle in die Augen, baß der 
bloße Berluft der Freyheit won dem grobfinns 
lihen Menfchen, für welchen doch vorzüglich 


die Strafen beftimmt find, nicht als das großte 


‚ Uebel betrachtet werde, und daß ein Zuftand, in 
welchem er arbeiten und Schmerzen leiden muß, 
ihm ‚weit fürchterlicher' ſey. Wie fürchterlich 
muß Ihm alfo ein folder Zuftand feyn, wenn 
er nr bis an das Ende feines Lebens erbulden 
mug! j * 

So hindert uns auch nichts, den mit Ehrlo⸗ 
ſigkeit verbundnen Staupenfchlag.als das Haupt: 
übel, die Darauf folgende Gefangenschaft aber 


- nur als eine-Zugabe zu betrachten, wodurch bie 


aus der Freyheit des Ehrloſen fuͤr das Publi⸗ 
cum entſtehende Gefahr gehohen werden ſoll. 
Der Umſtand allein, daß ein gewiſſer Verbre⸗ 
cher unfhäblih gemacht wird, iſt fein hinlaͤng⸗ 
licher Bewegungsgrund, Verbrechen diefer Art 
zu unterlaflen.. 5. J 


a Fr Klein. 
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Berträgt ſich der ünterſchied wiſchen⸗ | 
Freyheitsverluſt zur Strafe und zur 
kuͤnftigen Sicherheit des Staats, mit 

der Meynung, daß der Zweck der 
Strafe die Derhuůtung kuͤnftiger Ver⸗ 

brechen fen? 


+ 


| Nenn die Strafe ſelbſt auf Das Präbehtionss 
recht gegruͤndet wird, fo ſcheint es widerfpres 
chend zu feyn, wenn man die eigentliche Strafe 
von dem Sicherheitsmittel unterfcheiber. Aber 
diefer fcheinbare Widerſpruch hebt ſich, wenn 
man das Präventionsrecht im weitern und en⸗ 
gern Sinne, mie ih in meinen Grundfägen 
bes Criminalrechts > 9 seen babe , uns 
terſcheidet. 


Das Praventionerecht im weitern Sim 
‚ äußert ſich auf eine doppelte Weiſe. Erſtlich 
dadurch, daß es das. drohende Uebel, ehe es 
noch eintritt, gänzlich verhindert. Zmentenik 
dadurch, daß es entweder den erneuerten VBere . 

ſuch zu beleidigen mit einer * Stsafe, bedroht, 
var 


„ Untefgie wiſden Breiten. zur Strafe “ 


ober ohne "Gorbergebende Drohung. dem Be: 


-Jeidiger ein Webel zufügt, deſſen Furcht ihn und 
andere abhalten. kann, aͤhnliche Verſuche zu, 
wagen. Uebrigens unkerſcheide man ja ſorg⸗ 


faͤntig die beiden Handlungen der Stagtegewok, 
J die, vermoͤge deren ſie die Suafe brot, 
md’ ° 


u 2) bie , vermoge deren fü fe bie Sc volls 
sieht. & 


| Die erfte Handlung heſchieht zum Beſten 

des Verbrechers ſelbſt; auch zu ſeinem Schutze 
wird das Geſetz gegeben; und es iſt lediglich 
feine. Schuld, daß ihn das Strafuͤbel trifft. 
Ben der zweyten Handlung der Staatsgewalk 
fheint es zwar, als ob die eremplarifch Beftrafs 
ten. Mittel zum Zwecke Anderer werden, welche 
dadurch von ähnlichen Handlungen abges 
fchredt werden follen. Allein dieſe zweyte 
Handlung ift eine nothwendige Folge der erften. 
. Der Richter muß ‚die Strafe vollziehen, weil 
fie der Gefeßgeber beſtimmt, und diefer durfte 
fie beſtimmen, weil fie zum Schuß ber Rechte 
ale, mit Einſchluß bes. Verbrechers, gereichte. 


Die Gerechtigkeit des Strafgefeges grlindet 
| ve auf das Präventionseccht, und- die Volks 
zichung befielben auf Dig Pfucht des Richters, 

\ das se zu befotgen. | 
- —* 


And-zue Fünftigen Cicherfeit des Etaate. ig 


Auch außer dem. Ötaate drohe ich mit dee 
Strafe, um den Angreifenden zurück zu ſchrek⸗ 
fen: Hat er ſich dadurch nicht abhalten laſſen, 
fo vollziehe ich die Drohung, weil feere Dros 
hungen laͤcherlich witen, und ich dadurch kuͤnf⸗ 
tig mic), nicht mehr ſchuůͤtzen koͤnnte. 
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Vom der Pflicht des Theoretikers in der. 
peinlichen Rechtswiſſenſchaft, ſich 
durch Huͤlfe der Criminal⸗Praxis zu 

prientiren. oo 
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Dır große Kant hat es Ki ezeigt, wiends 
thig es ſey, ee 9 welche man 
a priori gefchöpft zu haben glaube, fich zu oriens 
tiren. Mur durch Erfahrung im Eriminals 
fache fann man in den Stand gefeßt werben, 
feſte Theorien zu bauen, welche nicht ‚blos in 
‚ber $uft ſchweben, und die an fich richtige Theorie 
dem Bebürfniffe des Publicums anzumeffen. 


Hieraus siehe ich zweyerleh Folgerungen. 


1) Der Theoretiker, ohne Erfahrung, thut 
wohl, Mistrauen in ſeine neue Theorie zu 
ſetzen, wenn ber denkende Praktiker 
Schwierigkeiten daben. findet. Dieſes 
darf ihn freylich nicht beſtimmen, ſie auf⸗ 
zugeben; aber. doch fie naͤher zu prüfen. 


J | 2) Das 


N 


\ Br ‚ . 
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hflicht des Theoretikers in der peinlichenze. a 
a) Das Lefen merfwärbiger Criminalfale 
fann zwar den Mangel eioner Erfahrung 
zum Theil erfegen‘; und. felbft den Erfahe 
u Teumgsßreis des Penfshlers erotitexn z nie 
Die eigne Praris te %.n0 NIEIIGNIET, 
und es ift daher ſchon In. dieſet pet | 
ſehr nuͤtzlich, daß die J— riſtent⸗ Facu en 
zugleich Spruch ⸗Collegien ſind. 
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J zwei e, ob ſich die Deutſchen Reichsſtaͤnde 
jJe en Foerden, ein gemeinſchaftliches 
riminalgefegbuc anzunehmen. Dagegen ift 
gewiß, daß Rechtsgelehrte von Anfehn: auf 
das ganze deutſche Eriminalmwefen von jeher gros 
Gen Einfluß gehabt haben. Es ift überdies 
befannt, daß unfere Criminalgeſetze ſehr unbe⸗ 
ſtimmt find, und alſo in Eriminalfachen ein 
allgemeines Gcwehnheitsredht ehr denkbar iſt; 
fo ſehr man auch an der Eriften; eines allgemeis 
nen Gewohnheitsrechts in Eivilfachen zweifeln 
mag. Iſt es Daher wol rathſam, dem benfenden 
Mechtsgelehrten in Eriniinalfachen Seffeln anzu. 
legen? Hindert man nicht dadurd) die fanftes - 
ften und vernünftigften Reformen, welche. allein 
durch den Weg der Aufklärung bewuͤrket werden? 


Ich fpreche jet nur vom Nutzen; vom 
Rechte ein andermal! Aber,. wird man einwen⸗ 
ben, welche Ungewißheit der Mechte wird nicht 
auf biefem Wege bewirkt? ‚Border Abiderjprüche 

47 > role 


Werbefgrung des Eriminalmmeſens in Demfl.. ag, . 


" oifehen den: Yusipruchen-Ber- Rechtsgelehrten 
in Gießen, Göttingen, Leipzig, Halle, Helms 
ſtaͤdt, Jena, Roſtock, Tübingen, Wittenberg ” 

und Würzburg! Allein man ſcheint nicht 
wiſſen, oder nicht daranzu denken ah ’ Ye 
groͤßte Thal. der Widerfpräche mehr in der An- 
fit der Sache, ‚als in. ben Sigentlichen Rechts⸗ 
fragen zu fuchen war. 12: ; ug 
> Wer fchon oft bey Eriminalgerichten mit⸗ 
votirt hat, wird wifien, daß felbft in den Fällen, 
wo die gefegliche Strafe beſtimmt ift, dennoch 
bey der Anwendung des Gefeßes auf den vorlies 
genden Salt ſich eine ſolche Verfchiebenheit der 
Meinungen offenbart, daß, der eine auf Frey⸗ 
fprechung , deb andte auf 2jahrige! "ber dritte 
auf Sjährige, der vierte auf 10jaͤhrige, 


fünfterauf lebensmierige Seftungsftraft —58 — | 


Dieſe Derfchiedenheit der. Meinungen. wirb 
durch Die beften Geſehze aicht gehoben. ee 

Beſſer wäre es freyſich, man benutzte die 
jetzige Krifis, und daͤchte'an eine Reviſion der’ 


peinlichen · Gerichtsorbnilng Kaiſer Karl des 
Fimften vor Reichs wegen. Aber iſt wol“ | 


beruder eine Wereinigng gu hoffen? 
ern 3. Kein, F 


4 





€ 


* 


⸗ 29 . „uk p . 
2 
W X 
= — 





& ir Par 
x 1. u 


‚ * . ER " 
0. 
i a A 5 5 Pe re 
. e \ 
. ee tr . " 


Ar. Ye Hi 


Un 43.25. 
Werkwuͤrdige Criminal⸗Geſchichten aus 
Des Moyens de regenerer la France en 
Eꝛccelerer une Paix durable. avec ſes 
ennemis. Par le C. Delacroix. 'à Paris: 
1797. * 
re TE , A a X ze 
Ü f B — — — — 
ER a 
I rfehgerifcher „Schein. 
J. der Gegend von Toulouſe hatte ein Poftife 
Ion. einen ſehr heftigen Zank mit einem Gärtner. 
Nachdem: fie beibe ſich lange Zeit wechſelſeitig 
gefahliupft und bedroper Hatten, fielen fie enbs 
lich mit Wuth uͤber einander her, und verſetz⸗ 
ten ſich viele Schläge, befonders an-ben Kopf. 
- Der Pöhel brachte ſie mit Mühe auseinander; 
am meiften erbittetrt zeigte ‚fich der. Poſtillon, 
und rief feinem Widerſacher zu wiederholten 
malen zu: er folle bezahle werden, er werde ihn ' 
ſchon wieder zu finden wiffen, und dies folle gar 
"wicht lange währen. | I 
| Noch an dem Abenbe deifelben Tages fand 
. man den Öärtner mit vielen Mefierflichen ers 
— 7— emMordet. 
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Merkwuͤrdige Criminalgeſchichten. 49 


mordet. Das moͤrderiſche Werkzeug ſelbſt, 
war noch in einer ſeiner Wunden anzutreffen. 
Man brachte es vor Gericht; der Leichnam 
wurde beſichtiget, man unterſuchte ailes; uns 
zählige Stimmen verurtheilen ſchon den Poftils 
fon; denn ‚unzählige Zeugen ‚hatten bie Dro⸗ 
hungen gehört, welche nun wären ins Werk gez - 
feßt worden. Und wie fonnte man an feinem 
Verbrechen zweifeln? Das in den Wunden 
des. Ermordeten annoch blutig gefundene Mefs 
fer, war das feinige; dafuͤr haben es der Wirch, 
wo er zu Mittage gegefien Hatte, die Aufwärs 


. terinnen, und alle Perfonen, die ihn ben Tifche 
geſehen ˖hatten, anerkannt. Ja was noch 


⸗ 


mehr iſt! man hat ihn ſagen gehoͤrt, daß, wenn 
er dies Meſſer bey ſich gehabt haͤtte, als ihn 
der Gärtner uͤberfiel, er ihn damit übel würde 
zugerichtet haben. Während ber ganzen Mit⸗ 
tagsmahlzei war er noch immer voll von feinen 
am Morgen gehabten Streithaͤndeln; er hörte 
nichf auf, den Gärtner zu fchimpfen und Dros . 
Hungen gegen ihn auszuftoßen. Cr mar zu der 
beftimmten Stunde ausgegangen, und das Ver⸗ 
brechen war furz vorher verübt worden, ehe er 


zuruckkam. Er erlag unter der Saft der Um⸗ 


flände, welche fich gegen ihn vereinigten. Da 


er die Wahrheit diefer Umftände nicht ableug» 


nen Ponnte, fo konnte er ſich nur mit Mühe 
—— — bold aber unterließ er die Verthei⸗ 
Man nahm die Folter -zur 


dig gan 
—** Dieſes fuͤrchterliche DD 
| w 
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so: Mekivhrdige Eriminaigelchichten 


tel preßte ihm erſtlich Wehklagen und: endfic) 
das Befenntniß, welches man verlangte, heraus. 


Man verurtheilte ihn zur Strafe des Todes, 
Als man ihm fein Todesurtheil, wie gewöhnlich, 
vorlas, fiel er in Ohnmacht und in einen epis ' 
leptiſchen Zuftand, welcher mehrere. Tage 
dauerte. . an 

Als die Beftätigung biefes Urtheils erfolgte, 
hatte fie auf feinen Körper eben. den ‚Einfluß, 
welchen die‘ erfte Eröffnung deffelben gehabt - 
hatte. Sein Zuftand fchien nice Ohnmacht, 
-fondern Tod zu ſeyn. Das Außerordentliche 
feines Zufalls 309 gluͤcklicherweiſe die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Aerzte auf fih. Ihr Beſtreben, 
die Phnfiologie durch neue Beobachtungen zu 
bereichern, trieb fie an, einen Aufſchub ‘der 
Vollziehung feines Urtheils zu verlangen. Man 
. wollte lieber bie Gelegenheit, ihn näher. zu 
beobachten, verlängern, als fein Leben verkuͤr⸗ 
zen. Jedesmal, wenn man ihm fein Urtheil 
von neuem befanntmachte, ftellien fich ah 
feine Zufälle wieder ein; und e8 zeigte fich ends 
lich, daß diefe Zufälle nicht erfünftelt waren. 


Indeſſen nahete fich ver. Zeitpunkt, welcher 
fein Leben endigen follte, immermeht. In 
. ber. Zwifchenzeit brachte man jedoch einen bes 
ruͤchtigten Räuber ins Gefängniß;- feine Vers 
- brecyen waren bewieſen, und Hoffnung, der 
obesftrafe ‚zu entlommen,. warinkhe mehr 
übrig, | EEE Ze Br 


en Gluͤck⸗ 


Merkwauͤrdige Criminglgefchichten. E 
| Gluͤcklicherweiſe kam ihm: unfer Poſtillon 
in. den Weg, ſchnell blieb: er ftehen, und ſah 
ihn mit Verwunderung an: Wie? fragte er: 
Iſt das ber Poftillon, welcher Deruttheil iſt, 
einen Gärtner.vor einiger Zeit mit Meſſerſtichen 
getödter zu haben ? 

Ja, er iſt es! antwortete ihm ber Gefangen⸗ 
waͤrter. Nun fo hat er von Gluͤck zu ſagen, 
verfeßse der Räuber, . daß er nach nicht hinge⸗ 
richtet iſt. Lange Zeit wuͤrde er das Glück nicht 
genießen, verſetzte man ihm, denn ſeine Friſt 
iſt aus. Das macht nichts! rief der Räuber 
mit einem feſten Tone der Stimme, er wird 
nicht ſterben; ich bin es, der das Verbrechen 
begangen hat, das man ihm ſchuldgiebt; ich 
war Zeuge feines. Streites, an feiner Seite 
foeifte ich im Wirthshauſe; ohne daß er es inne 
wurde, nahm ich ihm das Meſſer, mid fo brach⸗ 


te ich den Gärtner umsseben, weil ich verfichert . - ’ 


war, daß der Streit und Die Drohungen am 
Morgen, zuſammengenommen mit dem moͤr⸗ 
berifchen Inſtrumente, welches ich in, der Wunde 
zuruͤckließ ‚ alle richterliche Unterfuchungen von 
mir abziehen und auf ihn richten würden ; aber 
weil weine Stunde dach fchon einmal gefommen 
iſt, fo muß ich ihm doch ſchon aus feiner ſchlim⸗ 
men Lage herausreißen. 

Dies unverdaͤchtige Bekeuninik des Raͤu⸗ 
ber rettete dem Moftillon das Leben, aber nies 
mand ‚entfehädigte ihn für.die Angft und das | 
Schrecken, welches ihm der Jerthum des Rich⸗ 

82: tus. 


,. 
[4 


ters verurſacht harte, vielmeht mußte er fich 


noch gluͤcklich ſchaͤtzen, daß er Kraͤfte genug gu 
babe hatte ” dies alles zu: ertragen, AR 


a des Richters zu Entdeckung der Babe, | 


Eine Frau. wurde beſchuldiget ihren Ehe⸗ 
mann vergiftet zu haben. :Zu- den: übrigen 
Bermathungen, ‚welche ihr kntgegenſtanden, 
gefellten ſich noch Die Ausſagen ihres1 4jährigen 
Sohnes, welcher. verſtcherte, er habeses ſelbſt 
geſehen, daß ſie das Gift in das fuͤr den Voter 
beſtimmte Gefäß gegoſſen habe. Dierunglucd? 
liche Mutter wurde ihrem Kinds enegegenge⸗ 
ftelle, Durch ruhrende Gegenvorftellungen fuchte 


fees zum Widerruf feiner-Ausfagen. zu bewe⸗ 


Sen; aber vergebens. fragse: ſie den Sohn mit 
uränenden Augen, was ihn bewege, ber das ‘ 
geben zu rauben;, weicher er: Das feinige zu vers 
danken habe. Er blieb unbeweglich”ben feiner 

Ausfage, und rief. das Erucifir zum Beuden an, 
velches vor ihm fland, worauf. er:feine Blicke 
gerichtet, und: wonach ev feine. gefaieten Hände 
wusgeftreder hatte: .- 

Die Mutter erlag unter ihren Schmerzen 
bey dem Anblicke bieſer grauſamen Standhaf⸗ 
tigkeit. Sie wendete ihre in Thraͤnen ſchwim⸗ 
menden Blicke von ihm ab, und entſchloß ſich, 

ihrem Schitſale nichts weiter. enigegenzufegen, 


° X 
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Wetwärdige Seimfnalgefigten. u 
als die Gelaſſenheit, mit welcher fie es ertrug. 


Gleichwohl widerftand fie der Marker, duch . 


welche man das Bekenntniß von ihr zu erprefs 
fen ſuchte. Nun fing man an, an ihre Uns 
ſchuld zu glauben; der Richter begab fich im 


das Gefängniß, wo der Sohn aufbewahrt 


wurde, und feine Anrede an ihn war folgende: 

Ungfüdlicher! du haft alfo geglaubt, du 
fönnteft dich ohne Nachtheil auf Gott, ben 
Zeugen beiner füge, berufen? du wußteſt alfe 
nicht, daß dieſer Bott auch ber Gott ber 
Richter iſt? 

Michtswürbigen! biefer Gott hat ‚uns alles 
entdeckt; wir wiffen nun von ihm, daß du ein 
Betrüger bift, und daß du deine Murter ver⸗ 
leumdet haſt! 

Dieſe Anrede machte ihn verwirrt und 
ſchwankend, man drang weiter in ihn, und er⸗ 
—* nun das Bebenntniß ſeiner ſchrecklichen 

ge. 
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dd Darf der Richter fic,einer Lift bedienen, 
———— — — — — 
IX. 


Darf der Richter fich einer Eift bedienen, - 
: um Verbrechen zu entdeckenẽ 





| SB. gegen äußere Seine erlaubt ift, muß 
in ber Regel auch gegen die innern Feinde, Die 
Verbrecher, Mechtens ſeyn. Wenn.alfo die 
gift. des Richters nur nicht. in verfängliche Fra⸗ 
gen und Handlungen ausartet, welche machen, 
daß der Verbrecher etwas zu befennen fcheint, 

was er wirklich nicht befennt; wenn der 
Kunftgriff bes Richters ihm eine Anzeige 
entreißt, welche in der Folge wahr befunden 
. wird; kurz, wenn man ſicher ift, nicht. den Schein 
ſtatt der Wahrheit ergriffen zu haben und feſt 
zu halten: ſo kann der Verbrecher ſich eben 
ſo wenig uͤber die Verletzung ſeiner Rechte be⸗ 
klagen, als der Feind, wenn man ihn vor eine 


verflecte Batterie lot, und ihm unvermuthet 


in die Slanfen komme. 


Aber eine ganz andre Frageift es: Was ift 

der Staat fich ſelbſt fchuldig ? Darf die Obrigs 
keit, welche von ihren Untergebenen ein offnes, 
freyes Geftändniß fordert, und überdem auf 
Wahrheit dringt, -Darf fie ſich bis zu ben nie; 
drigen Kunſtgriſfen berablaſſen deren ſich nur 
| bie 


N 
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| um Verbrechen zu entdetlen? ss 
die Argliſt zu bedienen pflegt? Iſt fü e nicht den 
Untergebenen das Benfpiel der Aufrichtigkeit 
ſchuldig? Darf jie dem Nuten fo weit huldigen, 
daß fie darüber ihre Würde verliert? Immer⸗ 
hin. mag ber Verbrecher Feine Urfache haben, 
fih über eine tift zu beffagen, welche ihn das 
Bekenntniß der Wahrheit abgelodt hat. Die _ 
guten Bürger find es, welchen bie Obrigkeit 
niche nur Gerechtigkeit, fondern .auch ein ihrer 
Würde angemeffenes Betragen ſchuldig ift. 
Ihnen muß man nicht zumuthen, ben zu vers 
ehren, welcher fie noͤthiget, ihn zu verachten. 
Dies hindert aber nicht, daß der Richter nicht - 
bie Vefugniß haben follte, die Argliſt des - 

Verbrechers in feinen eigenen Falſticen 5 zu 
fangen. 





Es giebt Faͤlle, wo ſich feine genaue 
Vorſchrift, ſondern nur Fingerzeige geben 
laſſen; wo es genug iſt, den Geſichtspunct zu 
jeigen und das Gefühl des Edeln und. Anſtaͤn⸗ 
digen zu wecken. | 

Wenn diefes auch ben ben von mir eben . 
aufgeworfenen Fragen der Fall ift, fo ift meine 
Abhandlung zu Ende. . 
“Dies foll jedoch fein Machtſpruch. ſeyn, um 
Zweifel und Bedenklichkeiten mehr zu verſcheu⸗ 
chen, als zu heben. Dieſes Archiv ſteht darzu 


offen⸗ 
| „€ 8. Kein. 
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s6 Bom Unterfchiebe zwifchen dohis und culga 
vo = _ = - . 
= X; . | 
Vom Unterfchiene zwiſchen dolus und 
culpa in Beziehung auf Verbrechen 
und Strafe.. | \ 





N. Unterfchieb zwifchen boͤſem Vorſatz und 
bloßem Verſehen, ſcheint ſo leicht zu feyn, daß ° 
man lange Zeit in der Meynung fteben. mußte, 
es werde, um ihn zu finden, nichts, als gefuns 
der Menichenverftand erfordert. Auch hatte die 
Sache fo lange Seine Gefahr, als man die Bes 
flimmung dieſes Unterfchiedes dem gefunden 
Menfchenverftande allein überließ, und fich mit 
bloßen Umfchreibungen ftatt, der Definition bes 
half. Die Schwierigkeit mußte natürlicher. 
Weiſe zunehmen, :afs man ſich beftrebte, das 
lateinifche Wort dolus ing Deutfche zu über: 
feßen; denn diefeg vereinigt in fich zwey Dinge, 
die zwar oft, aber nicht nothwendig, beyfams 
men find, nämlich. den Betrug und den boͤſen 
Vorſatz. Nun fcheint. es zwar, als habe es 
eben deswegen, ben beutfchen Philofophen und 
Rechtsgelehrten leichter werben müflen, die Bes 
griffe richtig zu beſtimmen, weit fe eigene Auss 
drüce harten, um das Verſchiedene dadusch zu 
bezeichnen; aher man verwidelte fich in den 
Worten: Wille, Vorſatz und Abſicht. 


. ‘. 
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in Beziehung auf Verbrechen und Strafe. 57 


Ehe ichy weiter gehe, wird es noͤthig ſeyn, 
vorsallen Dingen zu bemerken, daß ich das 
Wort, Wille, in eben demſelben Sinne nehme, 

in welchem es. der. gemeine Sprachgebrauch 
nimmt, und in welchem es auch fonft die. Phi 
loſophen zu brauchen pflegten a). Ich verfiche 
darunter das Vermögen, ſich vermittelſt eines 
Entſchluſſes zu einer Handlung zu bejtimmen, 
und unterfcheide den Willen ſowohl von dem 
vernünftigen, als von dem finnlichen Begeh⸗ 
ruagsvermoͤgen; denn beide haben ihre Gegen» 
fände, nach welchen fie nothwendig ſtreben; 
da hingegen der Wille, wermittelft des Entſchluſ⸗ 
fes zue Handlung, bald das vernünftige, bald 
das finnliche Begehrungsvermögen, bald beide 
befriediger; obgleich das Begehrungsvermögen 
ſelbſt, von welcher Art es aud) ſey, feiner bes 
ſtaͤndigen Strebſamkeit ungeadhter, oft unbes 
friediget bleiben muß. Auch dem gemeinen 
gefunden Menſchenverſtande muß es einleuch⸗ 
ten, daß jede Handlung einen Entſchluß vor⸗ 
ausfege, daß der Entfchluß ſowohl auf das 
Thun, als auf das Nichtthun gerichtet ſeyn 
kann; daß aber nicht eine jede Unterlafjung 
einen Entſchluß, die Handlung unterlaffen zu 
wollen, vorausſetzet, weil vlele Unterlaffungen 
aus Unachtſamkeit und alſo aus. dem Mangel 

eines. zweckmäßigen Entſchluſſes entſtehn. A 
en 


a) Man fehe Mendels ſohn in der Bevfinifchen Mo⸗ 


natſchrift, welchem ich überhaupt, beſondets 


aber in diefer Lehre, viel zu virdanten habe. 


58 Dem Unterſchiede zuiſchen dolun und aulpe 

Eben dieſer gemeine Menſchenverſtand bes 
griff es zwar leicht, daß der bloße Mangel an 
Kraft und Faͤhigkeit niemandem zugerechnet wer⸗ 
Den konnte; aber der. Mangel an Aufmerks 
famfeit und Gefchiclichkeit wurde dem Mens 
fen zur Laft geſchrieben ‚ und es mußte bey 
einiger Aufmerkſamkeit in die Augen falten, .daß. 
bierbey der Mangel irgend eines .guten Ent: 
fchlufes, welcher hätte gefaßt werden follen, 
zum Grunde liege; aber man fchrieb doch dem 
Menfchen, welcher auf diefe Weiſe fehlte, kei⸗ 
nen böfen Willen zu. Ehehin glaubte man .alle 
Schwierigkeit gehoben zu haben, wenn mon 
der Seele zwey Hauptvermögen, nemlich ers 
ftand und Willen: zufchrieb, und den Fehler 
des Willens boͤſen Borfak (dolus), den Fehler 
des Verſtandes ein Verſehen (culpa) nannte. 
Aber bald fand man, daß man bier mit zwey 
"ganz entgegengefeßten Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 
fen hatte. Eines Theils gewann es Das An: 

eben, als wenn fic) zuleßt alle Fehler des Wil⸗ 
lens auf Fehler des Verſtandes zuruͤckbringen 
ließen; denn der Grund des Uebels mußte 
boch endlich in irgend einem irrigen Satze, wel⸗ 
chen man bey feinen Handlungen ale Marime 
zum Grunde legte, anzutreffen feyn. Go 
fehlte z. DB. der Wollüftling Darin, daß er ſich 
überredefe, Genuß fey der Zweck, nach wel⸗ 
chem man ftreben müfje, und es fey alles guf, 
mas. zu dieſem Zwecke diene. Auf der. andern 
Seite war es s aber auch ſichtbar, daß ein — 
. an 
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Mangel des Verſtandes niemandem zugerechnet 
werden koͤnne, und daß jedes Verſehen irgend 
einen fehlerhaften Entſchiuß, oder den Mangel 
eines guten Enrfchlufjes vorausfege, 


Sch glaube diefe Schwierigkeit if folgende 
Art heben’ zu fnnen. Yede böfe Handlung, 
"28 liege dabey Bosheit "oder Berfehen zum 
Grunde, iſt eine Verlegung irgend, eines Ges 
fees; aber die Abficht, das Gefeg zu verletzen, 
um es zu verlegen, iſt zum Begriff der böfen 
Handlung niche nothwendig; vielmehr läße ſich 
eine ſolche Abſicht ohne eine Höhere, zu welcher 
fie als Mittel führen ſoll, nicht wohl gedenken. 
Der Menſch liebt, als vernuͤnftiges Wefen, das 
Geſetzmaͤßige; wenn erdaber dem Geſetze zuwis 
der Handelt, fo gefchieht es nur deswegen, weil 
er auch ein finnliches Wefen ift, und als ſolches 
das Vergnügen liebt. Selbſt der Troß gegen 
das Gefeg laͤßt fich zulegt in einen Trog gegen 
den, welcher das Gefeg gab, -auflöfen. "Eben 
Deswegen thut man am beften, daß man zur 
Vermeidung afler Mißverſtaͤndniſſe fich des 
Wortes Abfiche enthält, wenn von der Ver⸗ 
letzung des Gefeßes die Rede ift, und fich lieber 
des Ausdrucks Vorſatz bedient, Denn das 
wird niemand leugnen, daß die Geſetze vors 
feglich verlegt zu. werden pflegen, weil die 
Menfchen oft den Vorſatz haben, eine Wire 
fung hervorzubringen, welche das Geſetz zu 
HERR" gedenkt; ‚ober eine Wirkung ee 

Sr 


6s nlagheitsredein d. Richters bey peini. Verhoͤren 
das Verbrechen ſelbſt und deſſen Morafität. 


Bey allen Verhoͤren find dem Richter folgende 
Regeln der Vorfiche und Klugheit zu empfehlen: 


Aus dene fummariſchen Verhoͤre muß ber 
„Richter den Inquiſiten kennen, ob er. geſteht 
oder laͤugnet, ob er den Furchtſamen gelind 
und aufmunternd, oder den Verwegnen ſcharf, 
den Verſtockten lebhaft und eindringend behan⸗ 
dein muͤſſe. Den Character des Inquiſiten zu 
fludiren, muß während des ganzen Proceff:s 
des Richters fortgefeßte Bemuͤhung feyn a). 
Dies Studium wird ihn über die Art der Bes 
handlung ind die Maafregeln belehren, welche 
er zu ergreifen hat, um die Wahrheit zu erfors 
(chen. Der-Richter prüfe, aus welchen Leiden⸗ 
fchaften das Verbrechen möge entſtanden fenn, 
- and ob der Inquiſit zu diefer Leidenfchaft Hang 
babe. Finder er.in ihm diefe Leidenſchaft wirk⸗ 
ch, dann Farin er aus ihr Vortheile ziehen, 
und fein Betragen danach einrichten. Er kann 
den Trägen und Weichlichen durch öftere Vers 
höre in feiner Gemaͤchlichkeit Mören, und ihn 
ewegen, lieber zu geſtehen. Er kann ben 
Stolzen durch eine herablaffende Handlung zu 
fh annähern und ihn vertcaulih machen. 
Aber der Richter huͤte fih, dem Schwärmer 
und Enthuſiaſten verächelih zu begegnen. 
Denn 'dies macht ihn gewiß verftodt und aufs 
" Shed Immer aber muß ber Richter mit 
| und. Herablaſſung den Inquiſtten an 
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dein, und nur dann Schärfe gebrauchen, wenn 
fe unumgänglich nörhig.feyn ſollte. Iſt der 
Richter gleich, Anfangs rauh und ſcharf, fo 
macht er den Inquiſiten gewiß ſtutzig und hart⸗ 
naͤckig, fo entferne er ihn von fich auf immer. 
Dagegen muß fich aber and) der Richter ges 
faßt machen, daß der liftige Verdaͤchtige feinen 
Character ſtudiret, und feine Schwächen zu 
entdecken. fucht b). Er fuche alſo deſſen Be⸗ 
| ‚dadurch zu vereiteln, daß er ſich im⸗ 
—— Di , und keine 56 siehe, die 
Suauifit gemiß zu feinem. Vortheile beuußt. 
Der Hichter darf daher nit meh: be —8 
eis er beweiſen kann, nicht.mehr drohen oder 
verſprechen, als er auszuführen im Stande iſt. — 
Er darf es den Inquiſiten niche merken laſſen, 
daß Dasjenige, was er. bisher vorbrachte, alles 
ſey, was ihm von dem Worfalle bekannt iſt 
Der Inquiſit muß bis zum Ende des Proceſſes 
immer in Ungewißheit ſeyn, ob der Richter 
nicht mehe weiß, als er angab, ‘ob er nicht 
Spuren non andern Verbrechen hat, welche 
vielleicht der nämliche Inquiſit beging. Wenn 
Ver Richter permuchen Panik, daß ber Vers 
bächtige mehr Diebftähle begangen hat, als jes 
nen, der igt unterfucht wird: ſo muß er nicht 
von biefem legten Diebftahle allein, ſondern von 
Diebftählen uͤberhaupt fprechen, Yen Inquiſiten 
fragen, wie.er ſih bisher nähtfe, An weichen 
Orten er war, in welcher Geſellſchaft er ſich 
aufhielt, u. d gl. PR 
ee TEE ge 


To. Bopheitseegein 5. Miete bey pe Beni 
.® ge Seren über Carie V. 9. ©. 
I. n. 5. 


— des gJanner⸗ und Seneiweſens 
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4. 17. 
Betas Rigters ei be 
: eteht. 


r — et ie den ge —— 
niſſes einſch fo mug der Richter mie hm den 
San Berl Wi eben, iprt vbm Fefken O 
Fr an die That Bis zuim ragen nach dee 
— ran iitterfuchen, und 
auf die, Art g iR wie fie’ öben vorgezeich⸗ 
net -marb, Verbot, tootin ſich ‚der In⸗ 
un zum, Corinne bequeme, darf der Res 
gel nach nicht abaebı werden, bis daſſelbe 
‚an; und umftändfich ft abgelegt worden Oi 
Sen es iſt zu daß der Inquiſit auf 
anne, ‚Gedanken fömme, und 9 geftehen aufs 
Wenigſte tete, wenn die Wbbrechung diefes 
eehärs unumadne ich nöchig itt, muß es fo 
old, als immer möglich, Fortgefege, und alle 
Sorge getragen werben, daß mittlerweile der 
Verdächtige, wit niemandem fprechen ann, 
dam e —E oder dem Andern 
verleitet wirb,. fein Geftändnif zurlictjunehmen. 
Vorʒůglich es aber nothis der Richter 
In. hohem Grabe, gleihinüthig ‚und: gewiſſer⸗ 
fmaßen gleichgüftig blelbe, werm ber Znquifit‘ 
geſteht. Wenn ber Richter in er ober 
eben 
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Reden eine Schadenfreube Jeigt, wenn er ſich 
@& ‚merken. laͤßt, daß ihm an biefem Geftänds 
niß viel gelegm fen, gber.gs dem Beftehenden 
vebr, matheheilig werben fonne, fo iſt bies bie 
nädhfte Gelegenheit, das Bepänbrüß abjubre 
Her und den Weg des Laugnens einzufchiagen⸗ 

Eben des iſt zu befotgen ; "sven. der Richter 

den it, "fobald er heſtehn anfdligt⸗ 

fhärfet behanbelt, ftreiger: bernachen Käßt; oder 
in ein härteres“ auffallended Gefänänf'verfegt: 

Wird An’ das -Geftändniß- ſelbſe in Fragen 

weiterünterfücht," fo muſſen Befe-Frägen’fe bes 

(haffen fenn,"daß der Iquit ge nicht Art-eis 

nenn bloßen a’ oder" Nein: abfertigen kunn / 

fendekn umftändfich "erzählen" "muß." Ferner 
up beh jedem Pünere des Geftändritffes der 
ante "dahin gdleifeh werden, daß er dem 
tb feiner Beh außtung ? unð woher er dies 

fes wiſſe/ anglebt d). Dadurch ſichert ſich der 

Richter gegen einen kuͤnftigen Widerruf, und 

macht biefen unmöglich oder ganz - unwahrs 
ſcheinich. Auch erhellt barais, ob das Ges 
Inbniß wahrfcheinlich, N" es durch Gründe 

ünterſtuͤtzt It; 0b der Softegende jenes wiſſen 

ann, was ek ängiebt, "0: 8: 
: 6) Cremasi de jure crliirtafi, L.EIM. C, 17. $. 15, 

‘  Elapeorh peint. Pro, ©. 75. ' 
"d) Wangermann, ©, 58." ' ’ 
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6. 18. 
Wie ſich der Richter zu verhalten Habe ’ au de 
Inquiſit lduignet. 1. Mittel: 


Ungleich ſchwerer iſt die Unterſuchuug, ienm. 
der Barbächige (dugnet. Dann ift es vor als, 
len nöthig, doß ber Richter den Verbächtigen, 
fo, m es —* #, au überzeugen daß, 
«s ihm ſchwer fallen wuͤrde, mit. Laͤugnen 

durchzuhelfen e) Dies wird — Ken 
wenn der Richter bie —— welche auf, den 
gehen, die indicia aukloris dem Ber, 
ſchuldigten vorlegt, oder, wenn fie ‚Son im, 
fummarifchen Werhöre vorkamen, noch einmal 
im Detail wiederholt, und. daraus. Schlüfle 
sehr: du Haft dieſes oder jenes gegen dich⸗ Dies. 
fer Umſtand laͤßt ſchließen 25 —— ben mehr um 
bie That weiße, als du ein, —5 
nen laͤßt alſo hartnädige Er fhließen ) 
Noch zur Zeit, ben dem Anfange bes Verhörs, 
iſt es nicht raͤchlich, bie Umftände bes des Verbres 
chens felbft zu berupren, ſondern bies muß für 
die Folge des Verhörs verfpart werben. Vers 
ſchlagene Inquifiten, berechnen, was der Rich⸗ 
ter von ihnen allenfalls wiſſen iam D. Weiß 
nun der Richter einen Umſtand, von dem er 
vermuthen kann, daß ber Verdaͤchtige nigt- 
glaubt, daß er dem Gerichte bekannt ſey; dann 
iſt es jehr zweckmaͤßig, dieſen Umſtand dem In⸗ 
quiſiten vorzulegen. Dadurch wird er aufs 
merkſam gemacht, und auf den Gedanken 
ei 
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Yeitet, daß dem Nichter alles befannt fep, er. 


wird deſto eher zum Gefländniffe bewogen. 
e) * De R ⸗und Serreimeiags in 


nos — iR eb, was Crement 
. EM. c ı7. 6. 14. fagt: wenn ber aauiflk 
die erſten Sragen laͤugne, fo dürfe ihm der 
Bidter die ſchon erwielenen Data nube 
madchen, um ein Geftänduiß ber ws vice er 
virſcuen au: erhalten. * 
Dre, und Gertelmefen — € 
RIO. , gli: a 


nt u Eur een 
: -geitfegung m 


& * ber mai Pr an 
rt, kann bie pſychologi erfühung 
—* Dolus oder bie. Culpa ‚nicht,ge Sehen 
Aber. über die Umftänbe des Werbredyens were. 
ben aladann. zweckmaͤßige ‚allgemeine Fragen 
geftelle,"jeboch fo, daß bie fpesiellen Umflände 
nicht ‚genannt werden. . Nur alsdann, , wenn 
der Inquiſit zu (äugnen fortfaͤhrt, kann ‚man 
ihm einen oder den. andern ſpecielien Umſiand, 
en indiciam delicti namentlich vorlegen, um 
zu überzeugen, daß man von der That mehr 

if, als er fich einbildvet h). Der Regel nad) 
werden die Umſtaͤnde des Verbrechens und die 
daraus entftehenden Verdachtsgründe in allges 
gemeine Fragen eingekleider, fo daß man mis 
der Gattung, dem genus, anfängt, und ndyer | 
näyer 
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——— S 
aus dm en Berfen eine Ya 
R 1 w 
auch "dies Bett agen bes: Inauiſiten berechtigt 
den Richter nicht⸗ —— 3— 


ander zu. verwirren 
Er — daß er ‚nicht mehr: 
a nd und was et Kr 
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Be zu betrachten ift- Kluge Mißi⸗ 
— gofone Mirel iſt hier alles, 
as Brandt ann. 38 "Werden. 
ihter "erlaube, hide 
| zum! She Worten nad) . 
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Verwirrung bes Inquiſiten zu groß iſt, ſo kann 
er ‚auf. der Stelle Fein vollkommen beweiſendes 
Geftändnig erwarten. Da wird der Inquiſtt 
zur. allgemein, gefragt, ob er befennen wolle, 
und wenn er fi dazu anbietet, fo werden bie 
ſchreckenden Umſtaͤnde entfernt,. und der Inqui⸗ 
fit angehalten, Die ganze Sade zu erzählen. 
Hier wird verfahren wie im fummarifchen 
Verhoͤre. Das nähere Detail wird ſogleich 
unterſucht, ſobald der Inquiſit ſeine Beſinnung 
und Geiſteskraͤfte wieder geſammelt hat. Es 
iſt hier einige Analogie mit der Tortur. Unter 
derſelben kann der Inquiſit nicht ſpeciell ver⸗ 
Hört, ſondern nur allgemein gefragt werben, 
ob er befennen wolle. Da num hier, wenn 
‚man fo fagen darf, eine Geiftestortur vorhan⸗ 
den ift: ‚fo darf in der erften Verwirrung fein 
fpecielles Verhoͤr mit dem Inquiſiten ftastfins 
den. Sondern es wird fo verfahren, mie bey 
der Tortur, auf die eben angegebne Ant. Das 
mit jedoch der Eindruck dieſer Scene nicht 
ganz derloͤſcht, und bie datatıf gegrimbete Hoff⸗ 
nung wegfälle:: fo.:muiß. das fperielle Verhoͤr 
vor fich gehen, fobald der Geiſt bes Inquißten 
wieber ruhig geworden fl. :: ' 
' Darf der Richter den Werdaͤchtigen durch Fra⸗ 
gen ermuͤden, um Ihn zum Goſtaͤndniſſe zu brin⸗ 
gen? Ich bejahe biefe Frage, mit der Einfchräns 
fung, daß der Inquiſit nur fo lange bürfe ges 
feagt werden, als er Aufmerkfamkeit und Be⸗ 
Annung has, und haben kann. Merkt er 
er 
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der Richter, daß bie Geiſteskraͤfte deſſelben er⸗ 
fchöpft find: - fo mürbe es gerade ſo viel ſeyn, 
als einen finnlofen Menfchen zu vernehmen, 
wenn man in diefer tage mit dem Verhoͤre forte, 
ohren wollte a). So lange aber Diefe Um⸗ 
ände nicht eintreten, kann der Richter Frage 
auf Frage häufen, um dem Inquiſiten näher 
zuzuſetzen, daß er endlich ein Geſtaͤndniß von 
ſich giebt. | 6 
w) Claproth peinl. Proceß ©. 76. 77. von 
- Buiftorp Entwurf zum Geſchbuche Th. IE . 
6. 56. Euntwurf eines Sitten⸗ und Straf⸗ 
gefeßbuche, im 1793. ©..289. 9. 12, 
x) Wangermann Anweiſung zum Inquirires 
© 735. 76. oo 
y Ebenderſelbe ©. yo. | 
zT. Ehenderfelbe S ss — 57. | 
8) son Blobig and Huſter Abh. über bie Crimi⸗ 


nalgeſetzgebung ©. 415. 


| a 22. | 

Verfahren des Richters bep Lügen des Inquiſiten. 

Wenn der Inquiſit luͤgt, dann laſſe ſich ber 
Richter nicht gleich etwas merken, fondern fahre 
im Verhoͤre auch mit ˖ den kleinſten Umfländen 
fort, und laſſe den: Verdaͤchtigen fo umſtaͤnd⸗ 
lich als moͤglich hiigen b). Merket der Richten, 
daß. der Inquiſit ih ein Syſtem von Luͤgen 
einen Faden von Unwahrheiten eigen machte, 
ſo unterſuche er. dieſe Umſtaͤnde nicht ganz bis 
zum Ende fort, ſondern er breche das Verhoͤt 


Ah / 


| 
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ab, und frage erſt nach einiger Zeit wieder nach 
dieſen naͤmlichen Umſtaͤnden, wo gelogen ward, 
und er gebrauche die naͤmlichen aber anders 
eingekleideten Fragen e). Vielleicht hat nun 
der Inquiſit den Faden feiner Lügen verlohren, 
und Dann geflehe er entweder die Wahrheit, 
oder er bringt anderetügen vor, und verwickelt 
fih in Widerfprühe. Wenn nun der Inquiſit 
ganz ausgelogen hat, dann nimme ber Richter 
eine Luͤge nad) der andern vor d), uͤberzeugt 
den Inquiſiten aus feinen eignen eben, den 
Angaben der Zeugen, und andern Beweiſes⸗ 
arten, daß er Unwahrheit gefprochen babe, 
und ermahnt ihn zum Geftändniffe der Wahrs 
hei. Dann wünfchte ich aber aud), daß der 
Inquiſit jeder Lüge wegen geftraft würde, es 
fen nun durch härteres Gefaͤngniß, Schmäle 
sung. oder Entziehung der: Koft u. d. gl. e). 
Man erlaube ja, den Inquiſiten zu ftrafen, 
wenn er dem Gerichte ungeborfam ift. Jede 


tige enthäle aber einen LUngehorfan gegen ben 


Richter. Man beftraft ja die fügen bey Kins 
dern, warum nicht bey Erwachfenen? Eben‘ 
fo iſt der Inquiſit zu beftrafen, wenn er feine 
yerfonliche Befchaffenheit, Alter, Stand, Nas 
men u. d. gl. falfch angiebt, und dieſe Falſch⸗ 
heit entdeckt wird £). Es ift nicht gut, wenn 
der Richter am Ende des Verhoͤrs einen neuen 
Gegenftand anfängt, darüber einige Fragen 
Relle, und dann im fünftigen Verhoͤre fort⸗ 
faͤhrt. Dies giebe dem Inquiſiten Gelegenheit, 
Nchin?. Eriminalt. 3. ©t. F über . 


x an horlechiin :Bigteis best ent: Veehoke 


naher zur Art Ws: dt peiiet, vorxlickt ih. 
J Se "muß genau gefrage'iwerdet , wo 
16) Senlaaifie ze der Zeit"aufbielez “als: du That 
vorfiel, Hiebey wird det rt dere begañgnen 
par: Ri genannt, fordert zuetfl “einige 
ehrförnte, dann ‚mäßere te, bann det Platz 

Ei — — —— * gu, 
aghy. ob.er dieſe Oxte, befonhens, he. lagten 
Eenne, ob er nie ba geweſen fen; Ambienann? 
Chen ufonwire bie ‚geitihessvorgefallnen? Ver⸗ 
brechens nicht gleich beſtimmt genannt, Fandern 
einige Tage und Wochen zuvor und hernach. 
Hierüber ift nun Inquiſit ofnau ju fragen, wo 
ex in biefen Zeitpunsgen geweſen ſey, womit er 
Fi —— önne, u. ne Hat 
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u " den Jnquiften zum Gefändniffe zu bein: 
gen; 
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gen; Dann blebe'demg ‚Dichter! nichtsanders 
- übrig, als Wendungen und Umwege gu gobrau⸗ 
den’, und den Inqulfiten‘ in eine Slimmung 
WW vetſetzen, worin er zum Geſtaͤndniſſe ges 
gter wird. Was das erſte betrifft, ſo if} 
der Richter allerdings: hetechtigt, gegen 
verſchlagnen Inquiſiten/ Wendungen und Um⸗ 
wege zu gebranhen: Wird er dadurch als 
Verbrecher hergeſtellt, ſo mutzt «8-dem- Staaten 
Erpellt defien Unſchuld, ſo ſchadet es dem In⸗ 
— nicht. Und im-sleßten Falle bat: ber 
nſchuldige nichts van dieſem Verfahren, up 
beſorgen. Daͤnn iſt inlner dabey der Grund⸗ 
fatz zu beobachten, daß die Fragen deulich und 
verſtaͤndlich ſeyn muͤſſtin. Das Genze, was 
dem Richter erlaube iſt, beſteht ˖darin, daß er. 
nit’ feinen Fragen woiter ansholt, fe Hong 
Anfange allgemeiner ſtellt 3, daſo er ſich Fragen: 
erlaubt, die ganz gleichgädtig ſcheinen, ‚Die alſo 
der Inquiſit unbedenklich beantwortet; daß der 
Richcer dla: Vorfälle ins kleinſte Detail :gorglige, 
Bert; und fich hiebey ber ſoeratiſchen Frageform 
bedient 1). Die Fragen muͤſſen fo geftelft-fenn,. 
daß immer eines; aus dem andern fließet, und. 
die folgende immer eindringlicher wird, als bie, 
vorhergehenden m). . Immier ſtelle der Michter 
feine Fragen ſo, daß bie gleichgultigen und mine 
ber bedeutenden zuerft, die ſchwerern und wichti⸗ 
gern zuleße fommenn). Faͤngt man wit den 
legten an, fo wird ber Inquiſit gleich ahgeſchreckt, 
und weiß, wo das Ganze hinausgeht:  Koms 
J men 
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h) Von Quiſtorp Geſetzbuch, TH. TH. 6. 56. 
Claproth veinl. Proceh, ©. 77. 

H Servin über veinliche Geſezgebuug, ©. 433. 

1) Cremani LI. C. 17. $. 16. " 

m) Cremani lc. 6. ı7. Servin ©. 43% 

n) Wangermann, ©. 191. 


§. 24 
Ob der Richter Verheigungen machen dürfe, su 
ein Geſtaͤndniß zu erhalten. Folgen dieſes 
Verfahrens. 


Iſt der Richter befugt, den Inquiſiten 
durch Verſprechen und Berheißungen zum Ge: 
fländniffe zu bewegen? Die allgemeine Regel 

iſt: Der Richter. Darf nicht mehr verfpredhen, 
als in feiner Macht ftehe, zu erfüllen. Er 
kann, wie oben gefagt warb, dem Verdaͤchti⸗ 
gen verheißen, ihn fo gelind als möglich zu bes 
handeln, feinen Aufenthalt im Gefängnifle fo 
viel möglich zu erleichtern. Aber er darf ihm 
nicht verfprechen, Daß ihm die verdiente Strafe 
ganz oder zum Theile werbe nachgelaſſen wer: 
den, wenn er befennen follte. Denn dies darf 
der Michter niche für fich ehun. Und es ift ber 
Regel nad) nicht räthlich, einem VBerbächtigen 
Milderung oder Nachlaffung der Strafe zu 
_ berfprechen, auf den Fall, wenn er befennen 
follte. Dadurd würde die Hoffnung, unges 
ſtraft zu bleiben, genährt, und ein Geſtaͤndniß 
berausgelodt werben, bas in Seinem va 
. g 


— 
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richtig iſt. Liegt dem Staate an der Entdeckung 
eines Complots, fo ift es beffer, durch ein alls 
gemeines Geſetz zu erflären, Daß jener Theils 
nehmer ungeftraft bleiben und nicht entdecke 
werben foll, welcher eine folche Verſchwoͤrung 
freyreillig angeben werde. Dadurch wird ber 
wirkte, Daß felche Verſchwoͤrungen felten find, 
weil Feiner dem Andern traut, ob er ihm niche 
angeben werde. Und zweytens ift da eher eime 
reblihe Anzeige zu erwarten, als wenn ber 
Verbächtige ſich fchen im Gefängniffe befindet, 
und ihm eine folche Wohlthat verfprochen wird, 
wenn er befennet. Dieſer wird gefteben, was 
m einfällt, um nur fein Schickſal ſich bald⸗ 
mögfichft zu erleichtern. Hat nun aber ber 
Richter den Fehler begangen, und dem Inqui⸗ 
fiten ohne Recht Nachlaffung ober Milderung 

dee Strafe verfprochen; fo ift das Gefänbnig 
unwirkſam, das dadurch bewirkt warb, es mag 
wahr befunden werden, oder nicht. Einmal: 
hat der Inquiſit nur unter ber Bebingung ges 
fanden, daß man ihm das Verfprechen halten 
werde. Der Inquiſit ift alfo befugt, fein Ges 
ſtaͤndniß zuruckzunehmen, wenn man Miene 
macht, von der gefhanen Verheißung abzuge⸗ 
ben. Zweytens ift ein folches Geſtaͤndniß 


ber ——— mehr geſtehen werde, als er ge⸗ 
hat, nur um die efüllung de Re 
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chens zu erhalten. Denn er hat nun nichts 
uͤbels zu beſorgen, er mag bekennen, was er 
will 0). Es iſt alſo einem ſolchen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe wenig zu trauen; und daſſelbe iſt, wenn 
man den Inquiſiten verurtheilen will, anzuſe⸗ 
hen, als wenn es gar nicht geſchehen waͤre. 
Ein ſolcher Fehler ſchadet jedoch dem Geſtaͤnd⸗ 
niſſe nichts, wenn man dem Inquiſiten erklaͤrt, 
es koͤnne ihm keine Milderung oder Nachlaſſung 
ber Strafe bewirken, und er dafielbe nachher“ 
frey und ungezwungen wiederholt Pl. Mur 
muß ein folches Geftändnig durd) andere Um⸗ 
flände wahr befunden werden feyn, da es doch 
einigermaßen verdächtig ift d. Aber es if ein 
großer Zweifel, ob der Richter die Beweis⸗ 
gründe gegen den .nquifiten benußen dürfe, 
Die jener durch das Geftändniß des letztern ents 
deckt * Z. B. der Inquiſit geſteht, und 
giebt Zeugen oder Urkunden an, welche gegen 
ihn ſprechen. Darf der Richter darauf den 
Inquiſiten verurtheilen, obſchon er ihm Mil⸗ 
derung oder Nachlaſſung der Strafe verfprad) 7 
Ich glaube nicht. Denn da angegebnermaßen 
das ganze Geſtaͤndniß nichtig und unwirkſam 
iſt: ſo muß eben dies von allen Folgen und 
Wirkungen deſſelben behauptet werden. Der 
Dichter wuͤrde nicht nad) Treue und Glauben 
handeln, wenn er den Inquiſtten, bem er bag 
angegebne Verſprechen that, auf folche Ber 
weife verurfheilen wollte, bie er nur durch bas 
Geſtaͤndnitz erfuhr. Es iſt in ſolchen Säle 


efler, 
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beffer, wenn aud) ein Mifferhäter gelinder bes 
handelt wird, als es feyn follte, als wenn das 
richterliche Anſehen und die öffentliche Treue 
durdy ein Verfahren verleßt wird, was den ges 
geben Berheißungen bes Richters entgegen iſt. 
Ein anders ift es, wenn der Richter folche Be: 
weife von felbft, nicht durch den Inquiſiten, ent⸗ 
deckt, die vom nichtigen Geftändniffe unabhäns 
gig find. Dann kann der Michter fagen: 
Dein Geſtaͤndniß ift zwar unmwirffam, weil es 
auf ein DBerfprechen gegründet wird, das der 
verfprechende Theil nicht halten kann; aber 
die andern davon unabhängigen Beweiſe bes 
fchweren dich; fie ſtehen mit dem unwirffamen 
Verſprechen in Peiner Verbindung, du kannſt 
alfo darauf verurtheilt werben r). Wenn num 
aber diefe Beweiſe nicht hinlänglich find, den 
Inquiſiten zu verurtheilen: muß man ihn ganz 
frenfprechen ? es tft ja möglid), daß er ein ges 
föprliher Menſch, ein Verbrecher iſt. Ich 

jede in dieſem Falle rathen, einen ſolchen 
zwar nicht zu beftrafen, aber doch der Policey 
zu übergeben. Diefe müßte ihn dann genau 
beobadıten, ob und mie er fich beträgt, auf 
welchem Wege er fich feine Nahrung verfchafft. 
So lange er ordentlich lebt, kann man zwar 
nichts gegen ihn vornehmen. Aber bey | 
fernern auch geringen Fehltritte ift die Policey 
befugt, ihn außer Stand, zu ſchaden, zu ver- 
fegen. Sifcher s) macht den Vorſchlag, man 
fol ein freywilliges Geſtaͤndniß mit einer Mil⸗ 


Derung 
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berung ber Steafe belegen, und Daß dies g 
fehehen werde, dem Verdächtigen befannt m 
den, um ihn dadurch zum Geftändniffe zu 6 
wegen. Dagegen foll man ihm drohen, a 
feine Milderungsgründe zu verwerfen, wenn 
nich: gefteben, aber überwiejen werden foll 
Aber ich finde weder das eine, nod) das ande 
für raͤthlich. Will man dem freywillig Gef 
henden eine Milderung angebeihen laſſen: 
kann dies falfche und uͤbereilte Geſtaͤndni 
veranlaflfen und dem Beſten des Staats naı 
th:ilig feyn, da e8 die Anwendung der gefet 
chen Regel hindert, alfo dem Anfehen der E 
feße ſchadet. Dagegen fcheint es mir zu ha 
jenem die Kraft der Milderungsgründe ent: 
en zu wollen, welcher nicht geftändig ift, a 
übermiefen ward. Ein Verbrechen muß nı 
dem Grade des Dolus oder der Eulpa u 
nad) den Umſtaͤnden beurtheilt werden, un 
denen es vorfiel. Was der Inquiſit währı 
ber Unterfuchung vornimmt, hat auf die TV 
ralitdt der Handlung, folglich auf derfelben ® 
ſtrafung feinen Einfluß. Das Betragen 
Inquiſiten während des Procefles kann zı 
Urfache feyn, daß er fchärfer oder gelinder 
handelt wirb; aber an ber gefeßlihen R 
ber ordentlichen Strafe kann es nichts and 
0) Cremasi L. 1. P. II. C. 9. $. 15. cap 
qu. 113. n. gt. Guazzini def. 20. 
n. 1 —6. Weltpbal Eriminalrecdht, Anm. | 
$.2. von Quiſtorp peinl, Recht, Th. II. $. 


P) 
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p) Cremanil.e. Gusizisil,c.n. 7. 8. 
q) Guazeini L c. j 
ı 2) Böhmer ad Carpzovium qu. 113. obſ. 1. uud 
von Quiftorp peinl. Net $..672. behaupten 
allgemein, der Ceftehende könne verucrheile 
werden, wenn andere Beweiſe gegen ihn vor⸗ 
handen ſehen, fle'mögen aus dem Geftändniffe 
entftanden ſeyn, oder nicht. 

s) Abhandlung von der fummarifchen Mernehs 
mung im peinlichen Proceffe, ©. 61 — 66. 


⸗ 


. 25. 
Ob der Richter bey Erforſchung dee Wahrheit 
andere Berfonen gebrauchen dürfe. 


- Der Richter kann aber nicht nur felbft ſich 
bemühen, den Inquiſiten zum Geftändniffe zu 
bewegen: fondern er kann bies auch durd) ans 
dere Perfonen zu bemwirfen fuchen. Daher ift 
es dienlih, was ſchon von Auiftorp e) vors 
ſchlaͤgt, daß man ben Beichtvater, Prebiger, 
Gerichtsperfonen oder den ehemaligen Vor⸗ 
mund des Verdächtigen zu ihm ing Gefaͤngniß 
fchickt, um ihm zuzureben, Daß er geftehen müge, 
Gefäprlicher ift es, dazu nahe Verwandte oder 
andere Freunde bes Derbächtigen zu gebrauchen. 
Alle, deren man fich bedient, muͤſſen versrause 
Männer feyn, und man muß fie aus den Acten 

belehren, wie fie ihre Ermahnungen einrichten 
ſollen. Aber unwuͤrdig des Richters ift es, 
hiezu fchlechte unzuverläffige Menfchen zu ge: 
brauchen, und fie ins Gefaͤngniß zu ſchicken, 
dam 
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Damit fie mie bem Verdächtigen effen und trin⸗ 
fen, ihn durch Ränfe, Verheißungen und Liſt 
zum Geſtehen bewegen, unb von ihm duch 
niedrige Wege ein Geſtaͤndniß herausloden u). 


O Anweifung für Richter, 6. 4 
u) Gsszzeini def, 20, C. 12. n. 6& 


4. 26. 


Betragen des Richters, wenn ber Ynquifit dunkel 
antwortet. 


Wenn der Verdächtige bunfel und zwey⸗ 
beutig antwortet, ? darf diefe Ausfage niche 
gleich ins Protocoll gefeßt werben. Sondern 
Ber Richter muß fich bemühen, vom Befragten 
eine beftimmte Antwort zu erhalten. Er kann 
unb muß darauf dringen, daß ber Verdächtige 
Deutlich erfläre, mas er eigentlich mit feiner 
Antwort fagen wollte w). Hilft bie. Ermahs 
nung des Richters nichts, fo räch von Qui⸗ 
ftorp x), man foll nach den Grundfäßen von - 
unvollkommnen Beweiſen verfahren. Aber 
ich glaube, daß der Inquiſit mit Zwange koͤnne 
angehalten worden, eine beftimmte Antwort 
abzulegen. Denn gar nicht antworten, und 
zweydeutig oder vermorren antworten, ift im 
Grunde das Nämliche y). Der Inquiſit mag 
ſchuldig oder unfchuldig feyn:. fo gefchieht ihm 
fein Unrecht, wenn er audy durch harte Mittel 
zu einer deutlichen Antwort gezwungen wird. 
Dies kann und muß er hun, er ift dieſen Ges 
| | | borfam 


. 
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horfam dem Richter ſchuldig. Unterlaͤßt er 
es, fo macht er ſich eines Ungehorfams ſchul⸗ 
dig, welcher an und für ſich ſchon eine Strafe 


verdient. Von folchen alfo, bie dunkel ants | 


worten, gilt alles, was fogleic von jenen wirb 
geſagt werben, Die gar nicht antworten, Aber 
der Richter muthe dem Inquiſiten nicht mehr 
zu, als er leiſten kann. Iſt dieſer aͤußerſt roh, 
und ſchlecht erzogen, oder durch irgend einen 
Vorfall verwirrt, oder verſteht er den Richter 
nicht, ſo kann er freylich nicht deutlich und be⸗ 
ſtimmt antworten. Da bleibe nichts anders 
übrig, als daß der Richter feinen Kragen bie 
höchfte Deutlichkeit giebt, fie ins kleinſte Detail 
auflöft, dem Inquiſiten durch Erklärungen bes 
greiflih macht, und ſich überhaupt zu deſſen 
befchränkten Geiftesgaben mit Geduld und 
Nachficht herablaͤßt. Nicht eher kann Strenge 
eintreten, als wenn der Michter überzeugt iſt, 
der Verdächtige verftehe bie Frage ganz, und 
verdrehe ‚feine Antwort, um ben Richter irre 
zu führen, oder zu ermuͤden. 
w) Carpzov Snquifitionsproceß, Tit. 6. Art. 3. II. 
x) Entwurf zum Geſetzbuche, Th. IL $. 56. 
—* 6.7. D. de interrogation. in jurg-. 
ciend. 


27. 


Maaßregeln gegen Inquiſiten, Die gar nicht 
antworten. 


Nehme man nun den Fall an, daß der Sy 
quiſit gar nicht antwortet, und alles Zuredens 
| TTS 
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ungeachtet zu feiner Antwort zu Bewegen ift, es 
ſey nun, daß er gar nicht fpriche, oder Feine 
Gründe feiner Handlungen angeben will, oder 
feine perfönlihe Beſchaffenheit verheimlicht u. 
d. ol. Wenn man vorausfeßt, daß der gehös 
rige Richter die Unterfuchung führt: fo ift ber 
Inquiſit wenigſtens in biefer Sache ihm volls 
fommen unterworfen. Er ift alfo vollkommen 
verpflichtet, den Befehlen des Richters zu ge 
borchen, und wenn biefer ihn fragt, zu antwors 
ten. Thut er es nicht, fo ift der Richter bes 
rechtigt, dich Drohungen fchärferer Behand: 
fung den Ungehorſam des Inquiſiten zu beftras 
fen, und ihn zu einer Antwort zu vermögen. 
Es verfteht ih, daß man dabey fiufenweife 
zu verfahren hat z). Das erfte if, daß ber 
Richter dem Inquiſiten ernfthaft vorftellt, er 
ſey eine deutliche Antwort abzulegen ſchuldig; daß 
er ihn bedroht, er werde durch Zwangsmittel 
ihn dahin bringen, eine Antwort von ſich zu 
geben. Helfen die Drohungen nichts, fo if 
ber Richter diefelben in Erfüllung zu bringen 
berechtig.. Die Zwangsmittel beſtehen vors 
zuͤglich in haͤrterm Gefängniffe, Schmälerung 
der Koſt, und Schlaͤgen a). Nur muß dabey 
das Uebermaaß verhuͤtet werden, damit die Ge⸗ 
ſundheit des Inquiſiten nicht darunter leidet. 
Einige derbe Schlaͤge mit zweckmaͤßiger Ermah⸗ 
nung, ſagt Wangermann b), helfen mehr 
als viele. Diefer Zwang kann fo oft wieders 

holt werben, als die Nothwendigkeit es erfors 
| dert, 
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bert. Wenn aber aud) dies nichts Hilft, dann 
fhlagen verſchiedne Schriftfteller c) Die Dros 
hung. mit der Tortur und ben Gebraudı derfels 
ben vord). Im Grunde find aber die Schläge 
fon eine Art von Tortur. Und bie formale 
Anwendung berfelben fcheint mir auch in den Lan⸗ 
den, wo ſie noch gilt, unzuläflig.. Seßen mir, der 
Verdächtige ift zu keiner Antwort zu bewegen: 
er hat aber einen mehr als halben Beweis ges 
gen fih; fo muͤßte man erftens die Tortur ans 


wenden, um ihn zu einer Antwort zu bringenz 
und wenn er dann antwortet, aber läugnet, fo 


müßte man die Torfur wiederholen, um ein 
Geftändniß zu erwirfen. Dies wäre aber ges 
wiß graufam und nicht anwendbar dd). Wenn 
der Inquiſit durch oben gedachte Mittel niche 
kann bewogen werben, zu antworten, hielte ich 
für das befte, bdenfelben in einem harten Ge 
fängnifie fo fange zu bewahren, bis er antmors 
set. Darüber kann er fich nicht beſchweren, er 
mag fihuldig oder unfchuldig feyn. Eben feine 
Verſtockung ift Urfache, daß man ihn für vers 
dächtig und gefährlich halten muß. Denn bie 
Unfchuld bedarf ſolcher Kunftgriffe nicht e). 
ft er wirklich) unſchuldig, fo muß er dDiefe Bes 
handlung auf Rechnung feines Ungehorfang 
ſchieben. Eben dies Verfahren tritt ein, wenn 
der Inquiſit fih auffallend grob und unartig 
beträgt. Auch dies kann ihm eine Warnung 
durch Schläge oder ſchlechtere Koft zuziehen. 
Das nämliche ift zu behaupten, wenn ber N 

XXXE 


7” 
Mn im " 


/ 


94 Kiugheittregeln d. Blichter& bep peinl. Verhoͤren 


quiſit ſich taub, wahnſinnig oder epileptiſch 
ſtellt f), und der Richter entdeckt, daß dies alles 
Verftellung ſey. Auch da darf der Richter 
‚Durch eines ber gedachten Zwangsmittel den 
Verdaͤchtigen anhalten, von feiner Verſtellung 
abzuftehn, und beftimme zu antworten. Aber 
alle Zwangsmittel find überflüffig, wenn der 
Inquiſit vollfommen uͤherwieſen ift, weil man 
da feiner Antworten und bes Geſtaͤndniſſes 
nicht bedarf, um die ordenlliche Strafe zu ers 
kennen g). Sie find unzuldffig, wenn der Sins 
quifit antwortet, aber laͤugnet. Denn man 
kann ihn zwar zwingen, daß er antworten, 
aber nicht. wie er antworten foll. ft in einem 
Sande die Tortur abgefchaffte, fo darf der Rich⸗ 
ger auch nicht durch Schläge, härteres Gefaͤng⸗ 
niß u. d. gl. ein Geſtaͤndniß erprefien. Denn 
Diefe Zwangsmittel wären bey diefem Gebrauche 
wirkliche Tortur. Wenn aber in einem tande 
Die Tortur noch gültig ft, fo darf der Richter 
wenigſtens nicht geradezu und meiftens nicht 
für fich diefe Zmangsmittel anwenden. Son: 
bern es -müffen die Erforberniffe zur Tortur 
vorhanden feyn, und darauf ordentlich erfanne 
werden. Endlich giebt es geringere Bälle, wo 
man unter gewiffen Schranfen, bie nicht hieher 
gehören, jenen für geftändig und uͤberwieſen 
erklären kann, der gar nicht antwortet, oder 
überhaupt fi) ungehorſam beträgt h). Auch 
dies erfahren macht die oben gedachten Mits 
tel unzulaͤſſig. | 
2 | £ a Bök- 
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») Böhmer ad Carpzov. qu. 123. obl. 10. " 

a) Sreyfierr von Dalberg Entwurf eines Geſetz⸗ 
‚buche in Criminalſachen ©. 44. von Quiſtorp 
Deytraͤge zur Erörterung verfchiedner Nechts⸗ 
materien, nr.46. ©. 694. und Anmweifung fär 
Richten, $. 5. Danz peinl. Proceß, $. 204. 
Gmelin Grundfäge der Geſetzgebung über Vers 
Grechen und Strafen, $. 185. Entwurf eines 
Sitten s und Strafgeſetzbuchs, S 294. 6 7. 

b) Anmweifung zum Inquiriren ©. 108. _ 

€) Carpzov. qu. 113. n. 58. Claproth ©. 73. 
n. 3. Servin S 433. ' 

d) von Uuiftorp Gefehbu HIT. 6. 56. iſt der 
Meynung, man folle nach den Grundſaͤtzen von 
unvolllommnen Beweiſen verfahren. Der 
Verfafler des Bitten » und Strafgeſetzbuchs, 
Ulm 1793. ©. 294. will den Verdaͤchtigen, 
ber gar nicht antwortet, wie einen Blächtigen 
behandelt wiffen. | 

dd) von Auiftorp Beyträge, ©. 6932. 

e) Graf Soden Geift der peinl. Geſetzgebung, 
Th. II. 6. 552. 

) Verfchtedne gute Maaßregeln, ſolche Verſtel⸗ 
lungen zu entdecken, ſchlagen vor Claproth 
©. 73. 74. ns. 4. 5. 6. von Uuiftorp. Anweis 
u für Richter, 9. 3. . Oldecop ablerv, Tir, 
3.0.15. 

g) von Quiſtorp peinl. Net, Th. U. $. 672, 

h) Ebenderſelbe ang. Anweifung, $. 6. 


Ä $. 28. 
Berfahren, wenn der Inquifit die Sprache des 
Gerichts nicht verſteht. | 

Manchmal ift es der Fall, daß der Inauis 

fit Die. Sprache bes Gerichte nicht verſteht. 


Dann 


\ 
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Dann ift es möglich, daß der Richter und In⸗ 
quifit einer dristen Sprache fundig ind, worin 
die Unterjuchung geführt wird i). Iſt aber 
diefes nicht, dann fordert es die Nothwendig⸗ 
keit, einen Dolmetfcher dazu zu nehmen 1). 
Die meiſten Schrififteller fordern deren zwey m). 
Ich hielte aber einen für hinlaͤnglich, wenn er 
ein Mann ift, zu dem man Vertrauen haben 
Fann. Und damit dies Vertrauen wählt, fo 
muß er zu dieſem Geſchaͤffte beeidigt werden n). 
Der Richter legt fodann die Fragen in feiner 
Soprache vor, ber Dolmerfcher überfege fie in 
die Sprache bes Inquiſiten. Dieſer antwor⸗ 
set in feinee Sprache, und der Dolmetfcher 
überträgs Die Antwort in bie Sprache bes Ges 
richts. Fragen und Antworten werben in beis 
den Sprachen zu Protocoll genommen. Der 
Kichter dietirt die Frage in feiner Sprache. 
Der Dolmerfcher dictire, oder, wenn es der 
Actuar nicht fchreiben kann, fchreibe die Ueber: 
feßung der Frage ſamt der Antwors des In⸗ 
quifiten in feiner Mundart und deren Ueber: 
fegung in die Sprache des Gerichte. Der ns 
qutiſit kann bem Dolmerfcher die Antwort aufs 
fchreiben ober mündlich fagen. Nur muß alles 
Dies in Gegenwart des Richters und Actuars 
efchehen. _ Wenn ber Actuar bie Sprache des 
Snguifiter verſteht, fo ift, wie ich glaube, ein 
Dolmerfcher uͤberfluͤſig. Denn der Actuar 
als Berichtsperfon verdient doch mehr Glauben, 
ale der fremde Dolmetſcher. Nur .. 
on ich, 


ei. 


1: d. Erforſchung d. Wahrheit in peinl. Fallen. 89 
p) Cremanil.e. Guæxzini L. c. n. 7. 2. 2, 
q) Guazeini L c. | 
ı 2) Böhmer ad Cargzoviam qu. 113. ebſ m 
von Buiftorp peinl. Recht $..672. behaupten 
allgemein, der Geſtehende könne verucrheile 
werden, wenn andere Dewelfe gegen ihn vor⸗ 
handen fegen,, Kie'mögen aus dem Geftändniffe 
entftanden feyn, oder nicht. 

s) Abhandlung von der fummariihen Verneh⸗ 
mung im peinlichen Proceſſe, ©. 61 — 66. 


J 3. 2. 
O6 der Richter bey Erforſchung der Wahrheit 
andere Perſonen gebrauchen dürfe. -. 


- Der Richter Tann aber nicht nur felbft ſich 
bemühen, den Inquiſiten zum Geftändniffe zu 
bewegen: fondern er kann bies auch Durch ans 
‘dere Perfonen zu bewirken fuchen. Daher ift 
es dienlich, was fchon von ALuiftorp e) vors 
ſchlaͤgt, daß man ben Beichtvater, Prebiger, 
Gerichtsperfonen oder den ehemaligen Vor⸗ 
mund bes Verdächtigen zu ihm ins Gefaͤngniß 
ſchickt, um ihm zuzureben, daß er geftehen möge, 

Gefäprlicher ift es, dazu nahe Verwandte ober 
anbere Freunde bes Derbächtigen zu gebrauchen. 
Alle, deren man fich bedient, muͤſſen vertraute 
Männer ſeyn, und man muß ſie aus den Acten 

belehren, wie ſie ihre Ermahnungen einrichten 
ſollen. Aber unwuͤrdig bes Richters iſt es, 
hiezu ſchlechte unzuverlaͤſſige Menſchen zu ge⸗ 
brauchen, und ſie ins Gefaͤngniß zu ſcham 
Laie 
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damit fie mit dem Berbächtigen effen und trin⸗ 
fen, ihn durch Raͤnke, Verheißungen und Lift 
zum Geſtehen bewegen, und von ihm durch 
niedrige Wege ein Geftändnig herausloden u). 


O Anweiſung für Richter, 6. 4 
u) Guszuini def. 20, C. 12. n, 6 


4. 26. | 

Betragen des Richters, wenn der Inquifit Dunkel 

antwortet. | 
Wenn der Verbächtige bunfel und zwey⸗ 
beutig antwortet, % barf dieſe Ausfage nicht 
gleich ins Protocol 'gefeßt werben. Sondern 
der Richter muß ſich bemühen, vom Befragten 
eine beftimmte Antwort zu erhalten. Er kann 
und muß darauf dringen, daß ber Verdächtige 
deutlich erflärt, was er eigentlich mit feiner 
Antwort fagen wollte w). Hilft die. Ermahs 
- nung bes Richters nichts, fo rärh von Qui⸗ 
ftorp x), man foll nach den Grundſaͤtzen von 
unvoltommmnen Beweiſen verfahren. Aber 
ich glaube, Haß der Inquiſit mit Zwange könne 
angehalten worden, eine beftimmte Antwort 
abzulegen. Denn gar nicht antworten, unb 
zweydeutig oder verworren antworten, ift im 
Grunde das Nämlihe y). Der Inquifit mag 
ſchuldig oder unfchuldig feyn:. fo gefchiehe ihm 
fein Unrecht, wenn er auch durch harte Mittel 
zu einer deutlichen Antwort gezwungen wird. 
Dies kann und nyuß er thun, er ift Diefen Ges 
| | borfam 


.. 
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horfam dem Richter ſchuldig. Unterläßt er 
es, fo macht er ſich eines Ungehorſams fchuls 
dig, welcher an und für fich ſchon eine Strafe 
verdient. Don folhen alfo, die dunkel ants 
worsen, gilt alles, was ſogleich von jenen wird 
gefagt werden, Die gar nicht antworten. Aber 
der Nichter muthe dem Inquiſiten nicht mehr 
zu, als er leiften kann. Iſt dieſer aͤußerſt roh, 
und ſchlecht erzogen, ober durch irgend einen 
Vorfall verwirrt, ober verſteht er den Richter 
nicht, fo kann er freylich nicht Deutlich und bes 
ſtimmt antworten. Da bleibe nichts anders 
übrig, als daß der Richter feinen ragen bie 
böchfte Deutlichkeit giebt, fie ins kleinſte Detail 
auflöft, dem Inquiſiten durch Erklärungen bes 
greiflih macht, und ſich überhaupt zu deſſen 
. befchränften Geiftesgaben mit Geduld und 
Nachſicht herablaͤßt. Nicht eher kann Strenge 
eintreten, als wenn der Richter uͤberzeugt iſt, 
der Werbächtige verftehe die Frage ganz, und 
verdrehe ‚feine Antwort, um ben Richter irre 
zu führen, oder zu ermüben. 
w) Carpzov Inquifitionsproceß, Tit. 6. Art. 3.18. 
x) Entwurf zum Geſetzbuche, Th. IL $. 56. 
—* 11. 6.7. D. de interrogation. iin jurq. 
cien 


d. 
. 27 
Maaßregeln gegen Inquifiten, die gar nicht - 
| antworten, 


Nehme man nun den Fall an, daß der Yıy 
quiſit gar nicht answorses, und alles Zurebeng 
j | nars 
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ungeachtet zu feiner Antwort zu Bewegen iſt, es 
fen nun, daß er gar nicht ſpricht, oder keine 
Gruͤnde feiner Handlungen angeben will, oder 
feine perfönliche Beſchaffenheit verheimlicht u. 
d. ol. Wenn man verausfeßt, daß ber gehös 
rige Richter bie Unterfuchung führe: fo ift der 
Inquiſit wenigftens in dieſer Sache ihm volls 
fommen unterworfen. Er ift alfo vollkommen 
verpflichtet, den Befehlen bes Richters zu ge 
borchen, und wenn biefer ihn fragt, zu antwors 
ten. Thut er es nicht, fo ift ber Richter bes 
rechtigt, durch Drohungen fchärferer Behand: 
fung den Ungehorſam des Inquiſiten zu beftras 
fen, und ihn zu einer Antwort zu vermögen. 
Es verfteht ih, daß man dabey ſtufenweiſe 
zu verfahren hat 2). Das erfte ift, daß ber 
Richter dem Inquiſiten ernfthaft vorftelle, er 
fen cine Deutliche Antwort abzulegen ſchuldig; daß 
er ihn bedroht, er werde durch Zwangsmittel 
ihn dahin bringen, eine Antwort von fich zu 
geben. ‚Helfen die Drohungen nichts, fo ift 
ber Richter Diefelben in Erfüllung zu bringen 
berechtigt. Die Zmwangsmittel befteben vor⸗ 
zuglich in haͤrterm Gefängniffe, Schmälerung 
der Koft, und Schlägen a). Mur muß babey 
Das Uebermaaß verhütet werden, Damit bie Ges 
ſundheit des Inquiſiten nicht Darunter leidef. 
Einige derbe Schläge mit zweckmaͤßiger Ermah⸗ 
nung, jagt Wangermann b), helfen mehr 
als viele. Diefer Zwang kann fo oft wiebers 
holt werben, als die Nothwendigkeit es erfors 
“ dert, 
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bert. Wenn aber auch dies nichts hilft, dann 
ſchlagen verſchiedne Schriftfteller c) Die Dro⸗ 
hung. mit der Tortur und den Gebraudı deriels 
ben vor d). Im Grunde find aber bie Schläge 
ſchon eine Art von Tortut. Und bie formale 
Anwendung derfelben fcheint mir aud) in den Lan⸗ 
den, wo ſie noch gilt, unzuläflig.. Setzen wir, der 
Verdächtige ift zu Peiner Antwort zu bewegen: 
er hat aber einen mehr als halben Beweis ges 
gen fih; fo müßte man erftens die Tortur ans 
wenden, um ihn zu einer Antwort zu bringens 
und wenn er dann antwortet, aber läugnet, fo 
müßte man die Tortur wiederholen, um ein 
Geftändnig zu erwirken. Dies wäre aber ges 
wiß graufam und nicht anwendbar dd). Wenn 
der Inquiſit durch oben gedachte Mittel nicht 
kann bewogen werben, zu antworten, hielte ich 
für das befte, denfelben in einem harten Ge⸗ 
fängniffe fo lange zu bewahren, bis er antwors 
set. Darüber kann er fich nicht beſchweren, ee 
mag fchuldig oder unfchuldig feyn. Eben feine 
Verſtockung ift Urſache, daß man ihn für vers 
dächtig und gefährlich halten muß. ‘Denn bie 
Unfchuld bedarf folcher Kunftgriffe nicht e). 
ft er wirklich unfchuldig,, fo muß er diefe Bes 
handlung auf Rechnung feines Ungehorſams 
ſchieben. Eben dies Verfahren tritt ein, wenn 
der Inquiſit fich auffallend grob und unartig 
beträgt. Auch dies Fann ihm eine Warnung 
durch Schläge oder ſchlechtere Koft zuzlehen. 
Das nämliche ift zu behaupsen, wenn ber In⸗ 

Wwht 
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quiſit ſich taub, wahnſinnig oder epileptiſch 
ſtellt £), und der Richter entdeckt, daß dies alles 
Verftellung ſey. Auch da barf der Richter 
‚durch eines ber gedachten Zwangsmittel den 
Verdächtigen anhalten, von feiner Werftellung 
abzuftehn, und beſtimmt zu antworten. Aber 
alle Zwangsmittel find Uberflüffig, wenn ber 
Inquiſit vollkommen. uͤherwieſen ift, weil man 
da feiner Antworten und des Geftändniffes 
nicht bedarf, um bie ordentliche Strafe zu ers 
kennen g). Sie find unzulaͤſſig, wenn der In⸗ 
quifit antwortet, aber läugnet. Denn man 
kann ihn zwar zwingen, baß er antworten, 
aber nicht wie er antworten foll. Iſt in einem 
Sande die Tortar abgefchafft, fo darf der Richs 
ser auch nicht durch Schläge, härteres Gefaͤng⸗ 
niß u. d. gl. ein Geſtaͤndniß erprefien. Denn 
Diefe Zwangsmittel wären bey dieſem Gebrauche 
wirfliche Tortur. Wenn aber in einem tande 
die Tortur noch gültig ift, fo darf der Richter 
wenigftens nicht gerabezu und meiftens nicht 
für fi dieſe Zwangsmittel anwenden. Son: 
dern es -müflen bie Erforbernifie zur Tortur 
vorhanden feyn, und Darauf ordentlid) erfannt 
werben. Endlich giebe es geringere Fälle, mo 
man unter gewiffen Schranfen, bie nicht hieher 
gehören, jenen für gefländig und übermiefen 

laͤren kann, der gar nicht antwortet, oder 
überhaupt fi) ungehorfam beträgt h). Auch 
dies Verfahren macht die oben gedachten Mit⸗ 
tel unzulaͤſſig. 

a Bök- 
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a) Böhmer ad Carpzov. qu. 113. obf. 10. 

a) Freyherr von Dalberg Entwurf eines Geſetz⸗ 
‚buche in Criminalſachen ©. 44. von Uniftorp 
Deytraͤge zur Erdrterung verfchiedner Nechtss 
materien, nr. 46. ©. 694. und Anmweifung fär 
Richten, $. 5. Danz peinl. Proceh, 6. 204. 
Gmelin Grundfähe der Geſetzgebung Über Vers 
brechen und Strafen, F. 185. Entwurf eines 
Bitten s und Strafgeſetzbuchs, S 294. 6 7. 

b) Anweifung zum Inquiriren © 108 

©) Carpzov. qu. 113. n. 58. Claproth ©. 73, 
n. 3. Servin S 433. 23 

d) von Quiſtorp Geſehbuch II. 6. 56. iſt der 
Meynung, man folle nach den Grundfägen von 
unvolllommnen Verweilen verfahren Der 
Verfafler des Bitten » und Strafgeſetzbuchs, 
Ulm 1793. ©. 294. will den Werdächtigen, 
der gar nicht antwortet, wie einen Blächtigen 
behandelt wiflen. | | 

dd) ron Auiftorp Yeyträge, ©. 6932. 

e) Graf Soden Geiſt der peinl. Geſetzgebung, 
Th. II. ©. 552. 

) Verfchtedne gute Maaßregeln, folhe Verſtel⸗ 
fungen zu entdecken, fchlagen vor Claproth 
©, 73. 7% ne. 4 5. 6. von Quiſtorp Anwei⸗ 
fang für Richter, $. 3. Oldecop obſerv. Tir, 


g) Son Auifterp peinl. Recht, IS. u. $. 672, 
h) Ebenderſelbe ang. Anweifung, $. 6. 


| §. 28. 
Berfahren, wenn der Inquiſit die Sprache des 
Gerichts nicht verfieht. u 
Manchmal ift es der Fall, daß der Inauis 

fit die Sprache des Gerichts nicht verſteht. 


Dann 
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Dann iſt es moͤglich, daß der Richter und In⸗ 
quiſit einer dritten Sorache kundig ſind, worin 
die Unterſuchung gefuͤhrt wird i). Iſt aber 
dieſes nicht, dann fordert es die Nothwendig⸗ 
keit, einen Dolmetſcher dazu zu nehmen h. 
Die meiſten Schrifiſteller fordern deren zwey m). 
Ich hielte aber einen fuͤr hinlaͤnglich, wenn er 
ein Mann iſt, zu dem man Vertrauen haben 
"Bann. Und damit dies Vertrauen waͤchſt, fo 
muß er zu dieſem Geſchaͤffte beeidige werden m. 
Der Richter lege fodann die Fragen in feiner 
Sorache vor, der Dolmetfcher überfegt fie in 
Die Sprache bes Inquiſiten. Dieſer antwor⸗ 
set in feinee Sprache, und der Dolmetfcher 
überträgt Die Antwort in die Sprache bes (des 
richts. Fragen und Antworten werben in beis 
den Sprachen zu Protocoll genommen. Der 
Richter dietirt die Frage in feiner Sprache. 
Der Dolmerfcher-dictire, oder, wenn es ber 
Aectuar nicht fchreiben kann, fchreibe die Ueber: 
feßung der Frage famt ber Antwort des In⸗ 
quifiten in feinee Mundart und deren Ueber: 
fegung in die Sprache des Gerichte. Der ns 
quiſit kann bem Dolmerfcher die Antwort aufs 
ſchreiben oder muͤndlich ſagen. Nur muß alles 
dies in Gegenwart des Richters und Actuars 
eſchehen. Wenn der Actuar die Sprache des 
(quifiten verſteht, ſo iſt, wie ich glaube, ein 
Dolmetſcher uͤberfluͤſig. Denn der Actuar 
als Gerichtsperſon verdient doch mehr Gtauben, 
eis ber fremde Dolmetſcher. Nur wuͤnſchte 


* n ich, 
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sh, daß in wichtigern Fällen bie Acten nach 
dem Schluſſe einem: vertrauten Sachverſtaͤndi⸗ 
gen vorgelegt würden, um ermeflen zu können 
eb der Kctuar richtig überfeht habe. In allen 
biefen Fällen ift es fehr gut, wenn die Acten an 
einen Referenten fommen , der beide Sprachen 
verſteht. Wenn man aber feine Dolmetſcher 
haben fann:: je möchte es das räthlichfte fenn, 
Kenn das Gericht einen andern Richter, ber . 
des Inquiſiten Sprache verficht, deſſen Auslies 
ferumg anbote. Iſt aber auch dies nicht thunlich, 
fo it nichts anders Gbrig, als daß man die 
Beweiſe gegen den nquifiten fo viel möglich 
ſammelt, und nach dem Grade defielben ents 
soeder mit Verwahrung oder Wegweifung. aus 
dem Sande verfaͤhrt o). 
i) Entwurf eines Sicten⸗ und Strafgeſetßbuchs, 
©. 295. 4. 10. 
D Claproth peint. Proud ©, 73. nr. =. 
m) von Quiſtorp Geſetzbuch Th. II. $. sg: 
u) Entwurf eines Bitten» und Strafgeſebbucht, 
© 295. $. 11. 
e) von Quiſtorp a, a. O. 


E29 
Betragen des Richters gegen Taube und 
Stumme. 
Manchesmal hat es der Richter mie Tau 
ben und Stunmen zu thun, welches ihm Die 
Mühe der Unserfuchung fehr reale Kann 


girqhiv d. Eriminele. 2. Et. dee 
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der Inquiſit fehreiben, fo werden: ihm die Fra⸗ 
gen fchriftlid, vorgelegt, und er ſetzt fodann 
feine Antwort zu Papier. Zu Zeiten find ſolche 
Inquiſiten im Stande, ihre Gedanken durch 
eine Zeichnung oder Malerey zu erklaͤren. Als⸗ 
dann werden ſie durch Zeichen angehalten, eine 
ſolche Zeichnung zu liefern py. Wenn aber 
alles dies nicht möglich iſt, fe muß fi) ber 
‚Michter nad) Perfonen umſehen, welche durch 
Zeichen mit dem Taubftummen fprechen koͤnnen. 
Am beften wird Dies bewirkt, wenn man. foldye 
Leute antriffe, Die insbefonidere dieſen Inquiſiten 
genau Eennen, und deſſen Zeichen verfiehen. 
Da jedoch diefe Zeichen der Taubftummen oft 
unverfländlich und ſchwer zu erflären find. fa 
iſt es noͤthig, zwey foldhe Dolmerfcher zu den 
Verhören mit. Taubſtummen zu nehmen, und 
fie zu beeidigen q). Um zu fehen, ob die. Dot: 
metſcher zu biefem Gefchäffte tauglich find, 
laſſe man fie im Beyſeyn des Richters mit dem 
Inquiſiten gleichguͤltige Dinge durch Zeichen 


reden. Zeigt es ſich, daß beide Theile einans 


ber verftiehen: fo fann man zum Verhoͤre 
ſelbſt ſchreiten. Dabey legt der Richter bie 
Sragen nad) einander den Dolmetſchern vor. 
Diefe erklären fie durch Zeichen dem Inquiſiten; 
er. antwortet durch Zeichen; und jene machen 
dem Richter die Zeichen deutlich, oder fragen 
den Inquiſiten Durch neue Gebehrben, wenn 
fe ihn das erftemal nicht verfiunden. Im 
Protocolle muͤſſen, ſe viel moͤglich, die Zeichen 

beſchrie⸗ 


— 


. 
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befchrieben werden, welche bie Dolmetſcher und 
der Inquiſit fich gegenfeitig machen. Mans 
chesmal kann durch Zeichnungen die Sache 
deutlicher und anfchaulicher ‚werden.  Yuch iſt 
es ſehr dienlich, den Inquiſiten an ben Org 
bes begangenen Verbrechens zu führen, ihm 
bie Werkzeuge, womit das Verbrechen. verübg 
ward,. vorzulegen, die finnlichen Spuren ‚bes 
Werbrechens, Kleider des Ensleibten, geftohlne 
Waaren u. ſ. w. zu zeigen, überhaupt alle finns 
liche Dierfmale einer Miſſethat zu benußen, 
darüber den Inquiſiten zu fragen, auch heflen 
Betragen ‚genau zu beobaditen x). . Mens 
nicht beide Dolmetſcher einig. find, da fie ‚die 
Zeichen bes Inquiſiten erklären, ſo ift deſſen 
Ausfage, «ls wenn fie nicht gefchehen wäre 
Sind fie aber aber aud) Hierin einig, fo bleiben 
Doch noch viele Zweifel übrig, ob die Dolmets 
ſcher den Inquiſiten, oder er fie vollkommen 
gefaßt habe s). Auch kann man bie Unterfus 
hung über Dolus, Culpa und Kenntniß von 
Strafbarkeit ber That nicht fo ſinnlich Darfel- 
len, daß der Inquiſit fie faſſen ober befriebis 
gend beantworten Fonnte, Alſo ift eine folche 
Unterfuchung immer unvollſtaͤndig und mangels 
haft. Es ift nichts übrig,. glg. Durch Die ange⸗ 
gebnen Mittel die That, fo gut man kann, zu 
unterfuchen.: Aber vollen Beweis wirb ein fols 
ches Verfahren felten oder nie wirken t)yj. Am 
‚Ende geht die Sache gewöhnlich damit aus, 

daß der Inquifit u: Wrwahrung ee 

Be | 2 


ang 


soı Augheitsregeln d. deichters bey peinl. Verhoͤren 


Stand zu ſchaden geſetzt wird v). Um aber 
boch fo viel möglich ermeſſen zu fonnen, ob der 
Inquiſit ein mehr oder minder gefährlicher 
Menfd> fey, um barnad) die Art und Dauer 
der Verwahrung und Auffiche beftimmen zu 
koͤnnen: ift es doch nothwendig, das angeges 
bene Verfahren gegen einen Taubflummen ans 
zuwenden. Ungleich leichter ift es, wenn ber 
Inquiſit taub oder ſtumm allein ift, und fchreis 
ben kann. Dann werben ihn im erften Falle 
die Fragen fchriftlich vorgelegt, und er antwor⸗ 
tet mindlih. Im zweyten alle fragt ber 
Richter muͤndlich, und der Inquiſit antwortet 
fchriftlih. Kann aber ein foldyer Tauber ober 
Stummer nichts ſchreiben, fo bleibe nichts ans 
ders als die Zeichenfprache übrig. 
- p) Einen merkwürdigen Gall bat Moriztz im 
Magazine zur p enngeſeelentunde Th. I, 
St. 2. S. 40. fo 
Cremani de jur. eimin. L. III. C. 17. $. 20 
Böhmer ad Carpzov qu. 113. obſ. 11. 

8) von Quiftoep Geſetzbuch, Th. U. 6. 58. 

0) Cremani I. e. Gaſſer de inquifitionis contra 
fardum er mutum natura. 6. 16 lg. 

y Freyherr von Dalberg, Entwurf zu einem Cri⸗ 
minaigeſetzbuche S. 43, iſt der Meynung, man 
ſolle auf die Zeichen der Taubſtummen keine 
: Rüdfihr nehmen, wenn fie nicht allgemein vers 

ki ftaͤndlich ſeyen, z. ©. Nicken, Kopiſchuͤtteln, 

0* *5 zu bie A andere Beweife. das Urtheil 

nden, 

u) Dies rathen geradezu Dans peinl. Proceß 

6,195. und ng: Berfaſſer des Entwurfs zu einen 
Sitten⸗ und Stralgeſchduqhe, ©. 297. 6. 19. 


J $. 30. 
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Unterfuchung über die Gehuͤlfen des Verbrecher: 


- Wenn der Richter Beweife oder Vermu⸗ 
tungen hat, daß ber Inquiſit feine Miſſethat 
. mit Gehulfen beging: fo muß er um feine 
Theilnehmer und Gehuͤlfen gefragt werben, 
Es verftehe-fich, daß man dabey einen acjläns 

‚ digen Inquiſiten vorausfeßen muͤſſe. Es ift 
aber nicht genug, daß ber Richter fich blog ers 
zählen läßt, wie die Gehülfen zur Thar beyge⸗ 
tragen haben, fondern er muß die Verbin⸗ 
dung vom Anfange an erforfchen, warn und 
wie fie entftand, mas verabredet wurde, wer 
ben Plan gemacht, was jeder zur Ausführung 
beygetragen babe, u.f. mw. w). Daburd) ers 
fährt der Richter, wer Urheber und. Gehülfe, 
Verführer oder Verfuͤhrter ſey. Wenn der 
Inquiſit feine Theilnehmer nicht angiebt: man 
aber überzeugt ift, daß er folche hatte oder ha⸗ 
ben mußte; fo ift er eines fträflichen Ungehor⸗ 
ſams gegen den Richter ſchuldig. Er kann 
alſo durch Zwang angehalten werben, bie Mit; 
‚fehuldigen anzugeben. Der Zwang findet aber 
nur Dann flott, wenn völlige Gewißheit da ift, 
Daß der Inquiſit Gehülfen Hatte, aber ohne fie 
-fchlechterdings nicht im Stande war, die That 
zu vollbringen. Iſt nur bloßer Verdacht da, 
fo find zwar Fragen, aber feine Zmangsmittel 
‚gebenfbar. Die Art, den Inquiſiten zu zwin⸗ 
gen, ift diefelbe, wie fie oben gegen jene, bie 
I | 8ox 
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gar nicht antworten, vorgefchlagen ward. Don. 
Builtorp x) ift der Meynung, man folle dem 
nquifiten Milderung feiner Strafe verfpres 
de wenn er die Mitfchuldigen angeben würde. 
Dagegen foll man bie Strafe fchärfen, wenn 
man überzeugt ift, daß der Inquiſit aus Harts 
näcdigfeit diefe Angaben verweigert. Aber da 
das Betragen des Inquiſiten in der Unterfu: 
hung feinen Einfluß hat, bie Moralität der 
Handlung zu beurtheilen: fo ift diefer Vor⸗ 
fhlag meiner Meynung nach unzuläflig. Es 
wirkt ja ohnedies näch der richtigern Meynung 
nur einen entfernten Verdacht, wenn jemand 
von einem gefländigen Verbrecher als Mitſchul⸗ 
Diger angegeben wird. Alfo tft auch in diefer 
Hinſicht der Nutzen diefes Vorfchlages gering: 
und der Schaden, ber aus ber Milderung der 
- Strafe entftehen kann, ift leicht viel größer. - 
Wenn der Richter eine Diebsbande ober 
überhaupt mehrere Miitfchuldige eines Verbre⸗ 
chens in feine Gewalt bekoͤmmt: fo mache er 
den Anfang des Verhörs mit dem Schwächften 
und Furchtſamſten yy. Diefen kann er am 
feichteften zum Geftändniß bringen. Geiteht 
nur einmal einer von ihnen, ſo find die ander 
Teichter auf den Enefchluß, zu geftehen, zu brin- 
en. Denn es. ift für folche ein erſchuͤtternder 
uftritt, wenn man ihnen fagen fann: Dein 
Gehuͤlfe har dich verrathen. Dann gebt ihre 
bisherige Sreundfchaft, bie ohnedies auf unreis 
‚nen Abfichsen berubte, in Haß und Feindſchaft 


über. 
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über. Dann verräth leichter einer ben andern, 
und der Richter hat durd) das Geſtaͤndniß des 
Einen nähere Data und Umftände, dem Andern 
mehr und beftimmeter zugufeßen. Der Urheber 
und Raͤdelsfuͤhrer einer Bande ift gewöhnlich 
ber hartnaͤckigſte: er muß alfo zuletzt verhoͤrt 
werden, damit man deſto mehreren Stoff, zu 
fragen und in ihn zudringen, in Handen habe). 
Manchesmal fürchtet fi) der Inquiſit vor der 
Rache feiner Gehuͤlfen, wenn er fie angiebt. 
Da muß der Richter dem Verbrecher begreiflich 
‚machen, daß man ihn dagegen fchüßen, und 
fie außer Stand zu ſchaden feßen werde. Ue⸗ 
berhaupt muß der Michter prüfen, was mol 
ber Grund ſeyn möge, warum der Inquiſit 
feine Mirfchuldigen nlche angeben will, Diefen 
Grund des Stillfhweigens muß er ſodann durch 
zweckmaͤßige Vorftellungen und Ecmahnungen 
zu beben fuchen, und ihn dadurch zu einer aufs 
sichtigen- Anzeige bewegen. Ueberhaupt hat 
ber Richter viele Vorſicht und Klugheit noͤ⸗ 
thig, wenn er es mit Jaunern, Zigeunern, 
Diebs s oder Mäuberbanden zu thun hat. 
Ich kann nicht unterlaffen, hier auf ein vors 
treffliches Werk a) aufmerffam zu machen, 
"welches ©. 191. folg. die Ränfe folder Men» 
ſchen und die dagegen bienlichen Maaßregein 
ſehr ſchoͤn darſtellt. 
wy) von Uuiſtorp Anweiſung für Richter, $. 9. 
x) a. a. O. | 
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y) Cremani L. III. C. 17. & 12. not. ı. Um 
den Furchtſamſten zu —8B ſchlaͤgt Wan⸗ 
germann S. 169. vor: man "folle die ganze 
Bande vor fih kommen laſſen, ihnen aufs 
fhärffte verbieten, mit einander durch Worte 
ober Mienen zu ſprechen, fie fharf betrachten, 
und nach dem muthmaßlichen Grade ihrer Bos⸗ 
heit in Reihe und Glied ſtellen, um ſie auf den 
Gedanken zu bringen, es fey dem (Berichte 
fhon alles belanıit. — — Aber biefe Operas 
tion möchte in den meiften Fällen nicht richtig 
ausfallen, weil ber Richter bey dern Anfange 
bes Proceſſes noch nicht Beweiſe genug bat, 
um den Grad der Bogheit meſſen zu koͤnnen, 
und ift der Richter genug unterrichtet, fo bedarf 
er der ganzen Sache nicht. Nebſtdem wirb es 
fehwer halten, die Diienen » und Augenſprache 
bey einem ſolchen Vorfalle zu verbüten. Der 
Richter kann dur das fummarifche Verhoͤr 
die ganze Bande fo Eennen lernen, daß er erras 
then kann, wer der furchtfamfte oder trotzigſte 
ſeyn mag: 

Wangermann ©. 75. 169. 


8) or bes Sauner » und Bettlerweſens in 
Schwaben. Stuttgard 1793. 


§. 31. 

Ueber einige andere Puncte des Verhoͤrs. 
Der Verdaͤchtige kann nicht verlangen, * 

ihm die Artikel und Fragen vor dem Verhoͤre 
mitgetheilt werden. Dies würde die naͤchſte 
Gelegenheit ſeyn, Raͤnke und Chikanen zu et⸗ 
ſinnen. Zudem wird er uͤber ſeine eigne Hand⸗ 
lungen gefragt, welche ihm wohl bekannt Ha 
müflen. 


„u Orforfhung di Wahrhen inpeini:fällen, 105 


muͤſſen. Eben diefer Punct beweifet auch, daß 
während bes Werhörs fein Anwald zuzulaffen 
fey. Denn 68: ift bier niche von rechtlichen 
ragen, fondern von eignen Hanblungen des 
erdbächtigen Die Rede. Ein Anmwald würde 
nicht nur überfluffig, ſondern auch ſchaͤdlich 


ſeyn. Endlich muß der Verdaͤchtige muͤndlich 


antworten b). Ein ſchriftliches Verfahren 
würde nicht nur bie Sache aufhalten, ſondern 
Auch verfchiebne Ränfe und Chikanen veranlafs 


fen. Doc ift eite Ausnahme in dem Falle zu 


machen, wenn es auf folche Gegenftände ans 
koͤmmt, bie zu verwickelt find, als daß man fie 


mündlich abthun koͤnnte, wie bies 3. B. bey 


Rechnungsanſtaͤnden der Fall iſ. Da muß 
man dem Inquiſiten geſtatten, daß er ſchriftlich 


‚auf die darüber entftandenen Zweifel und Fra⸗ 
gen antworte. Es verſteht fi) von felbft, daß 


man den Inquiſiten nie anhalten dürfe, feine 


. Ausfagen zu befchwören c), wenn die Geſetze 


niht am Ende den Reinigungseid geftatten. 
Denn die Furcht des Meyneids ift hier viel zu 
groß ,. als dag man ein folches Verfahren billis 
gen könnte. | 
P Puſeuclorf proeeſſ. erimin. C. 14. $. 17% 
Graf Soden, Th. 1. 6. 545. 
‚*) Böhmer ad Carprov. qu. 113. obl. 6, Gusc- 
xixi def. 20. C. 1. Servin ©. 430 433 


J 


2. 
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| $. 32. 
Ueber die Abfaſſung des Protocolls bey 
. Berhören, . 


Eine vorzügliche Pflicht des Richters beſteht 
aber darin, dafür zu forgen, baf die ‚ganze 
gerichtliche Handlung zu Protocoll gebracht 
werde. Die Hauptregel dabey ift, daß ber Rich⸗ 
:ter foviel, als möglich, felbft dabey thut d), und 

ben Actuar dazu gebraucht, dag. Protocoll zu 
fehreiben. Hat es der Richter mit Anquifiten 
zu thun, welche ihre Antworten felbft dietiren 
können, fo thut der Richter wohl, wenn er fie 
dazu anhält. Dann bictirt der Michter die 
Srage, und ber Inquiſit die Antwort. Aber 
felren find dies Inquiſiten zu thun im Stande. 
Alsdann muß der Richter ihre Stelle vertreten, 
und des Inquiſiten Antwort zu Protocoll geben. 
Wenn es der Michter mit liftigen und verfchlags 
nen Inquiſiten zu thun bat, fo ift es nicht guf, 
daß er die Fragen bietirt und dann erft eine 
"Antwort vom Inquiſiten verlange. Denn 
mitlerweile die Frage dictirt wird, finnt ber 
Inquiſit auf fügen und Ehifanen. Da ift «6 
beſſer, wenn der Richter die Frage mündlich 
ſtellt, und fogleih auf eine Antwort bringt. 
Wenn bie Frage, mie es ſeyn foll, nicht weitlaͤuf⸗ 
fig it, fo kann Ber Metuar fie in bee Zwiſchenzeit, 
wo der Inquiſit antwortet, zu Protocofl neh⸗ 
men, Und hernach dictirt der Richter die Ants 
wort. Wenn aber die Stage zu lang ift, er 
n daß 
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daß fie der Aetuar ſogleich faſſen koͤnnte: fo 
kann ihm der Richter fein Concept hingeben, 
daß er es ins Protocoll einruͤckt, bis die Ant⸗ 
wort erfolgt. Oder der Richter⸗ kann, wenn 
der Inquiſit geantwortet hat, Frage und Ant⸗ 
wort in einem fort diekiren. Immer aber ift 
es nöthig, daß Fragen und Antworten mit den 
eigentlichen Worten, mie fie geftellt und geges 
ben werden, ins Protocol kommen. Befons 
ders darf an ben Antworten nichts geändere 
werden, fondern fie find einzuruͤcken, mie fie 
der Inquiſit vortrug e). Sollte auch die nie: 
drige Sprache des Pöbels Ins Protocol foms 
men f), fo entfteht aus demfelben mehr Ges 
wißheit, als wenn der Richter es in feine Spras 
he einkleidet, mo leicht ein Mißverſtand und 
ein anderer Sinn entftehen fann, als den fich 
der Inquiſit bey feinen Antworten dachte. Zus 
Dem verfteht der Inquiſit das Protocoll nicht, 
ba es ihm vorgelefen wird, wenn es mit andern 
Worten oder in einem höhern Style verfaßt ift, 
ald der Inquiſit vortrug g). Daher kann ich 
die relative Verfaffung des Protocolls, wie er 

eiße, er fey, er habe u. d. gl. nicht billigen, 

eutlicher und beffer ift es, wenn man fragt; 
wie heißt du? wenn man bie Antworten im 
Geſpraͤchsſtyle, ich-bin, ich habe, verfaßt h), 
Mebftdem ift es nothwendig, daß das Betragen 
des Inquiſiten, wenn es auch nur in geringem 
Grade bedeutend ift, dem Protocolle einverleibt 

werde, alfo Meldung gefchebe, wenn er ine 
| : 
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flottert, feine Antworten abändert, mit ber Ant 
wort zaubert, fich verfärbt, wenn ihn Der Richs 
ger ermahnt, woben zwar nicht bie Worte der 
— „aber doch ihr Gegenſtand mit 
den Haupigruͤnden derſelben anzugeben iſt. 
Alles dies darf der Inquiſit nicht wiffen, daß 
man fein Betragen ins Protogoll ſetzt. Sonſt 
nimint er zur Verftellung feine Zuflucht. Der 
Richter darf ſich gar nichts merken laffen, wenn 
bie. Mienen oder das Betragen bes Inquiſiten 
auffallend werben. Sondern. der Actuar muß 
darauf unterrichtet feyn, dieſe Vorfälle für fich 
ins Protocofl zu fegen. Oder, was nod) befler 
ift, der Richter kann während des Berhörs das 
*Betragen des Inquiſiten mit einigen Worten - 
bemerken, und Diefes Blatt dem Ackuare 
unvermerft hingeben, daß er Davon im Protos 
colle Meldung thue. Diefe Puncte, melde 
. die Mienen und das Betragen des Inquifiten 
betreffen, werden nicht mit vorgelefen. 


d) de Böhmer ad Earpzev. qu, 113. obl. 9. 

e) Renazzi elem. jur. erimin. L. II, C. 9. %. 5 
Cremasi L.1.. P. III. C. 2. 6. 10. Graf 
Soden, TH. 9. 139. 

f) Bähmer 1. c. 

g) Graf Soden a. a. D. 

h) Sifcher von der fummerifgen Vernehmueg 


©. 87 folg. 
| 
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$. 33. 
Weber die Vorleſung des Protocolis. 

Am Ende jedes Verhoͤrs muß das Protocol 
den Inquiſiten vorgelefen werden. Dann 
wirb er erinnert, daß man ihm das Berhör nors 
leſen werbe, und ihm bedeutet, er folle Acht ges 
ben und bemerfen, was er benzufeßen oder abs 
zuänbern habe. . Wird nun von ihm wirklich 
etwas beygefuͤat oder abgeändert, fo wird es 
am Ende des Protocolls bemerkt; aber alles, 
was bisher gefchrieben warb, bleibe unveräns 
‚dert fiehen. Ben diefem Borlefen aber ift es; 

wie ich glaube, ein Sehler, wenn das Verhoͤr 
in einem fort gelefen, und nur am Ende ge 
fragt wird, ob alles recht ſey. Denn, ift das 
Verhoͤr lang, und der · Inquiſit von einge 
ſchraͤnkter Faſſungskraft: fo ift es nicht möglich, 
daß er alles faßt und verſteht. Es iſt ungleich 
hefler, wenn während bes Vorleſens von einer 
kurzen Zeit zur andern eingehalten, und der In⸗ 
quifit gefragt wird, ob er es wohl verfiche, und 
alles fo. gefaßt fen, wie er eßs meynt. Beſon⸗ 
ders ift die ae holung folcher Fragen noths 
wendig, wenn die Antworten lang und verwickelt 
find 3. 
i) Sifcher a. a. O. S 68 — 70 iſt der Mey⸗ 
nung, man ſolle das Protocoll ſtuͤckweiſe vorle⸗ 
fen, fo wie ein Hauptſatz verfertigt HE: und 
bey dummen Inquiſiten folle man flatt des Vor⸗ 
leſens am Ende jede Frage wiederholen, und 
noch einmal eine Antwort verlangen. | 


ar. 
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| 34 
Pflichten des Richters nach dem Verhoͤre. 


Nach dem Verhoͤre iſt es die Hauptpflicht 
des Richters, zu unterſuchen, was noch zu ers 
Örtern, was ferner zu bemeifen fen. Ferner 
muß er prüfen, ob die Angaben des Inquiſiten 
wahr befunden werden, ober nicht. Er muß 
defien Alter aus Kirchenbüchern, beflen bishes 
riges Betragen durch Nachfrage bey beffen ors 
dentlicher Obrigkeit, deſſen Lörperlichen. und 
Geelenzuftand durch Zuziehung der Aerzte und 
Geelforger erforfchen. Diefe Puncte find afler 
zeit zu erörtern, weil fie auf die Moralitaͤt der 
Handlung und Beurtheilung bes Verdachts eis 
nen großen Einfluß haben. Nebſtdem find 
noch alle Perfonen: zu hören, auf welche ber 
Inquiſit fich berief, oder welche etwas von ben 
Sachen wiſſen konnen, die im Proceffe vorka⸗ 
men. Endlich wenn die perfönliche Beſchaf⸗ 
fenheit bes Inquiſiten nicht anders kann ergrüns 
det werden: fo kann ber Richter feiner ganzen 
Gemeinde den Verdaͤchtigen vorftellen, und fie 
fragen, ob nieınandem etwas von ihm befannf 
fey: oder er kann durch oͤffentliche Zeitungs⸗ 
blätter nachforſchen, ob jemand etwas von 
dieſem Menſchen wiſſe und angeben fünne 1). 


H von Buiftorp Geſetzbuch, TH. IE 6. 59. und 
Anweifung für Dichter, $. 7. 
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$. 35. 
“Bon den angebliben Folgen der Specials 
inquifition. ’ 


Ä Enndlich iſt noch etwas von den Folgen m 
fprechen,, welche das articulirte Verhoͤr haben 
fol. Es ift gemeine Lehre, daß die Specials 
unterfuchung bie Ehre angreife, ber Inquiſit 
von Aemtern und Wuͤrden ſuſpendirt, von 
Zunften und Gilden ausgeſchloſſen ſey m). 
Aber alle diefe Behauptungen beruhen auf kei⸗ 
nem Gefeße, fondern der: Meynung der Men: 
fhen, und bem Grunde, daß man nicht eher 
zum artieulieten. Verhoͤre (hreite, Dis. jemand 
hinlaͤnglich verbächtig ſey, ein, folcher aber niche 
eher zu den rechtlichen Menfchen koͤnne gezähle . 
werden, bis er ben Verdacht vertilge hat. Aber 
wie ungerecht diefe Praris fey, bedarf feines 
großen Beweiſes. Bey dem Anfange bes Vers 
hoͤrs iſt der Inquiſit gewöhnlich: nur verdächtig, 
nicht uͤberwieſen. Und geſteht er auch, ſo hat 
ihn doch kein Urtheil fuͤr ſchuldig erklaͤrt. Er 
kann wichtige Milderungsgründe | fuͤr fich haben, 
bie am Ende nur eine geringe Strafe erlauben. 
Wie fann man gegen einen folchen den Proceh 
mit der allerdings wichtigen Strafe anfangen, 
daß man ihn für entehre hält, von Zuͤnften augs 
fehließs, von feinem Amte, vielleicht auch vom 
Gehalte fufpendire? Solche Ahndungen laffen 
ſich vor dem Urtheile nicht gedenfen, welches 
ben Verdächtigen für ſchuldig.exklaͤrt. aa 
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Mt gewiß das artieulirte Verhoͤr allein nicht bins 
länglih. Soviel kann man gefchehen laſſen, 
daß, wenn‘der Inquiſit in einem Ehrenamte 
fiebt, dies wärend des Procefles von einem 
Andern verwaltet wird. Aber fein Gehalt 
muß ihm fortgeben, und nur dann kann man 
ihn anhalten, die Koften der Verwaltung zu 
fragen, wenn dee Verdacht durch feine Schuld 
entftanb, ober er am Ende eines foldyen Ber 
brechens fchuldig befunden wird, welches bie 
Entlaffung vom Dienfte nad) fich zieht. Aber 
—* kann man mit dem Inquiſiten nicht ver⸗ 
ahren, ehe ein verdammendes Urtheil gegen 
ihn erſchien. Sein guter Name muß bis da⸗ 
hin unangefochten bleiben, ſein Dienſt muß 
ihm gelaſſen, und nur die Ausübung davon 
einsmweilen gehemmt werden. Wenigſtens folls 
sen die oben angegebenen Folgen der Specials 
unterfuchung nicht eher eintreten, bis ber Vers 
Dächtige gefländig ober überwiefen iſt. Aber 
Die richtigfte und billigfte Meynung iſt gewiß 
jene, diefe Folgen während des Procefies nie 
eintreten zu laſſen, bis ein Urtheil das künftige 
Schickſal des Inquifiten beſtimmt. Aus eben 
ben Gründen kann ich es auch nicht billigen, 
daß der Inquiſit in den Verhoͤren Du genannt 
wird. Dies ſetzt ihn herab, und naͤhrt die 
Meynung, daß er ige fhon vor dem Urtheile 
an feiner Ehre leide. Es iſt viel menfchlicher, 
und ſchreckt den Inquiſiten nicht fo vom Rich⸗ 
ger zuruͤck, wenn man ihm Die Benennung bey? 
. . legt, 


‘ 
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legf, welche ihm nach feinem Stande zebuͤhrt. 
Der Inquiſit wird ſich gewiß eher dem Richter 
naͤhern, und Zutrauen zu ihm faſſen, wenn er 
ſieht, daß man ihn feinem Stande gemaͤß eh⸗ 
renvoll und mit Nachſicht behandelt. 


m) Man (che 3 B. Böhmer ad Carpzovium qu. 


113. obL 1. 


G. A. aieiuſchrod— | 





1, 


Ueber das Straf Geſetzbuch für Weſ 
Galizien. 





. | 
Ueber das Straffpftem überhaupt. 


Unter dem Titel Strafgeſetz buch fuͤr Weſi⸗ 
Galizien erſchien in Wien im Jahre 1796. ein 
neues peinliches Geſetzbuch auf 238 ©. gt. 8. 
Es zerfällt in zwey Theile, von denen der erfte 
von Verbrechen und Strafen überhaupt und 
Insbefondere, der zweyte vom gerichtlichen Vers 
fahren. handelt. Meiner Meynung nad) ift 
gegen die Bollftändigkeis und Anordnung des 

Acid d. Eriminalr. 2. Gt. H Sytens 


I — —8 


⸗ 


1:4 Ueber das Straf⸗Geſetzduch 


Syſtems nichts erhebliches zu erinnern; es folgt 
eine Lehre in natuͤrlicher Ordnung auf die an: 
dere. Eben fo ift Styl und Ausdruck, wie ich 
alaube, einem Geſetzbuche angemeſſen. Das 
Straffnftem ift im Ganzen fireng, und wie ih 
glaube, an manchen Stellen zu hart, wovon 
ich unten Benfpiele anführen werde. Deffen 
ganzer Zweck geht dahin, den Verbrecher außer 
Stand zu fhaden zu feßen. 

Das ganze Strafſyſtem liege im $. 22, 
welcher fagt: Die Strafe der Verbrechen ft 
der Tod des Verbrechers (am Galgen) oder, 
deffen Anbaltung im Kerker. Diefer wird in 
den härteften, harten und gelinden eingerheilk. 
Der fchwerfte beftehe darin, daß der Straͤfling 
in einem abgefondrrien Kerfer, worin er nur 
fo viel Raum und !icht hat, als noͤthig ifl, 
ftets mit ſchweren Eifen an Handen und Füßen 
und einem effernen Ring um ben Seib ver: 
wahre, dreymal in der Woche mit warmer, 
doch Feiner Fleiſchſpeiſe, die übrigen Tage mit 
Waſſer und Brodt genährt wird, - fein Lager 
“auf bloße Bretter eingefchränfe ift, und ihm 
mit niemand eine ZJufammenfunft geſtattet 
wird. $. 25. Ben dem harten Kerfer werden 
minder ſchwere Eifen en die Füße gelegt, tägs 
li warme Speife ohne Fleifch gegeben, und 
nebftbem das übrige ebengebachte beobachter, 
$. 26. Bey dem gelinden Kerker finden feine 
Sußelfen und .eine_beffere Verpflegung ſtatt, 
d. 27. Es ift aber rücht ausgedruckt, morin fie ' 

” beftes 
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befteben fol. Mit der Kerferftrafe iſt allezeit 
die Anhaltung zur Arbeit verbunden, : $. 29, 
Sie kann aber auch geſchaͤrft werben durch 
Anhaltung zur öffentlichen Arbeit; wobey aber 
nicht angegeben iſt, worin fie beftehen foll, durch 
Ausftellung auf der Schandbühne, Züchtigung 


mit Ruthenſtreichen, oder Faſten. $. 30. 


Ich kann nicht läugnen, daß mir die fchwerfte 
Kerkerſtrafe, beionders wenn fie lange dauert, 


was gewöhnlich der Fall ift, für-zu base und - 


viel härter als Todesftrafe vorfümmt. Auch 
kann ic) nicht einfehen, wo ein Verbrecher, der 
fo gehalten wird, . bie Kräfte zur Arbeit her⸗ 
nehmen foll, wozu er allezeit angehalten wird, 


Ich befcheide mic) gern, baß ich den Charakter 


der Nation nicht genug Senne, für weiche dies 
Geſetzbuch verfaß: iſt. Aber fen fie auch ſo 
roh und ungebildet, als fie gewöhnlich befchries 
ben wird: fo find harte Strafen gewiß das 
Mittel nicht, den Ehararter eines Volks zu 


. bilden und auf beffere Wege zu führen. Lind 


it es blos auf Abſchreckung angefehen, fo wuͤr⸗ 
be die Todesftrafe jicherer ihren Zweck erreichen, 
Auch hielte ich es nicht für zweckmaͤßig, faſt 
alle Verbrechen mit. einerley Strafe, jener des 
Kerfers, zu belegen a). 
Die Strafe des Todes wird gedroht gegen 
Hochverrath, $ 44: Meuchelmord, Vergif⸗ 
| 2 tung 
a) Dan fehe hierüber meine ſyſtemat. Entwicke⸗ 
1J— lung, Sp. 11. $. 43: s j 
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tung oder Affaffinium, wenn es an Bater, 
Mutter oder Eheweibe begangen wird, %. 119. 
Raubmord, $. 120. Alle übrige Verbrechen 
werden mit längerem oder fürzerem Kerfer bes 
legt. 

Mebft der Todes s und Kerkerftrafe ift auch, 
aber nur gegen Ausländer, Sandesverweifung 
geftattet, und wenn der Verbrecher befonders 

efährlich-ift, dLabey bie Brandmarfung erlaubt, 
— 37. Als allgemeine Folgen eines Criminal⸗ 
verbrechens werben 9. 35. angegeben der Ver⸗ 
fuft der Amtsftelle, des Adels, ber ſtaͤndiſchen 
Eigenfchaft u. d. gl. und die Unfähigkeit, fo 
fange die Strafzeit Dauert, weder unter Leben⸗ 
den eine verbindliche Handlung einzugeben, ‘ 
noch einen letzten Willen zu errichten. 


II. 
Einzelne Bemerkungen über das Strafſyſtem, 


Mac) dem $. 6. wird zu einem Verbrechen 
böfer Vorſatz und freyer Wille erfordert, 
Dieſemnach ift Culpa fein Verbrechen; denn 
nad) dem 9. 8. a. wird die Handlung nicht als 
Verbrechen zugerechnet, wenn dag Uebel aus 
Unmwiffenheit, Machläffigkeit oder Zufalle ents- 
ftanden iſt, und die übrigen in.diefem $. vors 
Sommenden Handlungen find fo befchaffen, daß 
gar feine Zurechnung faftfinden fann. Un—⸗ 
terbeflen bielte ich doch dafür, daß die Eulpa 
wenigftens in fehmerern Faͤllen muͤſſe beftraft 

und 
-_ ” ww ” 


- 
— 
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und wenigfiens als Civilverbrechen angefehen * 
werben’ b). 

Nach dem $. 7. wird ber fogenannte indis 
reite Vorſatz dem directen gleichgeftelle: Der 
böfe Vorfag wird volllommen zugerechnet, 
wenn aus einer andern böfen Abficht etwas un: 
ternommen oder unterlaffen worden ift, woraus 
gemeinigiich das Uebel zu erfolgen pflegt, ober 
Doch leiche erfolgen kann. — Ich will niche 
wiederholen, mas ſchon fo oft gegen indirecten 
Vorſatz und beffen Zurechnung gefagt wird. 
Sch bin aber vollkommen überzeugt, baß der 
fogenannte indirecte Vorſatz nicht wie ein dire⸗ 
cter koͤnne zugerechnet werden c). 

Dies Geſetzbuch macht ja felbft bey dem 
gemeinen Morde $. 121. einen fehr genauen 
und verhältnißmäßigen Unterfchied zwifchen 
dem directen und fogenannten inbirecten Vor⸗ 
faße. Diefer Unterfchied hätte aber auch bey 
den qualificirten Todtſchlaͤgen follen gemacht 
werden. Doch läßt fi) aus der Analogie 
falieben ‚ daß er auch ben diefen gültig feyn 

muͤſſe. 


Der 8. 10. entſcheidet, daß nicht nur 
der unmittelbare Thäter‘ des Verbrechens 


ſhu⸗ 


b) Die Beweiſe hieruber finden ſich in | meiner 
ſpyſtem. Entwickelung, Th. J. 9. 28. 

e) Das weitere Dieräber findet ſich ebendaſelbſt 

| ® 1, 9. 19. folg, - 


J 
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ſchuldig werde, fondern auch jeder, ber dazu 
die Veranlaffung gegeben, ober irgend Huͤlfe 
dabey geleifter hat. Ya der $. 198. erflärt, 
baß durch Zuthun bie nemlid;e Gattung bes 
Verbrechens begangen werde, deren fid) ber 
unmittelbare Thaͤter fchuldig macht. — Ich 
glaube nicht, daß es ſich mit der Natur der 
Sache vereinbaren läßt, daß der Urheber und 
bie Gehuͤlfen in gleichem Grade von Strafbarkeit 
ſtehen d), da die leßten offenbar nicht Die ganze 
Urfache find, warum die That eriftitt, fondern 
biefelbe nur befördern. Auch ift Die obenge: 
bachte Härte des $. 10. und 198. an verſchied⸗ 
nen Stellen bes Geſetzbuchs gemildert worden, 
z. B. 8. 82. 33. bey Mitfchuldigen des Aufs 


ruhrs, $. 39. bey der Öffentlichen Gewalt, 


8.89. bey der Münzfälfehung, $. 149: 150: 
bey dem Duelle. | 


$. 12. „Auch ift es zum Verbrechen nicht 
nöthig, Daß die That wirklich ausgeführt werde. 
Schon der Verſuch ber Uebelthat ift das Vers 
brechen, fobald der Boͤsgeſinnte eine zur wirk⸗ 
lichen Auslibung führende Handlung unters 


nommen bat, und Die Vollbringung gegen feis 


nen. Willen unterblieb.,, Aus diefer Stelle ift 
zu f&hließen, Daß der Verſuch des Verbrechens _ 
ber vollendesen That gleichgeachtet,, und nicht 

| eins 


4) IH Habe mid näher Hieräber ertiart, eben⸗ 


daſelbſt $. 200. 


— 
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einmal ein Unterfchieb der Grade bes Berfuhs 


gemacht werde, Wie fehr aber dies der Natur 
der Sache entgegenitrebe, brauche ich hier niche 
meitläufig auseinander zu feßen, ba es von vies 
ten Andern und aud) von nıir an einem andern 
Drte ſchon gefchehen ift e). 

An manchen Stellen wird ja felbft von die⸗ 
ſem Geſetzbuche der Verſuch gelinder beftraft, 
z. B. bey Abtreibung ber Geburt 9. T26. 
- Weglegung des Kindes $. 133. bem Brande 
H 152. und $. 214. wird gefagt, die Strafe 

oͤnne gemildere werden, wenn es bey dem 
Verſuche geblieben ift. Ich glaube, daß fie, 
gemildert werden müffe. 

-$. 15. heißt es: es koͤnne fi) niemand mit 
Unwiffenheit der Geſetze entfchufbigen, und 
Doc) ward $. 8. a. ganz allgemein geſagt: jenes 
Verbrechen werde nicht zugerechnet, das aus 
Unwiſſenheit entftand. Zudem wird im $. ar. 
gegen Ausländer dies Geſet buch angewandt, 
wenn ſie im Auslande ein Berbrechen begins 
gen, das auf die dfterreichifchen Staaten einen 
en Einfluß hat. Aber wie kann ein 

usländer Dies. Gefeßbuch kennen und beob- 
achten? Sollte nicht ihm die Unwiſſenheit der 
Gefege zu ftatten fommen? | 

Es wäre zu münfchen gemefen, daß $. 4 
Die verfciednen Fälle des Hochverraths —8* 
cher auseinander waͤren geſetzt worden, da es 

| oft 


e) Syſtem. Entwidel. Th. 1, $. 39. folg. 
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oft.fo zweifelhaft iſt, ob eine Handlung gu bies 
fem Verbrechen gehöre oder nicht). 

Daß ben dem Hochverrarhe der Verſuch mie 
die vollendete That mit dem Tode bedroht wird, 
$.43, finde ich zu hart, worüber ich mich oben 
ſchon erklärt habe, , 

Das Majeftätsverbrechen wirb in fofern 
großmuͤthig behandelt, daf es \. 47. auf fres 
hen Tadel eingefchränkt wird, welcher zu Miß⸗ 
vergnügen gegen die Regierungsforin, Staates 
verwaltung oder Landesverfaſſung Anlaß giebt, 
Dagegen wird 5 — sojähriger harter Kerker 
gedroht, - | 

$. 71, wird die Ruͤckkehr eines Verwieſenen 
mit hartem Kerker zwifchen 3 Monaten und 
einen Jahre bedroht, aber nicht ausgedrudt, 
02 ein folcher wieder zu verweifen fen oder 
nicht, 

§. 83. wird VWerfälfchung ber Staatspapiere, 
bie als Münze gelten, mit lebenslangem har⸗ 
tem Kerfer bedroht; uud $. 88. wird auf Muͤnz⸗ 
verfälfhung überhaupt nur 5 bis Tojähriger, 
und wenn befondere Gefährlichkeit und großer 
Schaden hinzukoͤmmt, 10 bis zojäpriger Ker⸗ 

ker geſetzt. — Verhaͤltnißmaͤßig ſcheint mir 
die erſte Strafe zu ſtreng. Die Verfaͤlſchung 
der Staatspapiere, die als Muͤnze gelten, iſt 
im Grunde nichts anders, als Münperfälihung, 
a: 


f) Mean fehe hieruͤher St. J. dieſes Archivs nr. II. 
©. 49. folg. Bu | 


N 


\ 
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da es an und fuͤr ſich daſſelhe iſt, ob die Muͤnze 
im Papier oder Metalle beſteht. Alſo ſollte 
meinem Ermeſſen nach die Verfaͤlſchung der 
Staatspapiere nach den Grundſaͤtzen der Muͤnz⸗ 
verbrechen uͤberhaupt behandelt werden. 
Religionsverbrechen werden $, 92. ſchr 
zweckmaͤßig nur dann fuͤr Criminalverbrechen 
erklaͤrt, wenn oͤffentliches Aergerniß daraus ent⸗ 
ſteht, oder eine Verfuͤhrung erfolgt, oder ge⸗ 
meine Gefahr damit verbunden iſt. Dagegen 
wird die Strafe des harten Kerkers von ı bis 
5 Jahren, und bey großer Bosheit und Ges 
fährlichkeit von 5 bis 10 Jahren gedrohr, 
‚ Diefe legte Verordnung ſcheint ‚mir zu hart, 


und überhaupt die Kerkerſtrafe nicht zweckmaͤ⸗ 


- sig. Deffentliche Abbitte und Belehrung, mit 
Gefängniß verbunden, möchten zweckmaͤßiger 
ſeyn, da Verbrechen folcher Art fehr oft aus 
Mangel an Religionskenntniſſen entfpringen, 
Nah dem $. 101. ift der Ehebruch am 
Weibe fehärfer als am Manne zu beftrafen, 
wenn über die Rechtmäßigkeit einer nachfolgens 
den Geburt ein Bedenken entftehen kann, — 
Wenn man auch annimmt, daß der Ehebruch 
des Weibes in der Ruͤckſicht ſtrafbarer fen, weil 
Dadurch ein unaͤchtes Kind in eine Familie kom⸗ 
men fann: fo muß man auch Dagegen bedens 


ken, daß dies alsdann nicht leicht eintritt, wenn : 


das Verbrechen befanne und geftraft wird, da 
die Ehebrecherinn durch die Schwangerschaft 
‚ und Miederfunft von ber Natur beftraft werde, 


dod 


—8 


122 Ueber das Straf ⸗Geſetzbuch | 


daß endlich die Schwäche des Gefchlechts bes 
ſonders bey fleifchlichen Verbrechen den Weibs⸗ 
perfonen zu ſtatten komme. Deswegen würde 
ic) bey dem Ehebruche eine gleiche Strafe ges 
gen beide Gefchlechter verorbnen. Aber ſehr 
zweckmaͤßig ift es, daß vermöge |. 102. der 
Ehebruch nur dann beftraft wird, wenn ber 
beleidigte Ehegatte es fordert. 

. Nach den SS. 112. 116. 118. ſoll das 
Parrieidium, Aſſaſſinium und Vergiftung mit 
ſchwerſtem lebenslänglihen Kerker beftraft wer; 
den, und nad dem 120 $. wird Raubmord, 
Safroeinium, mit dem Tode bedroht, und biefes 
auf jeden ausgedehnt, ber daran Theil hat. 
Ich glaubte, daß Elternmord und Vergiftung 
fchrwerer als Raubniord, und der gedungne 
Mord gewiß eben fo ſchwer als dieſer ſey. Es 
ſcheint mir alfo hier fein genaues Verhaͤltniß 
der Strafen zu ſeyn. Und wenn die Verfuͤ⸗ 
gung des 120 $. von jedem Cehülfen des 
Raubmords zu verfteben ift, was aus ben 
orten, mie fie da liegen, folge, fo gilt ‚hier 
basjenige, was ich eben bey dem $. za. erflärte. 
Bey der Vergiftung iſt nicht ausgedruct, wie 
fie zu beftrafen fen, wenn dadurch dern Körper 

oder der Gefundheit gefchader wird, 
Der 124 $. erſtreckt den Gebrauch ber 
Nothwehr auch auf den Schuß feines und 
fremden Vermoͤgens. Sollte: dies nicht zu 
weit fenn? Sollte denn der Schuß des Vers 
mögens allein eine Nothwehr begründen ? Di 
| ie 
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Die Abtreibung der Geburt wird $. 126. 
an der Mutter des Kindes mit ı bis sjährigem 
harten Kerfer, an einem dritten DBerbrecher 
mit der, nämfichen Strafe belegt, und bie letz⸗ 
tere bis auf zo Jahre gefchärft, wenn zugleich 
der Diutter ein Uebel für ihre Perfon zugefügt 
ward. Erſtens glaube id, daß die Abtreibung 
der Geburt ben der Mutter verhältnigmäßig 
zu gelind geftraft wird, da $. 114. 10 bis 20s 
. jährigen harten Kerfer gegen Kindermord droht, 
ber durch eine pofitive Handlung begangen warb, 
Nun ift ja die Abtreibung der Geburt nichts 
anders, als eine Art von Kindermord. Diefe 
legte hat zwar einige Umftände für ſich, welche 
- ie minder ftrafbar machen, z. B. die Ungewiß⸗ 
heit, ob das Kind lebendig zur Welt würde ges 
fommen ſeyn. Aber doch hielte ich dafür, daß 
-die Strafe diefes Verbrechens jener des Kin: 
bermords nahekommen müfle, Damit nicht alle 
Kindermorde in Abtreibung der Geburt ausars 
ten. Zweytens glaubte ich, daß die Mutter 
des Kindes gewiß fchwerer handelt, als ein 
Drister, der diefe That an ter Mutter vors 
nimmt; beide find aber hier gleichgeftelle. 
Drittens foll die Strafe verdoppelt werden, 
wenn der Dritte. durch diefe Handlung der 
Mutter ſchadet. Sollte denn jedes ihr zugefuͤgtes 
Hebel genug ſeyn, um bie Strafe des Verbre⸗ 
chens zu verdoppeln? Die meiften Abtreibuns 
gen werden ber Muster wenigſtens vorüberges 
bend ſchaden. er 

Dr 
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. Der Raub wird $. 182. mit lebenslangem 
Harten Kerfer bedroht. Dies ift gewiß zu hart, 
wenn man bebenft, daß auf den gemeinen Todts 
ſchlag $. 121. b. nur 10 bis zojähtiger Kerfer 
gefeßt il. Das zweyte Verbrechen ift doc) 
gewiß größer als das erſte. $. 184. wird fogar 
febenglänglicher härtefter Kerker gegen jeden, 
der am Raube Theil har, gedroht, wenn eine 
Verlegung bes Beraubten hinzukoͤmmt, wors 
aus Lebensgefahr ober ein wichtiger Nachtheil 
bes Körpers zu beforgen ift, 

Der Begriff von Injurien iſt $. 195. fehr 
zweckmaͤßig eingefchränft auf eine ungegründete 
Tefhuldigung eines Werbrechens. Aber ich 
glaube nicht, Daß ben Liefer Art von Verbre⸗ 
chen. der Kerfer eine zweckmaͤßige Strafe ſey. 
Eine Demuͤthigung, fie fen nun geheim oder 
öffentlich, möchte hier angemeſſener ſeyn. "Auch 
ift bier gar nichts von einem Erfaße gefränkter 
Ehre, von den Mitteln, fit wieder herzuftellen, 
geſprochen. 

Es ſcheint mir zu hart zu ſeyn, daß $. 201. 
jener mit lebenslaͤnglichem ſchwereſten Kerker 
bedroht wird, der einen Hochverrath aus Boss 
heit nicht verhindert, den er leicht hätte verhin⸗ 
bern fünnen, und daß biefes Nichthindern, bey 
ankern Griminalverbrechen die Hälfte ber ors 
dentlichen Strafe nach fich zieht; daß ferner $: 
293. die unterlaffene Anzeige eines Hochvers 
raths oder der Verfälfchung ber Staafspapiere 
ebenfalls die halbe ordentliche Strafe nach ſo 

zieht. 
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ich. Es iſt mir zwar wohl bekannt, 
daß jener den Staar ebenfalls Gefahren auss 
feße, der einen bevorftchenden Hochverrath 
nicht hindert. Aber dieſe Unterlaſſung kann 
aus Laufend Urſachen geicheben. Und dann 
it zwifchen einer folchen Unterlaffung und der 
Schuld des Hocverrärhers felbft ein großer 
Unterſchied: und die eriie ſcheint mir nicht fo 
ſchwer zu feyn, daß fie die obeigedadhte Strafe: 
verdiente. Kin harter Kerfer von Io bis ı5 
Fahren möchte allenfalls genug feyn. 


- Kenn man bie genannten $$. 200. 201. 
803. gegen die $\. 209. 210. vergleicht, ſo 
find die leßteren offenbar zu geliud. $. 209. 
wird jener mit 5 bis zojahrigem harten Kerfer 
bedroht, welcher einen Hochverrächer die Ge: 
legenheit zu entweichen mit Liſt oder Gemalt er; 
leichtere, oder der Obrigkeit bey der Wieder⸗ 
einbringung des Entwichenen Hinderniß legt. 
Ben andern ſchweren DBerbrechen wird 9* bs 
sjähriger harter Kerfer gedroht. — Wer ei 
nem Hochverräther aus dem Gefängniffe Durchs 
hilfe, macht ihn eben dadurd) zu neuen Der- 
«brechen geſchickt. Nebſtdem begeht er eine uns 
erlaubte Handlung, da er den Anſtalten ber 
Juſtizpflege ein Hinderniß in den Weg legt, 
alfo er verdient offenbar eine fehwere Strafe. — 
Ben andern Verbrechen aber wird die hier ge⸗ 
nannte Handlung gelinder beftraft, als bie un: 
terlaffene Anzeige, welche letzte boch offenbar 

- ANSTaNIN 
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weniger ſtrafbar iſt. Man vergleiche hieruͤber 


$. 201. mit 209. 210. 

$. 213. werden verfchiedne Milderungss 
gründe angegeben, aber nicht beftimme ausges 
druckt, wie und unter welchen Einfchränfungen 
diefelben Kraft haben follen. So wird unfas 


beihafter tebenswandel, Alter unter zo Jah⸗ 


ren, Seidenfchaft, Gelegenheit, Armuth, Reue 
u. d. gl. ganz unbedingt den Milderungsgrüns 
den beygezaͤhlt. Gleichwohl haben verfchiedne 
diefer Punete theils gar Feine Milderungskraft, 
theils dieſe nur unter gewiſſen Schranken, wie 
id) an anbern Orten weitläufiger ausgeführt 
habe g). 

Am wenigften kann ich mit den Grund⸗ 
fäßen einverftanden feyn, welche im 27. Haupıfl. 
von ber Wirkung der Milderungsgründe aufs 
geftefle werden. $. 219. heiße cs: die Todess 
firafe Eonne vom Richter nie gemildert werben, 
Ich fehe keinen Grund, warum die Todesftrafe 
nicht folle gemildert werden können, wenn Mils 
dDerungsgründe daſind. Auch bey folden 
Verbrechen muß offenbar auf den Grad der 
Moralieät gefeben, und danach die Strafe hers 


abgefete werben, wenn ein geringer Grad bas - 


von vorhanden ifl, $. 220. verordnet, wenn 

ein Werbrechen lebenslangen Kerfer verdient 

babe ‚ follen Milderungsgründe nur fo weiß 

wirs 

8) Shfem. Entwickelung, J I. so. 5. THU. 
“Kup ss. > 


[) 
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wirken, ald bey Abgang berfelben bie Strafe 
noch zu verfehärfen ware. Dieſemnach hätten 
alfo die Milderungsgrunde nur eine negative 
Wirkung, daß die Strafe nicht noch nebſtdem 
verfcharft wird. Aber wenn nun feine Schäts 


. fungsgründe dafind, fondern nur mildernde 


Umftände; dann hätten nad) dieſem Gejeße 
die Milderunagsurfachen gar feine Wirkung. 
Denn, wenn fie auch nicht eriftirten, fo fünnte 
boch im dem gegebnen Falle die Strafe nicht 
gefchärft werden. Alfo Dann muͤſſen doc) die 
mildernden Umftände, wenn fie etwas wirken 
follen , die pofitive Kraft haben, das Urtheil, 
gu mildern. . Bon dem $. 221. geftebe ich, 
daß ich ihn nicht verftehe. Er Heißt: bey ans 
dern Werbrechen wird zur Regel feftgefegt, 
daß das geſetzliche Maaß der Dauer und Art 
der Strafe wegen Milderungsgründe nicht 
verändert, fondern die Strafzeit nur nach jes 
nem Raume, melden das Geſetz geftatter, 
verflirze werden Fünne.„ Nach dem erften 
- Gage ſoll wegen Milderungsgründe die Dauer 
and Art der Strafe nicht verändert, Dagegen 
nach ben legten Worten die Strafe verfürze 
werden. Und ferner, worin befteht dann der 
Raum, welchen das Geſetz geftattet, um die 
Strafe zu verfürzen? Nach dem $. 222. kann 
nur bey Eivilverbrechen® oder wenn die Dauer 
der Strafe unter 5 Jahren ift, eine Milderung 
der Dauer und Art des Kerfers geftatter wer: 
den,. wenn Milderungsurfacdhen daſind; dars 
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“aus wäre zu fchließen, daß in allen übrigen 
Fällen bie Milderungsurfachen gar Leine Wir 
fung und Kraft haben. 


Im. 
“Ueber den peinlihen Proceß. 


Jeder Kenner wird mit mir einverflanden 
fenn, daß der hier vorfommende peinliche Pros 
ceß fi) durch Puͤnctlichkeit, Vollſtaͤndigkeit und 
Schonung fehr vortheilhaft auszeichnet, Die 
Joſephiniſche peinlicye Gerichtsordnung ift das 
bey zum Grunde gelegt. Bon diefer ift jedoch 

manches abgeändert, manches bejjer geordnet, 
mandyes neue binzugefonmen. Gleich das 
1. Hauptfi. von der Gerichtsbarkeit in Abſicht 
auf Verbrechen ift neu, und in Joſephin. P. G. 
nicht befindlih. Jedoch kann ich mit dem 
Grundjag niche ganz einverfianden ſeyn, daß 
das forum deprehenfionis der gehörige Richter 
in peinlichen Fällen ſeyn foll, $. 243. Das 
römifche Recht ſcheint mir zweckmaͤßiger, wels 
ches dem Richter des Orts der begangnen That 
die Gerichtsbarkeit zugefteht, Die Grunde das 
von „habe ich an einem andern Orte angeges 
ben h). 

Zu dem Beweife einer Anzeigung, indicium, 
bäft $. 292. einen gl@rbwürdigen Zeugen für 
binlänglich, er ſey der befchädigre oder ein 

Dric⸗ 
h) Eytem. Entwickelung, Th. IL $. go: at. 


für Welt + Ballzien. ray 


Dritter. — Da, wie unten vorkommen wird, 
die Indicien von dieſem Geſetzbuche eine ſo 
ſtarke Beweiſeskraft erhalten haben, ſo hielte 
ich es fuͤr bedenklich, eines Zeugen Ausſage 
für vollen Beweis annehmen zu wollen, und für 
noch bedenflicher , den: Befchädigten als volls . 
bemweifenden Zeugen gelten zu laſſen, da dieſer 
bey der Sache offenbar zu ſehr intereſſirt ift, als 
daß man ihm vielen Glauben beymeſſen koͤnnte. 
Mit der Schonung , mwelche-überall in dies 
fem Proceſſe ichtbar ift, kann ich es nicht vers 
einbaren, daß $. 359. die Zugebung eines Vers 
cheidigers und die Mittheilung der: Anzeigen 
derſagt. Wenn auch der Richter von Amts⸗ 
wegen für die Unſchuld forgen muß: fo ſchuͤtzt 
dies den Beſchuldigten nicht ver der Machläfs 
figfeie, oder — da Richter immer Menfchen 
Bleiben — der Chifane, des Richters. Und 
- Wenn mian auch fagen wollte, das Obergericht 
. Sonne das Verſehen des Unterrichters verbefs 
fern: fo muß man dagegen bedenfen, daß nach 
. biefem Gefeßbuche der Recurs an das Obers 
gericht nur in wenigen Fällen geftattet iſt, und 
nicht in allen Fällen Die Acten ans Obergeriche 
eingeſandt werden, ſondern der Unterrichter 
vieles für fi) abthun darf. Wenn ein Reeurs 
ſtattfindet, ſo wird dem Beſchuldigten ein Ans: 
Wale geftattet, warum foll es ihm an ber eriten 
Inſtanz nicht verganne feyn? Mar. Süger i) 
12x hat 
i) Mar. Fuͤger: Soll man ben eines Criminal⸗ 
Archiv d. Criminalr. 2. @t. J Rothe 
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bat ſich zwar alle Mühe gegeben, zu beweiſen, 
daß Befchuldigte Feines Vertheidigers beduͤrfenz 
aber ich muß geſtehen, daß mich ſeine Gruͤnde 
nicht uͤberzeugen. Auch ſehe ich nicht, wie (er 
mand ſich vollkommen vertheidigen koͤnne, wenn 
. man ihm die Anzeigen nicht mittheilt, Die gegen 
ihn fireiten. | 
Nach dem $..399. follen des Beſchuldigten 
Verwandte in aufs und abfleigenver tinie, Ges: 
ſchwiſter, Ehegatten u. f. w. zu Ablegung eines 
Zeugnifles perbunden ſeyn, wenn es auf Hochs 
verrath ankoͤmmt. Ich dächte, man follte den 
beiligften Banden der Natur foviel nachgeben, 
daß man auch in dem gegebnen Halle dieſen 
Derfonen das Zeugniß nachließe. . Beſonders 
ift dies zu behaupten ben dem Hochverrathe, 
Da es doch gewiß in der Natur der Sache liegt, 
daß man es mit dem Beweiſe um fo flrenger 
nehmen müffe, je ſchwerer und unerfeglicher die: 
bevorfiehende Strafe ift. . 
Vermoͤge $. 400. follen bie Zeugen vom 
Strafgerichte abgehört werden, in befien Be 
zirke fie fich befinden. * Es wäre in allem Be⸗ 
trachte befler, wenn das Gericht die Zeugen. 
vernähme, weldyes bie Unterfuchung führt. 
Denn dies weiß gewiß am beften, worauf «8 
ankoͤmmt. And wenn es auch die Fragen eis 
nent 


verbrechens Beſchuldigten in den oͤſterreichiſchen 
Erblanden eigene Vertheidiger gewähren ? Wien 
2797. | — — 


fuͤr We: Galizien, 31 


nem andern Gerichte zuſchickt ſo macht dies 


einen Aufhalt, und kann ja leicht der Fall 
ſeyn, daß neue und andere Fragen nörhig wer- 
den, je nachdem der Zeuge antwortet, oder 
neue Umſtaͤnde entſtehen. 


Es iſt bedenklich, was $. 424. verordnet 
wird, daß die Ausſage des Beſchaͤdigten hin⸗ 
laͤnglich ſey, um die Beſchaffenheit der That 
und die Groͤße des Schadens herzuſtellen. 
Wenigſtens ſollte dies nur unter gewiſſen 
Schranken angenommen werden, daß der Ber 
ſchaͤdigte ein glaubwuͤrdiger Menſch fey, und 
feine Angabe hinlaͤnglich unterftüge. Kür eben 
fo gefährlich Halte ich es, daß Die Ausfagen ber 
Mitſchuldigen für gültige Zeugniſſe zur Lebens 
weifung angenommen werden k), |. 430. 


Nach dem $. 432. folg. kann auch aus In⸗ 
Dicien ein voller Beweis entfiehen, wenn die 
That volllommen bemiefen iſt, und aus ber 
MWerbindung der Umftände unmöglich zu begreis 
fen ift, daß ein anderer als der Beſchuldigtre 
die That begangen habe: und wenn nebſtdem 
noch wenigitens zwey Indicien vorhanden find, 
welche hier näher angegeben find, und ber "Bas 
ſchuldigte ein Menfch fl, zu dem man fich dee 
That verfehen kann. Dies wird $. 449. wier 
der gemüdert, daß auf Todesflrafe nur dann 

J 2 kuoͤnne 


k) Weine Abhandlungen aus dem peinl. Rechte, 
TH L Abh. 6. §. 12 | t 


& 
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koͤnne erkannt werden, wenn Geſtaͤndniſſe oder 
beſchworne Zeugenausſagen daſind, daß hin⸗ 
gegen andere Beweiſe, z. B. Indieien keine 
andere Strafe als hoͤchſtens 20jaͤhrigen Kerker 
begruͤnden koͤrnen. — Wenn man bedenkt, 
was z. B. — I und unzaͤhlige andere 
gegen die Verurtheilung auf Anzeigen erinnert 
haben; ſo wird man die Anwendung dieſes 
Geſetzes allerdings bedenklich finden, und nur 
in geringern ‚Sällen oder Eivilverbrechen diefelbe 
annehmen fönnen. 

Wenn fein rechtlicher Beweis vorhanden 
if, fo wird nach dem $. 447. die Unterfuchung 
aufgefchoben, bis näherer Beweis entflcht. 
Dadurch find alfo alle Mistel, die Wahrheit zu 
erforſchen, abgefchafft. 

Der Recurs an den hoͤhern Richter wird 
nur in zwen Faͤllen geſtattet: a) in Denen, welche 
Der Unterrichter für ſich enefcheiden darf; b) wenn 
das Dbergericht die vom Unterrichter beftimmte 
Strafe feharft, oder bie gänzliche Losfprechung 
in Verſchiebung des Proceſſes umaͤndert. 
Aber ſollte nicht wenigſtens in den ſchwerſten 
Faͤllen der Recurs gejtattet ſeyn? Beſonders, 
da der Befd:uldigt- feinen Vertheidiger haben 
Darf, und die Vollziehung ber Todesftrafe 
Durch) die Einwendung, man babe um Begna⸗ 
digung angeſucht, nichtv erfchoben wird, $.465. 
Wenn € es aber $. 478. beißt: des Mecurfes | 

wegen 
y de lubrico indiciorum, in Opufe, erimin. n. 8. 


für Behr Ballien, 13 


wegen. khnne niemand die Einſicht der Unter⸗ 
ſuchungsacten begehren; ſo weiß ich nicht, wie 
man mit Wirkung einen Recurs ergreifen, wie 
man ihn rechtfertigen, und wo man die Mate⸗ 
tialien zur Vertheidigung hernehmen koͤnne. 
Man darf zwar die Bewegaruͤnde des Urtheils 
begehren; aber dies iſt bey weitem nicht genug, 
um eine bollftändige Vertheidigung führen zu 

koͤnnen. 

Vortrefflich find die Grundſaͤtze, weiche 
das 17te Hauptft. von Entfhädigung aufıi It; 
"welches den Richtern zur Pflicht madır, für 
bie Genugthuung des Befchädigten von Amtss 
wegen zu forgen, und hierüber ein beftimnites 
Detail von Fällen und Maaßregeln vorzeichnet. 

Sehr fihonend wird $. 349. verordnet, 
daß nur dann der Verurtheilte zu den Koften- 
verbunden fen, wenn dadurch der Hauptſtamm 
feiner Erwerbung nicht geſchmaͤlert, und er an 
Erfuͤllung feiner Pflichten nicht gehindert wird, 
die ihm zur Leiſtung einer Entſchaͤdigung odeg 
zur Ernährung der Geinigen obliegen. 

Endlich verdient Das 19te Hauptſt. nom 
Zufammenhange ber Steafgerichte und Ober⸗ 
gerichte in peinlichen Sachen alles Lob und. 
Nachahmung. Mit meifterhaften Zügen wer⸗ 
den bier die Sträfgerichte. aufgefordert, ſich 
“einander auf das pünctlichfte zu unterſtuͤtzen, 
und unverſaͤumt fich wechfelfeitig die Haid zu 
biechen, wenn e8 auf Erforfchung von Berbres 
Gen und Verfolgung der Miſſethaͤter entre. 

au: 
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Wenn fo die Gerichte zufammengreifen, dann 
läßt fich erwarten, daß peinliche Gefege fein 
£odter Buchftabe bleiben, fondern das Gluͤck 


und die Ruhe der Voͤlker befördern, für welche 
pe ‚gegeben find. 


G. A. Kleinſchrod. 





XII, 


Actenmäßige Geſchichte einiger Kindes 
| mörberinnen. 





L 


Auszüge aus Rechtegutachten der Juriſten⸗Facul⸗ 
tät zu Würzburg. | 


"SM. A. 08.” * * drey und dreyßig Jahre alt, 
eacheiifher Religion, ledigen Standes, von 
eh aus Schwaben, ward dreymal außereh⸗ 
lich ſchwanger. Das erfie Kind lebt noch, das 

u ente ſtarb, fo viel man weiß, eines natürlichen 
es, das dritte war die Veranlaflung ihrer 
Unterjuchung un Strafe. Sie ward das letz⸗ 
temal von H. J. K*** am Ende Novembers 
und im Anfange des Decembers 1793. geſchwaͤn⸗ 
gert, trug ihr Kind bis Ende Auguſis 1794 
im 


[4 
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im Murterleibe, und läugnete ihre Schwanger: 
ſchaft gegen Jedermann, dergſie Darum befragte. 
Am zoften Auguft fchnite fie in der Gegend eis 
nes Waldes mit einer Frau und deren Tochter 
auf einem Acker Getreide. -Unter der Arbeit 
bekam fie Grimmen und Schneiden im Seibe, 
und rat Deswegen den Ruͤckweg nach Haufe 
an. Kaum mar fie eine Strede vom Acer 
entfernt, fo wandte fie fi) von der Landſtraße 
ab, begab fich in den nächftgelegnen Wald, und 
ward da von einein Knaben entbunden. Gie 
erzählt den Vorfall fo: fie fey, als fie in den 
Wald gefommen war, von ber Miederfunft 
uͤbereilt worden, und habe gfeich bey den erften 
Wehen das Kind’ befommen. Um ihre Wehen 
beffer bearbefken zu fönnen, und wegen Ruͤcken⸗ 
wehe, habe fie ſich an eine Fichte angelehnt; das 
Kind fen aber im Steben fo gef hmwind von ihr 
geſchoſſen, daß fie ſich nicht mehr habe fegen 
koͤnnen. Durch dag Fallen auf die Erde fey 
die Mabelfchnur am Kinde zerrifien, aber an 
demſelben ein ziemlich langes Stück hängen ges 
blieben. Das Kind habe’gelebt (was auch 
die Sectoren bezeugen), und fowol gefchrieen, 
als fich bewegt. Die Nabelfchnur Habe ſie 
nicht unterbunden, weil fie einestheils glaubte, 
. ba fie noch lang am Kinde fen, fo werde es 
nichts zu bedeuten haben, anderntheils habe fie 
gedacht: „fie unterbinde fie nicht, ftiebft du, fo 
ſtirbſt du, meinetwegen geh es wie es wolle, fie 
sehme einmal ihre. Kind. nicht mis, es "ne 
ts 
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ſterben oder nicht, fie nehme das Kind niche 
mit, wenn es auchggleich lebe; unfer Herr Gott 
babe fie recht ſinken laſſen; wenn bag Kink 
vielleicht bey ihrem Weggehen geweint haͤtte, 
ſo wuͤrde es ihr anders gekommen ſeyn. Gleich 
darauf ſey ſte in eine Ohnmacht gefallen und 
ungefaͤhr eine Stunde gelegen, und bey ihrem 
Erwachen ſey das Kind todt geweſen, worauf 
fie es mit Moos bedeckt und ſich nad) Haufe 
begeben habe. 

Gleich nad i ihrer Zurtkfunft ward fie 
durch das Gericht enfdedt, von der Hebamme 
vifitire und in Arreſt und Unterſuchung ge⸗ 
nommen. 

Sie ward uͤberfuͤhrt, und konnte nicht laͤug⸗ 
nen, daß fie ihre Schwangerſchäft gegen Je⸗ 
dermann verläugnete, der fie Darum befragte. 
Ta fie klagte fogar der Hebamme, ihre monate 
liche Zeit fey ſchon dren Vierteljahr ausgeblier 
ben; wenn fie nur Geld härte! um zum Doctor 
geben zu fonnen. Hierauf gab ihr die Heb⸗ 
amme Kräuter, welche die Inquiſitin geſotten 
und davon getrunftn hat. — Dagegen aber 
entſchuldigte die Inquiſitin fich damit, fie babe 
gefürchtet, in Arreſt zu fommen, wenn es bes 
kannt würde, daß fie ſchon zum drittenmal "aus 
ßerehlich ſchwanger ſey, und, um noch etwas 
mit Arbeiten verdienen zu koͤnnen, habe ſie die 
Sache verheimlicht. Der Hebamme habe ſie 
das Obengedachte nur vorgeſpiegelt, um aus 
dem Gerede zu kommen. Von den Kr 

abe 
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Babe fie nur einmal getrunfen, und das übrige 
weggefchüurter. Eben fo wenig konnte fie in 
Abrede ftellen, daß fie heimlich niedergefommen 
war. Und dabey fonnte man ihr den Vorwurf 
machen, daß jie weder auf den Acker, der nicht 
weit davon entfernt war, wo fie zuvor mit der 
Frau E. und ihrer Tochter gefchnitten hatte, 
zuruͤckkehrte; noch Ddiefer Frau rief; noch 
ben Vorſchlag der ©. befolgte, auf einen 
mahen Hof zu Heben, fondern lieber ben 
Wald zur Niederkunft wählte, wo feine 
menſchliche Hulfe zu hoffen war. - Aber 
dagegen kam ıhr zu flasten, daß fie ihrer Ans 
gabe nad) 14 Tage vor der Niederkunft zu 
Haufe blieb; es müffe ein Verhaͤngniß geweſen 
feyn, fagt fie, daß fie nicht noch zwey Tage länger 
zu Haufe geblieben fen; wäre ‘dies geweſen, fo 
—* ſie dort ihrKind ordentlich gehabt. Zweytens 
feürte die Inquiſitin ſchon bey dem Schneiden 
Schmerzen und Meißen im Leibe, und legte fich 
uf die Streu. Die Zeugin E., melde dies _ 
für Zeichen einer nahen Niederkunft hielt, hieß 
fie aufftehn, und entweder nach Haufe oder auf 
einen nahen Hof gehen. Hieruͤber machte 
ihre Die Inquiſitin den nicht ungerechten Vor⸗ 
wurf: wenn diefelbe fie auf ber Streu hätte 
liegen lafien, fo würde fie fur, darauf ihr Kinb 
gebabe haben. Sie habe auf der Streu 
wollen liegen bleiben, wenn es die E. gelitten 
hätte. Die heimliche Miederfunft fey ihr ebem 
wicht fo gar recht geroefen; denn ſie habe immer 
F Yralauk,, 
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geglaubt, daß fie bekannt wuͤrde. Und haraus 
zeigt ſich, daß es der Inquiſitin nicht ſonderlich 
darum zu thun war, heimlich zu gebaͤhren; 
ſonſt Hätte fie ſich gleich bey der erſten Anzeige 
vom Ader entfernt. ‚Auf dem Ruͤckwege 
vom Acer habe fie fi) gegen den Wald zu- bes 
geben, und immer noch geglaubt, nad) Haufe 
zu foınmen, und ihre Entbindung nicht fo gang 
nahe vermuthet. Auf einmal fen fie aber da⸗ 
von fo überrafcht worden, daß lie weder von 
der Stelle ſich entfernen, noch Jemanden rufe 
konnte; ſie habe weder Zeit noch Kraft gehabt, 
zu bedenken, was ſie thun ſolle. 

In Anſehung des Kindes ſelbſt liegt der 
Inquiſitin zur Laſt, daß fie weder die Nabel⸗ 
ſchnur des Kindes verband, noch daſſelbe ein⸗ 
wickelte, ſondern ohne Huͤlfe liegen ließ; und 
daß die Aerzte und Wundaͤrzte bey der Section 
bes Kindes dahin ihr Gutachten gaben, daß 
bie gewaltſame Abreißung ber Nabelfchnur, und 
die Verblutung, welche aus ber unterlaffenen 
Verbindung entfland, die einzige wahre Urſache 
bes Todes bes Kindes ſey Dazu kümme, 
daß die Inquiſitin eingefleht, zu wiflen, was 
man mit einem neugebohrnen Kinde zu thun 
babe. Dagegen behauptete die Inquiſitin, fie 
Fonne nichts dafuͤr, daß fie ſtehend niederges 
kommen, und bie Nabelſchnur abgeriffen fey, 
weit fie von ber Geburt übereilt ward, und ſich 
nicht mehr fegen fonnte Warum fie die Nas 
belſchnur nicht unterbunden babe, ee 

te 
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herte fie fich: fie habe auf einer Seite geglaubt, 
es fchade dem Kinde nicht, weil noch ein langeg 
Stud davon am Kinde zurücgeblieben fen; ' 
auf der andern Seite habe fie es gerade nicht 
gethan, daß das Kind ſich verbluten folle; fie 
babe gedacht, fie thue es nicht, und wehme das 
Kind nicht mit, es möge leben oder: fterben. 
Und endlich fonnte fie dem Kinde feine weitere 
Huͤlfe feiften, meil fie furz nach der Niederkunft 
in Ohnmacht fiel, und bey ihrem Erwachen das 
Kind todt antraf. | | 
| Das Borzüglichfte in dieſem Rechtsfalle ift, 
. dag man nicht vollkommen bemweifen fann, daß 
Anquifitin einen beftiminten und feften Vorſatz 
gehabt habe, ihr Kind um das Leben zu brin⸗ 
gen. Während ihrer Schwangerfshaft, giebt 
fie an, habe fie feine Abticht gehabt, dem Kinbe 
zju ſchaden; das habe fie für eine große Sünde | 
gehalten, und fich. nicht getraut, in den -Hims 
miel zu fommen; vielmehr habe fie ſich die ganze 
Zeit ihree Schmwangerfchaft über bey den Ars 
beiten ſehr gefchont, um dem Kinde nicht zu 
fhaden; wenn fie etwas Boͤſes im Sinne ges 
habt hätte, fo hätte fie es lange ausführen koͤn⸗ 
nen. Mach der Miederkunft läge ſich nicht 
läugnen, daß fie die Abficht harte, ihr Kind 
zu verlaffen, und es ihr gleichgültig war, ob das 
Kind leben oder fterben werde. Aber einen ' 
überlegten Vorſatz kann man hier deswegen 
nicht annehmen, weil bie Mieberfunft bie 
Inquiſitin in eine ſolche Zerruͤttung und Neo 
J wie 
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mirrung bes Geiſtes verfekte, daß fie unmoͤg⸗ 
lich vollkommne Seibfithätigfeit und Bewußt⸗ 
ſeyn Haben konnte: und daß dieſe Verwirrung 
wirklich bey der Inquiſitin eintrat, davon zeu⸗ 
gen verſchiedene gleichfoͤrnige Aeußerungen, 
worin ſie ihre Lage bey oder nach der Nieder⸗ 
kunft beſchreibt. Sie wiſſe nicht, verſichert 
fie zu miederholtenmalen, wie es mit ihr gegan⸗ 
gen ſey. Dazu komme noch der Umſtand, 
daß ſie den Vorſatz, ihr Kind zu verlaſſen, ei⸗ 
gentlich nicht ausfuͤhrte, weil fie kurz nach der. 
Miederfunft in Ohnmacht fiel, und hernach das 

Kind todt fand; alſo es zweifelhaft iſt, ob ſie 
das lebende Kind wuͤrde verlaſſen haben, wenn 
bie Ohnmacht nicht erfolgt wäre. 

. Aus diefen Grunden ging bas Gutachten. 
der Richter, an welche die Acten gelangten, 
bahin, daß die Inquiſitin mit zehnjoͤhriger 
Zuchthausſtrafe zu belegen, nad) überflandner 
Strafzeit von Obrigfeitswegen einer bewaͤhrten 
wachſamen Aufficht zu unterwerfen, und das 
durch außer Stande zu-feßen fen, füch fernerer 
fleifchlichen Vergehungen ſchuldig zu machen. 


IL. 


A.E. Fr.*** von M.***in Franken, warb, 
es erhellt nicht aus den Acten, zu welcher Zeit, 
von einem kaiſerlichen Werber geſchwaͤngert, 
kam am 8 Julius 1795 nieder, ‚und verft’die 


ir Kind in das. Kellerioch, wohin man von 
ihrer 
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ihrer Kammer kommen konnte, wo es auch 
von Berichte gefunden ward. Auf die Anzeige 
des Pfarrers in YRt., daß die Fr. ſchwanger 
fey, oder wie die Leute fagten, ſchon gebohren 
babe, ward fie von der Hebamme am gten Jul⸗ 
1795. viſitirt, welche angab, fie vermuthe, 
Daß die Sr. ſchon niedergefommen ſey. Die 
Fr. ſelbſt laͤugnete vor Gericht ihre Niederkunft, 
geftand aber, nody ſchwanger zu ſeyn, und 
ward wieder entlaften. Kurz Darauf ward fie 


mit dem Werber flüchtig. Weil fih aber den 


Verdacht gegen fie fehr vermehrte, ſo requirir⸗ 


"gen die Gerichte in M. ein benachbartes Cent⸗ 


amt, und erhielten- die Auslieferung berfelben.._ 
Ben der angeftellten Unterfuchung bebiente fie 
ſich verſchiedner Ausflüchte und fügen, und ges 
fland endlich) ihre Nicderfunfe, nebit bem Orte, 
wo Das Kind verſteckt war. Auch gab fie an, 
das Kind habe gelebt, fie fen an deſſen Tode 
fhuld, weil fie an demfelben gedruͤckt habe, da⸗ 
mit es heißen ſolle, fie fe mit einem todten 
Kinde niedergekommen. Ein Hauptzug im 
Character der Inquiſitin iſt eine große —*8 
fenheit von allem dem, was Schwangerſchaft 
und Miederkunft betrifft. Sie läugnete zwar 
gegen verfchieone Perfonen ihre Schwangers 
ſchaft ab, klagte aber auch Andern wieder ihren 
Zuſtand, daß fie alle Tage Grimmen und Bläs 
ben im Leibe Habe, wobey einige ihr zwar ſag⸗ 
ten, fie werde ſchwanger ſeyn, andere Weiber 
degegen außerten, Pr wie es. ‚nawifitin beichreibe, 
VWVd 
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fen ihnen ben ihrer Schwangerfchaft nicht ges 
- gehen. Sie ward dadurch in ihrer Unwiſſen⸗ 
> Geis: beftärke:, weil fie nach der Ausfage ihrer 

Schwägerin von Jugend auf über Grimmen 
Zu Klaaie, und ihre monatliche Reinigung fchon 

öfter ausgeblieben war. Auch ließ fie ſich waͤh⸗ 
gend der Schwangerfchaft von verfchiednen Leu⸗ 
ten Medicamente geben, um bie monatliche 
Reinigung berzuftellen. 

Diefe Unwiſſenheit begleitete auch die In⸗ 
quiſitin bis zur Niederkunft. Sie habe, er⸗ 
zaͤhlt ſie, das in die Geburt tretende Kind fuͤr 
einen Leibesſchaden gehalten, daſſelbe mit den 
Händen zuruͤckgedruͤkt, und nicht aus dem 
Leibe herauslaſſen wollen, auch die Nabelfchnur 
nicht gefannt und nicht gewußt, was man das 
mit anfangen folle. Bey der Niederkunft felbft 
war fie allein. Kurz zuvor war ihre Mutter 
bey ihr, als fie ſchon Schmerzen hatte. Dar⸗ 
auf ging die Mutter in die Stube, die Inqui⸗ 
fitin blieb Im Bette in der branftoßenden 
Kammer, und warb vom Kinbe entbunden. 
Als fie die Niederkunft merkte, fo drückte. fie 
nad) ihrer Erzählung fehon am Kinde, ehe es 
noch ganz gebohren war. Nach vollendeter 
Niederkunft fen aber das Kind todt gewefen.. 
Meber dieſes Leben des Kindes find beträchtliche 
Zweifel in den Asten. Während der Schwans 
gerfchaft, giebt zwar die Inquiſitin an, habe 
fie Bewegungen im teibe gefpürt. Aber diefe: 
find ſchon an und für fi) truglich; und bey: 

bies 
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deſer Inquiſitin u. fo mehr, ba fie von jeher 
mit Grimmen und Meißen im Leibe behaftet war, 
Zweytens war bie Niederkunft, wie die Inqui⸗ 
fitin angiebt, leicht, nachdem bie großen Schmery 
zen vorüber waren; und die Sectoren bejeus 
gen, daß das Kind vollfommen ausgetragen 
gewefen, - und» Deswegen nicht todt gebohren 
worden ſey, weil ſich Sugillationen on ihm fans 
den, welche bey feinem todten Körper fünnen 
angebracht werden. Aber die Section bei 
Kindes konnte nicht vollkommen ftattfinden, 
weil daſſelbe ſchon fehr ſtark von Faͤulniß anges 
griffen war. Nebſtdem konnten die Sugilla⸗ 
tionen durch Die Geburt felbft entfleben, ohne 
baß Außere Gewalt hinzukam; wie Dies ein 
Beugniß von Kunftverftändigen beweiſet, wel⸗ 
ches Struben in rechtl. Bedenken Th. U. B. 116. 
anfuͤhrt. Auch koͤnnen die Sectoren nicht an⸗ 
geben, worin eigentlich die Urſache des Todes 
beſtehe. Das Kind hatte einen gebrochnen 
Arm und eingedruͤckte Rippen. Aber die Se⸗ 
etoren entſcheiden nicht, ob dieſe Verletzung 
toͤdtlich war. Es iſt möglich, daß dieſe Vers 
letzungen durch das Drücken der Inquiſitin am 
Kinde entitanden find; aber es ift zweifelhaft, 
ab das Kind noch) lebte, als deſſen Mutter dies 
fes vornahm. Am Ende feßen Die Sectoren 
bey, daß der Tod des Kindes durch eine Vers 
blutung entftanden ſeyn koͤnne, weil die Nabel⸗ 
ſchnur nicht unterpanben ward. Dies Lrtheil 
iſt aber nur eine 


keine ° 


ermuthung, welche durch 


zu Betenmößige Gelbihte - 


Seine Gründe unterftüßt wird, da im vilo nd 
perto gar nicht angegeben ift, oh die Blutge⸗ 
fäße voll oder Icer vom Blute waren. Mebfts 
dem fagt die Inquiſitin, als fie nach vollendes 
ser Geburt den Kinde Die Nabelſchnur abges 
riſſen babe, fo fen daraus. feine Verblutung 
entſtanden. Dazu koͤmmt noch ein Gutachten 
bes Dr. Sch”*, eines ber Sectoren, welcher 
die Inquiſitin vifitirte, ehe das Kind entdeckt 
war. Damals war er der Meynung, die In⸗ 
quifitin habe gebohren; aber ob das Kind les 
bendia zur Welt fen gebracht worden, Daran 
fen ſehr zu zmeifeln, weil Inquiſitin nad) der 
Ausfage mehrerer Zeugen viele Wonatstreis . 
bende Sachen: gebraucht Habe, welche dem Leben 
and Wachsthum des Kindes großen Schaden 
bätten zufügen koͤnnen, burch dergleichen 
treibende Sachen der Zufluß des Bluts zur 
Gebährmuster vermehrt, dadurch diefelbe zur 
Zufammenziehung gereizt, und die Nachgeburt 
nach und nach losgeriffen wird; wodurch das 
Kind feine Nahrung verliert, folglich) nicht 
wachfen Bann, und endlich ſchwach oder todt 
abgeben muß. Aus den Geftändniffen der 
Inquiſitin, ob ihr Kind gelebt. habe, läßt ſich 
ebenfals wenig fließen. Sie ſagt, fie habe 
zwar nicht gefehen, aber gefühlt, daß iht Kind 
bey der Miederfunft lebte. Aber in dieſem 
Beitpuncte wird auch ein tobtes Kind bewegt, 
bis es herausfünmt.. Und 8 es ganz geboßs 
zen ward, war es, ſo viel ſich aus ben Acten- 


fpließen 


nn 
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ſchließen läßt, fchon tobt. Und daß es nicht 
gefchrieen babe, bezeugte ſowohl die Inqui⸗ 
kitin, -als deren Mutter, welche das Geſchrey 
hätte hören müflen, weil fie gan; nahe am 
Orte der Miederfunft in. ber Stube war. 


Unter diefen Umftänben konnte es ber 
Inquiſitin nicht Hoch angerechnet werben, daß 
fie. ven Vorſatz hatte, ihr Kind nicht. fehen 
zu laſſen, und daß fie am Kinde druͤckte, 


daß es heißen folle, es fen todt gemefen. 


Denn. fie. faßte dieſen Vorſatz, fo viel die 
Acten beweifen, erft bey der Miederfunft, 
alfo in einem Zuftande einer großen Verwir⸗ 
rung des Geiftes und Körpers; fie wählte 
dazu ein ganz unmögliches Mittel, ihr Kind 
im Leibe zurudzubalten und wicht herauszu⸗ 
laffen. Ferner ift es noch fehr zweifelhaft, 
ob die Handlungen der Mutter das Kind 


getoͤdtet haben, oder ob es zuvor fehon tode - 


gewefen fey. 


u 


Das Urrheil der Inquiſitin ging dahin, 


daß fie am Orte des Verbrechens öffentlich 
ausgeftellt, mit zwoͤlf Ruthenſtreichen auf den 
bloßen Rüden belegt, ins Gefängniß auf 
ſechs Wochen, jedesmal um den andern Tag 
mit Waſſer und Brodt, gefeßt, nach dem 


Verlaufe von ſechs Wochen abermal öffent _ 


lid) ausgeftelle und auf gedachte Art gezuchs 


‚ tige ward. Mebfidem ward dem Gerichts: 
Archiv d. Eriminalr, 2. St. > K heren 


. 
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herrn gerathen, dafuͤr zu ſorgen „daß der 
Werber, der Schwaͤngerer der Inquiſitin, 


"an einen andern Drt verlegt würde. Die 


Mufter der Inquiſitin ward auf vierzehn 
Tage, bie Woche zmeymal bey Wafler und 
Brodt, mit Gefängniß beftraft, weil fie bey 
der Schwangerſchaft und Niederkunft ihrer 
Tochter ſich im Hohen Grade nachlaͤſſig und 
forglos betragen hatte, ’ 


ou se. 


XIV, 
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XIV. 


Recenfion 
Verſuch über ven rechtlichen Werth des Gerichts⸗ 

gebrauchs, ſowohl an den deutfchen Territos 
rial⸗, als höchften Reichsgerichten, von Ernſt 
Auguft Haus, Dostor der Rechte, Hochs 
‚ Fürftl. Wuͤrzburgiſchem wirklichen Hofs und 
Regierungsrath. Erlangen, bey Johann. 
Jakob Palm, 1798 


Diefe von einem ‚denfenden Wechtsgelehrten 
mit vieler Einſicht geſchriebne Abhandlung ver⸗ 
dient allgemeine Aufmeykſambkeit. Ich werde an 
einem andern Orte meine Theorie vom Gerichts⸗ 
brauch uͤberhaupt vortragen, und ſodann Gele⸗ 
genheit haben, meine Gedanken uͤber dieſe Schrift 
noch weiter zu ertwickeln. Hier kommt nur das, 
was uͤber die rechtliche Gewohnheit in Crjminal⸗ 
gachen gefagt worden, in Betrachtung. Es wird 
aber nicht undienlich ſeyn, dieſer Stelle einige 
Anmerkungen beyzufuͤgen. 


„§. 22. 
„2) In peinlichen Sachen. 
„Wenn den Präjudicien in irgend einer Satz 
„tung rechtlicher VBerhältniffe eine verbindende 


vxraft beygelegt werden kann, ſo ſollte man 
Ka >. nem. 
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„glauben, daß die Präjudicien in Eriminaf: 
„fällen den nächften Aufpruch darauf zu mas 
„hen hätten. : Denn der Grad der Zurech⸗ 
„nung hängt von dem Bewußtſeyn der Strafe 
„ab, die auf ein Verbrechen entweder 'gefeglich 
- „beitinms ift, oder durch gerichtliche Grwnha- 
„heit. bisher. ftattgehabt har. War alfo 
„z. B. die Todesftrafe eine Zeitlang außer Ue⸗ 
„bung, oder wurde fie auf eine Gattung von 
„Verbrechen nicht angewendet, fo war dem 
"„Delinquenten bey Unternehmung feines Vers 
„heechens die Vorftellung natuͤrlich, daß Feine 
„Handlung diefe Hohe Strafe nicht zur Folge 
„haben würde; es Fann ihm daher das Ver: 
„brechen nicht in. dem Grade imputict werden, 
„als es ihm zur Laft gelegt werden. fönnte, 
„wenn er den Verluſt des Lebens als die Strafe, 
„die feiner böfen Handlung wartete, gefannt 

„hätte. — j 
„Allein es koͤmmt nicht darauf an, was der 
„Verbrecher ſich für eine Strafe als die Folge 
„feiner Uebelthat wirklich vorftellte, fondern 
„die Fommt in Anfchlag, welche er fich hätte 
„vorftellen fönnen mund follen 8). 
. „Wenn 


a) Wie, wenn Fläche und Schwuͤre in den Lan⸗ 
desgeſetzen mit einer harten Strafe belegt wor⸗ 
den; die Anwendung dieſer Strafe aber mit 
der alten Kleider⸗Ordnung zugleich außer Ue⸗ 
bung gekommen iſt? Soll der Stallknecht, 

web 
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„Wenn auf ein Verbrechen die Todesſtrafe 
„in den Geſetzen deutlich beſtimmt war, fo hätte 
„ihn dieſe (wenn er übrigens das Gefeg mifien 
„konnte) von der Unternehmung der böfen That 
„abſchrecken follen b), und wenn daher auch der 
„Gerichtsbrauch eine Gattung von Verbrechen 
„eine Zeitlang nicht mehr ‚mit der erwähnten 
„Strafe belegte, fo wird man nicht allgemein 
„behaupten fönnen, daß die Ruͤckſicht, welche 
„die über die gefeglihe Strafe hinwegſehen⸗ 
„den Verbrecher allein auf jene Gerichtsge⸗ 
„wohnheit nehmen, die Imputation ſchwaͤche. 
„Geſetzt aber auch, es t-äfe der befondere Fall 

„ein, 


welcher den gnädigen Junker alle Tage unge⸗ - 


’ 


firaft fluchen hörte, und nur durch Fluͤche den 
Pferden verftändfich zu werden glaubte, des⸗ 
wegen geftraft werden, weil der Richter dies 


alte Polizeygefeb aufgefuht Hat? Dean ſetze 


ferner, dies Geſetz fey wirklich nie auss 
druͤcklich abgefchafft worden, vielmehr habe 
Sereniflimus verfchiedentlich über das uͤberhand⸗ 
nehmende Fluchen und Schwören unter den 
gemeinen Leuten bey der Tafel und fonft feine 
Unzufriedenheit geäußert, der Richter aber 
innerhalb 20 Jahren keinen Fluch beftraft. — 


b) Wodurch erfährt der gemeine Munn das 
Strafgeſetz, als durch die Strafe? Oder kann 
Die culpofe Unwiffenheit ded Geſetzes wie die 
vorſaͤtzliche Verlegung befielben beftraft werden ? 


IP 
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„ein, daß einem ſolchen Verbrecher die im 
„Berichte zur Gewohnheit gewordene” Strafs 
„beftimmung beſſer, als die gefegliche, befannt 
5geweſen wäre, oder daß er diefe durch jene 

> „in der That aufgehoben geglaubt ‚hätte, fo 
„würde daraus höchftens nur ſoviel folgen, 

„daß der Delinquent in dieſem beſondern Falle 
„nicht mit der ordentlichen gejegmäßigen Strafe 
„belegt werden fann c); aber keinesweges 
„würde deßwegen jeder Verbrecher diefer Gate⸗ 
„tung im Allgemeinen aus einer ſolchen ‚durch 
„Gewohnheit der peinlichen Gerichteftelle ein- 
„geführten Strafe. ein Recht auf gleiche Bes 
„handlung erwerben d). Aus einem andern 
„Grunde fönnen jedoch in peinlichen Zallen die 


Pd 


ce) Kann man überhaupt geftraft werben, wenn 
man bey einer nicht an fi firafbaren Hands . 
Jung, 3. B. bey einer Verlegung der Kleider; 

. Ordnung, das Geſetz für aufgehoben achtete ? 


d) Wenn ein gewiſſes Verbrechen immer entwe⸗ 
der garnicht, odernur fehr gelinde geftraft wors 
den ; würde dann dee Staat das Recht Haken, 
den von feiner Geite gemachten Behler den ars 
men Unterthan-entgelten zu laflen, welcher aus 

- guten Gründen glaubte, daß er entweder gar 

feinen, oder nur einen geringen Fehler began⸗ 
gen Habe? 

Sch fehe wol ein, bag in Civilſachen, der, 

‚Welcher ſich nach dem Geſetze richtete, dadurch 

von 
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„Wenn auf ein Verbrechen die Todesftrafe 
„in den Geſetzen deutlich heftimmt war, fo hätte 
„ihn diefe-(wenn er übrigens dag Gefeg wiſſen 
„eonnte) von der Unternehmung der böfen That 
„abſchrecken follen b), und wenn daher aud der 
„Gerichtsbrauch eine Gattung von Verbrechen 
„eine Zeitlang nicht mehr mit der erwähnten 
„Strafe belegte, fo wird man nicht allgemein 
„behaupten fönnen, daß die Ruͤckſicht, weiche 
„die über die gefegliche Strafe hinwegſehen⸗ 
„den Verbrecher allein auf jene Gerichtsge⸗ 
„wohnheit nehmen, die Imputation ſchwaͤche. 
„Geſetzt aber auch, es if der befondere Gall 

nein, 


welcher den gnädigen unter alle Lage unges. 
ſtraft fluchen hörte, und nur duch Fluͤche den 
Pferden verftändlich zu werden glaubte, dess 
wegen geftraft werden, weil der Nichter dies 
alte Polizeygefeb aufgefuht Hat? Dean feße 
ferner, Dies Geſetz fey wirklich nie auss 
druͤcklich abgefchafft worden, vielmehr babe 
Sereniflimus verfchiedentlich über das uͤberhand⸗ 
nehmende Fluchen und Schwören unter den 
gemeinen Leuten bey der Tafel und fonft feine 
Unzufriedenheit geäußert, der Richter aber 
innerhalb 20 Jahren feinen Fluch beſtraft. — 


b) Wodurch erfährt ber gemeine Mann Bas 
Strafgeſetz, als durch die Strafe? Oder kann 
die culpofe Unwiffenheit ded Geſetzes wie die 
vorſaͤtzliche Verlegung deſſelben beftraft werden ? 
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XV. 


Preißfaufgabe- 


5) 18 die Quantität der Strafe ſich nicht nad) 


"der Quantität der Ueberzeugung von der Ges 
wißheit des Verbrechens und feines Urhebers 
tichten koͤnne, fondern daß ein Schuldiger in 


bie gefeßliche Strafe verurtheilt, ein Unſchul⸗ 


Diger aber freygeſprochen merben follte, ift 
klar. Hieraus ergiebe fi auch zugleich, daß 
ein Erkenntniß auf eine außerordentliche Strafe 
ſich nur als Nothbehelf einigermaßen entſchul⸗ 
digen, aber nicht rechtfertigen laſſe, weil ſie 
für den Schuldigen zu gelinde, für den Unfchufs 
digen aber zu hart ift. Würde der, welcher 
Durch feine Schuld in Verdacht gerathen ift, 
zu Folge diefes Verdachts der öffentlichen Sis 
cherheit wegen in Verwahrung gebracht „ſo 
ließe ſich dieſes zwar rechtfertigen, es wuͤrde 
aber nicht wie eine eigentliche Strafe angeſehen 
werden koͤnnen. Immer bleibt alsdann noch 
die Frage uͤbrig, wie es in denjenigen Faͤllen 
gehalten werden ſollte, wo der Verdacht drin⸗ 
gend, gleichwol aber kein ſtrafbares Factum, 


welches eine Einſchtanlung der Freyheit zur 


Fol⸗ 


⁊ A ' 


Preißaufgabe. | 1 | 


Folge haben fonnte, ‚als gewiß anzunehmen 
wäre? Sogar die Folter, wenn fie fih auch 
übrigens rechtfertigen ließe, würde dem Uebel 
nicht abhelfen. Ueberfteht der Verdächtige die 
Marter, und wird dennoch als ein gefährlicher. 
Menſch feiner Freyheit beraubt, fo ift es offen⸗ 
bar widerrechtlich. Wird er freggelaffen, fo 
ift die Gefahr für das gemeine Wefen um deſto 
größer, je mehr fich die Folter rechtfertigen 
ließ. Denn wer kann DBertrauen zu einem 
Menſchen baben, deſſen Srenfprehung auf: 


Rechnung feiner Hartnäcdigkeit gefchrieben wird ? 


Ueberall wird man dem entfchloffenen Bös 


ſewichte (denn dafür wird man ihn halten,) 


N. 


aus dem Wege gehen; und es würde ihm 
nichts übrig bleiben, als der offenbare Krieg 
mit der menfchlihen Gefellfchaft, welche ihn 
überall ausftoßen und feindlich behandeln’ 
würde. 


Der einzige Ausweg ſcheint hier ein Ge 


riht der Geſchwornen zu feyn, welches, wie 


in Sranfreih, ohne Rüdfiht auf irgend eine 


Durch Gefeße beftimmte Theorie vom Beweiſe, 
allein nach feiner innern Ueberzeugung urtheilte. 
Es fcheint auch, als laſſe fich bierin von dem 
gefunden Mienfchenverftande mehr als von irs 
gend einer fteifen Theorie erwarten; aber ganz 
anders mwird hierüber derjenige urtheilen, wels 
chem auch nur einige Benfpiele von Werurtheis 


u 


\ 


— 


„or! 


fungen aus bloßen Anzeigen befannt find , wel⸗ 


_— 
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che der gemeine Menſchenverſtand vollkommen 
gebilliget haben wuͤrde, die aber dennoch, wie 
es ſich in ber Folge zeigte, ‚einen Unſchuldigen 
trafen. | 


Wohin man auch feine Augen werfen mag, 


wird man überall Schwierigkeiten wahrnehmen, 


welche auch dem aufmerffamftien Beobachter 
unüberfteiglich fcheinen werden. Der befannte 
Spruch, daß man lieber 10 Schufdige freis 
fprechen, als einen Unſchuldigen verurtheilen 
müffe, klingt ſchoͤn, feßt aber Das gemeine Weſen 
ſelbſt nicht nur der größten Gefahr aus, fons 
dern. begünftiger ac) offenbar die Unreblichen 
und Halsftarrigeri; ba hingegen zu Folge def: 
felben bie Weichen und reblicher Gefinnten als 
Dpfer ihres zärtlichern moralifchen Gefühls 
fallen würden. | 


Um die Auflöfung diefer eben fo ſchwieri⸗ 
gen als wichtigen Aufgabe, ſo viel an uns liegt, 
zu bewirken, ſetzen wir einen Preiß von funf⸗ 


zig Reichsthalern in Golde, den Louisd'or zu 
5 Rthlr. gerechnet, auf bie befte Beantwors 


tung biefer Stage: 


/ 
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Inwviefern läße fich eine aus. 


Gerordentlihe Strafe, welde . 


nicht als bloßes Sicherheits, 
mietel, fondern als eigents 
lihe Strafe erkannt wird, 
rechffertigen? und wenn bie, 
ſes nicht möglid iſt, welches 
Mittel kann man an deren 
Stelle ſetzen, um auf der ei— 
nen Seite das gemeine Weſen 
gegen liſtige oder hartnaͤckige 
Verbrecher, und auf der ans 


dern die ohne ihre Schuld 


Verdächtigen gegen den- Eis 
gendünfel und die Willkuͤhr 
‚des Richters zu ſchützen? 


Wir müffen aber bitten, ben Beangworz 
tung diefer Frage einen doppelten Gefichtspunft 
zu nehmen, und nicht nur anzugeben, welche 
Mittel ein weifer Gefeggeber zur Verhütung 
diefer Uebel brauchen koͤnne, ſondern auch den 
Richter zu belehren, wie er ſich bey dem Man⸗ 
gel ſolcher Geſetze zu verhalten habe. 


Wer um den ausgefeßten Preiß kaͤmpfen 
will, wird erſucht, ſeine Abhandlung, ohne 
ſich zu nennen, oder ſonſt naͤher zu erkennen 
zu geben, ‚ an einen der Kampfrichter ‚ wie ges 


woͤhn⸗ 


In 3 


6 Dreißaufgade. 


woͤhnlich, mit einer Deviſe bezeichnet, nebſt ei⸗ 
stein verfiegeften Zettel, welcher feinen Namen 
enthält,. und biefelbe Devife zur Ueberfchrift 
bat, vor dem ıten Auguft 1799. poſtfrey 
‚ einzufenden. Wobey wir das Bergnägen has 
ben koͤnnen, das Publicum zu benachrichtigen, 
daß der Herr Kanımer « Gerichts s Präfident 
von Rircheifen in Berlin das Richter + Kınt 
mit übernommen babe. 


Die Vertheilung des, Preifes wird zu Ende 
des Monats December 1799. bekannt gemacht, 
und die Preißfchrife: felbft dem Archiv des 
Criminalrechts einverleibe werden. Es ſteht 
aber auch dem Verfaſſer frey, darüber, als 
iıber fein Eigenthum, zu verfügen, wenn die 
erfien 2 Jahre nach Bekanntmachung des , 
Preißes verftrichen find. Die Verlagshand⸗ 
fung haftet für den ausgefeßten Preiß. Dies 
jenigen, welche den Preiß nicht erhalten has. 
ben, find berechfiget, bie eingefandten Abhands 
lungen im Monath Januar des Jahres 1800. 
abzufordern. 


Halle und Wuͤrzburg, den 24. sun. 1798. J 


Ernſt Ferdinand Gallus Aloys 
Klein. | Kleinſchrod. 
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XVI. u 
Nacherinnerung. 


Ds Publicum ift wegen ber Anforderung, 
welche es diefer Zeitfchrift wegen an bie. Her⸗ 
ausgeber macht, getheilt. 


Einige betrachten es hauptſaͤchlich als ein? 
Niederlage foicher Abhandlungen, welche zu 
Erläuterung des Criminalrechts dienen; und 
diefe find mit dem Archiv zufrieden. 


Andere ſehen — und ich kann nicht fagen, 
daß. fie unrecht daran thun — mehr auf dag, . 
was wir verfprochen, als auf bie Nuͤtzlichkeit 
deſſen, was wir geleiſtet haben. Billige Leſer 
werden wol ohne mein Erinnern einſehen, 
daß das, was dieſes Archiv zur nüßlichen Zeits _ 
fchrift machen foll, und eine fehnelle Bekannt; 
machung bedarf, die Unrerftägung des Publici 
vorausfeßt, und daß alfo die erften Stüde 
- Das noch nicht enthalten koͤnnen, was die 
Pünftigen dem Publico vorlegen werben, wenn 
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es daſſelbe durch Einſchickung intereſſanter 
Neuigkeiten beſſer unterſtuͤtzen wird. 


Sollte aber auch dieſe nicht ohne Grund 
gehoffte Unterſtuͤtzung ausbleiben, fo hat uns 
doch der Befall des Publici in ben Stand ge: . 
ſetzt, ihm auf eine andere Art nüßlich zu wers 
den. Wir werden daher fortfahren, Das Eris 
minalrecht durch zweckmaͤßige Abhandlungen 
zu erleutern, und es ſteht noch dahin, ob wir 

dadurch) dem Eriminalvechte ‚nicht wichtigere . 
Dienfte leiſten, als durch eine ſchnelle Befries 
digung der Meugierdbe. Dies wäre jedoch ein 
anderer Nußen, als derjenige ift, welchen ich 
ben Entwerfung des Plans zu diefer Zeitfchrife 
bauptfächlich im Sinne hatte; aber ich werde 
gewiß alle meine Kräfte aufbieten, un bems 
felben fo treu, als möglich, zu bleiben; und im 
Namen des Heren Hofrath ‚Kleinfehrod kann 
ich eine gleiche Verficherung ertheilen. Im 
folgenden Städe, welches diefem auf dem 
Zuße folgen fol, wird eine Darftellung und, 
Beurtheilung ber jeßigen franzöfifchen Criminal: 
Verfaſſung enthalten feyn, und fo denfen wir 
nad) und nad) die Eriminalverfafiung der vor⸗ 
zuglichften Voͤlker barzuftellen und zu beurteis 


fen. . Mit Dante würden wir es annehmen, 
wen 
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wenn mehrere Maͤnner, welche der Sache ge⸗ 
wachſen ſind, ſich an uns anſchließen wollten. 
Wegen der Bedingungen kann man ſich an 
einen von uns beiden wenden. Was jetzo 
noch unvollfommen ift,. wird befonders nach 
gefchloffenem allgemeinen Frieden duch einen 
ungehinderten Briefwechfel zu einem hoͤhern 
Grad der Vollkommenheit gebracht werben. 
Es find auch ſchon während ber Zeit, daß 
an diefem Stüuͤcke gedrudt worden, fehr 


fhäßbare Beytraͤge eingelaufen , wovon in 


dem britten Stüde, welches biefem fogleih 


folgen wird, nuͤtzlichet Gebrauch gemacht 


werden ſoll. | ‚7 
Halle, den sten Set. 17798. 
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Ueber. die Einwendungen des Herrn 
Profeſſors Abicht in Erlangen gegen 
die Grundſaͤtze der peinlichen Gerechs 


tigkeit und Des Straffpftems im Allge⸗ 


. meinen. 





⸗ 


Heer Profeſſor Abicht in Erlangen liefert im 


zweyten Theile ſeines Werks von Belohnung 
und Strafe, Erlangen 1797, eine Kritik des 
jetzt beſtehenden EStrafſyſtems und der Straf⸗ 
gerechtigkeit. Wenn ſeine Grundſaͤtze richtig 
ſind, ſo beruht unſere jetzige Criminalgewalt 
durchaus auf unrichtigen Begriffen, und be⸗ 


darf einer gaͤnzlichen Umwandlung. Es ſey 
mir erlaubt, zu pruͤfen, ob ſich denn die Sache 
wirklich fo verhalte. Ich werde dabey bie Ach⸗ 
- tung nicht aus den Augen ſetzen, welche ih den 


Berbdienften und dem GScharffinne des Herrn 
Verfaſſers Ihuldig bin. Nur Liebe zur Wahr⸗ 


I heit foll meine Feder leiten, 


Arqiv d. Griminalr, 3. @t. Dx 


x 


| 2 Ueber d. Einwendungen d. Hrn. Prof. Abicht 


Die erfte und Haupteinmenbung des Hrn. 
Abichts betrifft den Begriff der Strafen: 
Strafen, fagt er, koͤnnen nicht dirßere Nebel 
ſeyn, denn fie follen mit der Schuld des Ver⸗ 
brechers uͤbereinſtimmen, und biefer angemeflen 
feyn; nun läßt fih feine Propor:ion an 
der fittlihen Schuld und der dufern TIebent, 
es laͤßt fich Fein Maaßſtab gedenfen, nad) tele 
chem man die fittlihe Schuld ausmefien, und 
die Größe äußerer Uebel danach beftimmen, 
konnte. Die fittlihe Schuld hat nichts zur 
Strafe, als eine Unluft, ein Leid, etwas widris 
ges. Die Strafe felbft kann alfo in nichts 

anderm beftehen, als in der Erweckung der Un⸗ 
wuͤrde und des widrigen Gefuͤhls der erkannten 
Schuld. Mur darin laͤßt ſich ein gerechtes 
Verhaͤltniß herſtellen. (S. 18 — 22.) 
Soviel will ic) ſehr gerne zugeben, daß 
alsdann die Strafe in Erweckung ber Unwuͤrde 
oder bes wibrigen Gefühls ber Schuld beſte⸗ 
ben fonne, wenn das Verbrechen in einer Uns 
wiffenheit oder einem Irrthume, überhaupt einer 
Eulpa, fi grundet. Da laͤßt ſich hoffen, aus 
dem Verbrecher einen rechtlichen Menſchen zu 
machen, wenn man ihm die Groͤße ſeiner Schuld 
darſtellt. Aber wie, wenn derſelbe vorſaͤtzlich 
handelt? wenn er einſieht, daß ſeine That „un. 
erlaubt und ftrafmäßig fey, und er fie d 
unternimme? was würde es bey dieſem helfen,. 
ihm feine Unwuͤrde vorzuftellen, die er ſchon 
vor der Handlung einfah? was wollte man 
wit 


gegen d. Grundſaͤtze d. peinl. Gerechtigkeit ec. 9 


mit ihm anfangen, wenn man ihn nicht mit 
aͤußern Uebeln belegen duͤrfte? Der Geſetzge⸗ 


ber iſt doch gewiß zu allen Mitteln berechtigt, 


welche unumgänglich nöthig find, um bie Ord⸗ 
nung des Staats zu erhalten, um Perfon und 
Eigenthum der Mitglieder der Gefellfchafe zu 
ſchuͤtzen Nun entſtehen Verbrechen aus ir⸗ 
gend einem Reize, gewaͤhren Nutzen oder Ver⸗ 
gnuͤgen, und reißen dadurch die Menſchen zu 
ihrer Begehung hin. Dieſer Reiz kann aber 
durch nichts anders aufgewogen werden, als 
dadurch, daß man ihnen aͤußere Uebel entgegen⸗ 
ſetzt. Warum ſoll es nicht erlaubt ſeyn, das 
Uebermaaß von Sinnlichkeit, welches die Ver⸗ 
brechen erzeugt, mit ſinnlichen Uebeln zu be⸗ 
"impfen? Es ift alfo fein fo großer Abftand 
zwifchen der ſittlichen Schuld und äußern Uebeln, 
Sondern die Sinnlichfeit wird mit ihren eiges 
nen Waffen bezwungen. Mebftvem belehrt 
uns die Erfahrung aller Staaten und aller- 
Jahrhunderte, daß Miffethaten nicht anders 
als durch äußere Webel verhuͤtet werden koͤnnen. 
Sie find alſo nöthig, wenn die Ordnung und: 
öffentliche Sicherheit im Staate ſoll erhalten 

erden. Und darin liegt der Rechtsgrund, 

arum fie angewandt werden duͤrfen. Wenn 
‚aber Herr Abicht fagt, daß zwifchen ſittlicher 
Schuld und äußern Uebeln keine Proportion 
ftattfinde, fo fcheint er die Maafregeln nicht 
su erwägen, welche der Gefeßgeber bey Ans 
ordnung der Strafen u / er eins bie — 


Br 
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| fon des Gefeßgebers und Richters zu verwech⸗ 


feln. Der erfte mißt die Größe der Strafen 
nicht nach der Größe der fittlihen Schuld, 
fondern nach dem Schaden, welchen bie Gefells 
fchaft von biefer Art von Handlungen zu bes 
fürchten bat. Er pruft, wie viel dem Staate 
daran liege, daß dies Verbrechen unterbleibe: 
ob es nöthig fen, den irheber ganz außer Stand. 
zu ſchaden zu verfeßen, oder nur, ihn durch 
eine vorübergehende Strafe zu warnen, baß ee. 
Von fernen unerlaubten Handlungen abſtehe. 


« Danach beftimmt er die Strafe Aber als. 


Bedingung, ohne welche diefe nicht ‚ftattfinden 
ann, feßt er fittlihe Schuld zum voraus; fonft 
müßte er. zufällige Handlungen wie vorfäßliche 
beftrafen. Diefe fittlihe Schuld ift aber niche 
ber Maaßſtab ber Strafe, fondern fie ift die 
Bedingung, ohne die nicht geftraft wird, Iſt 
dieſe ſittliche Schuld die gewöhnliche, wie fie 
bey diefer Gattung von Thaten gewöhnlich eins 
teiffe, fo ift alsdann die ordentliche Strafe ans 
wenbbar. Wenn aber die fittliche Schuld grös 
fer oder geringer it, als gewöhnlich, fo ordnet 
alsdann der Geſetzgeber Schärfung oder Mils - 
derung ber Strafen an, Die Pflicht des Rich⸗ 
ters aber erforbert, bey jedem einzelnen Falle 
bie Größe der Schuld zu meflen, um fehen zu 
koͤnnen, ob die Vorausfeßung da ift, welche 
das Geſetz erfordert, um die ordentliche Strafe 
anmenden zu fonnen. Die Schuld iſt .nie ber 
Maapftab der Strafe. Sonft müßte man ben 

gering- 
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geringften Diebftahl, der mit der größten Bos⸗ 


"heit verubt wird, ſchwerer jtrafen, als einen 


Todtſchlag, den ein geringerer Dolus vera 

laßte. Ä 
: Aber, fagt Herr Abihr ©. 15. 16., man 
droht die Strafen, um zu fchreden. Nenn 
nun das Verbrechen begangen ift, fo. bürfte 
:man fie nicht vollziehen; denn die Abfchrecfung 
iſt nur ein Grund zu drohen, nicht Die Strafe 
zu vollfirefen. Und wenn man vorgiebt, man 


NKrafe, um künftige Verbrechen zu verhüten, fo 


folge nicht, daß, wenn jemand einmal eine 
Miſſethat beging, er es auch das zweytemal 


thun werde. Daraus würde folgen, daß man 


auch den ſtrafen koͤnne, von dem man ein fünfs 
es Verbrechen vermuthet. 

Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß 

man Strafen besiegen droht, um Verbrechen 
verhuͤten. Und dag man fie drohen dürfe, 


beweiſet die Nothwendigkeit, weil man außers 


dem nicht im Stande ift, Angriffe gegen die 
Rechte der Menfchen zu verhüten. Darf man 


aber Strafen proben, fo darf man fie auch, wenn 


ein Fall eintrifft, vollziehen, Denn was würden 
Drohungen helfen, was würde aus dem Anfehen . 
der Gefeße und der Ordnung bes Staats wer⸗ 


, hen, wenn jene ohne Vollftrefung blieben? 


Nebſtdem liegt es in der Matur des menfchlis 
hen Herzens, daß man einen. Hang zu jenen 
Handlungen habe, welche uns Nußen und Ver⸗ 
gnuͤgen gewähren. Hat nun jehand bie Vor⸗ 
Eure 0 | NACH 
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theile eines Verbrechens genoſſen, ohne etwas 
unangenehmes dabey zu empfinden: ſo Ph es 
mehr als wahrſcheinlich, daß dadurch ſein Hang 
u ſolchen Thaten genaͤhrt ward, und er alſo 
h der naͤchſten Gelegenheit fie wiederholen 
wird, da ſie ihm den erwuͤnſchten Genuß aufs 
neue verſprechen. Verbrechen von einiger Be⸗ 
deutung koͤnnen nicht anders als aus einer ſtar⸗ 
ken Leidenſchaft entſtehen. Hat dieſe nun ein⸗ 
mal volle Befriediguug erhalten, und hat fe 
nichts widriges zu befürchten, fo wird ſie die 
Seele einnehmen, und bey jeder Gelegenheit 
zu bderfelben Handlung ‚unaufbaltfam fortrei⸗ 
fen. Degmegen muß alfe die Drohung voll 
ftreckt, und die Strafe angewandt merben, Das 
mit dadurch Fünf.ige Handlungen, die mehr 
als wahrſcheinlich zu befürchten find, unterbleis 
ben. Ber Menſch darf ja auch im außerges 
fellfchaftlihen Stande feinem Beleiniger Die 
Mache zu fihaben benehmen, und ihm deswe⸗ 
gen Uebel zufügen; warum: follte eg der Staat 
nicht thun koͤnnen, welchem der Schuß ber 
echte feiner Mitglieder übertragen it? Ends 
lich lehrt ja die Erfahrung, daß jener wirklich 
geftraft wird, von dem man ein künftiges Ver⸗ 
brechen befürchtet; nur muß fein Vorſatz fi 
in wirflichen äußern Handlungen gezeigt haben. 
Aus dem bisher Cefagten hebt fih, mie. 
ich glaube, was Abicht S. 34 — 37. behau⸗ 
ptet, daß, „wenn auch Hebel Strafen fenn koͤnn⸗ 
ten, man dad) ihre Art und Groͤße nicht vor⸗ 
j aus 
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aus zu beſtimmen im Stande fen, ehe die Schuld 
des Verbrechers gewiß erhelle; und ein Geſetz 
koͤnne nicht die Norm gegen eine Gattung von 
Verbrechen fenn, weil nicht immer die nämliche 
Schuld eintrete.,, Denn einmal ift die fitliche 
Schuld Fein Maaßſtab für den Geſetzgeber, 
um die Größe ber Strafe zu beftimmen. Sons. 
bern es folgt daraus nur foniel, daß der ichs 
ter die Strafe nicht eher anwenden dürfe, bie 
die Schuld exiſtirt, Die der Gefeßgeber vorauss 
feßte. Zweytens febe ich nicht, warum ber 
Gefeßgeber die gemöhnliche Schuld einer Gat⸗ 
sung von Verbrechen nicht zum woraus und im 
Allgemeinen ermefien fünne. Der gewöpnlihe 
Dolus einer Gattung von Verbrechen beftehe 
- in der MWiffenfchaft, daß die Handlung uners 
laubt und gefegmwibrig fen, und dem befien uns 
geachtet gefaßten Vorſatze, fie zu unternehmen. 
Diefen gewöhnlichen Grab. von Schuld fann 
der Gefeßgeber allerdings vorausfeßen, und 
. dagegen bie orbentlihe Strafe verorbnen. 
Bey jedem vorſaͤtzlichen Verbrecher iſt diefer 
Grab von Schuld immer vorhanden, und auf 
bie Beweggrunde, woraus die That entftand, 
koͤmmt der Regel nach wenig on, fo lange niche 
folche Umftände vorhanden find, welche die 
. Strafbarfeit vermehren ober ſchwaͤchen. Auch 
dieſe Milderungs ⸗ und Schärfungsgründe 
kann der Gefeßgeber im Allgemeinen aus ber 
menschlichen Natur abftrahiren, und wenig⸗ 
ſtens allgemeine Regeln angeben, nach welchen 
Ä Be die 


\ 


8 Ueberd. Einwendungen. Ben. Prof. Abicht 


bie‘ Strafe gefchärft ober. gemildert werden 
muß. 

Aber, faͤhrt Abicht S. 39. 40. 43. 44. 
fort, . wenn ber Geſetzgeber nur das Maximum 
von Schuld vor Augen hat, ſo wird die Strafe 
wenig ſchrecken, weil dieſe hoͤchſte Schuld ſelten 
eintrifft; und es koͤmmt alles auf den Richter 
an, in wie weit er die Strafe mildern will. 
Alſo geht Unparteylichkeit der Richter verloh⸗ 
‚ven. Dies beweiſet der Gerichtsgebrauch und 
die Menge von Milderungsgruͤnden, welche die 
Gewißheit ber Strafe aufheben. Man muß 
alfo alles der Willführ der Michter überlaffen, 
und eg fieht einem Spiele ähnlich, Daß man die 
Strafen beſtimmt droht, und dann erflart, daß 
man fie fo beftimme nicht anwenden fünne,., 

Das Marimum der Schuld ift nicht ſo fels 
ten, als Herr Abicht meint. Es ift vielmehr 
überall vorhanden, fo oft ein vorfägliches Ver⸗ 
brechen unter gewöhnlichen Umſtaͤnden begans 
gen wird, wie ich oben ſchon erflärte. Und 
wenn das Gefeßbuch vollfiändig tft. fo hat bee 
Richter barın feine beftimmte Vorfchrift, wo⸗ 
nad) cr die Strafe mildern ober fehärfen muß, 
: Ufo kann man nicht ſagen, daß dem Michter. 
zuviel Willkühr müffe gelafien werben. Herr 
Abicht geſtattet in feinen Borfchlägen dem Rich⸗ 
ter ungfeich mehr Willkuͤhr, als er haben follte, 
und wirklich bat. And wird auch das naͤmliche 
Verbrechen in einem Falle härter, im andern 
gelinder geftraft: fo liegt der Grund in der un⸗ 

end⸗ 
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endlichen Verfchiedenheit menfchlicher Hanbluns 
gen, welche der menfchliche Gefeßgeber nicht 
Den kann, und alfo darnach feine Strafge⸗ 
eße modificiren muß. Freylich Eönnen wir im 
peinlichen Rechte auf mathematifche Gewißheit 
feinen Anſpruch machen. Aber Kenntniß bes 
menfchlihen Herzens wird früh . oder fpät 
eine peinlihe Gejeßgebung erzeugen, welche 
sit den Rechten ber Menfchheit übereinftimme. 
Endlich jagt Herr Abicht ©. 41. qa: 
Geſetzliche Strafen follen ſchrecken. Uebel 
aber, voelche dies bewirken follen, müflen von 
ber fchredlihften Art und verfchleden ſeyn; 
denn was Einen ſchreckt, Hat biefe Wirkung 
nicht bey den andern. . . 
Es iſt gerade nicht noͤthig, daß man bie 
ſchrecklichſſen Uebel droht, um zu fchreden, 
Denn bies leßte allein ift der Zweck bes Strafs 
ſyſtems nicht. Sondern er befteht vorzüglich 
darin, daß man den Verbrecher außer Stand 
feßt, fernere Thaten zu begehen. Wähle man 
folche Uebel, die Dies bewirfen, und richtet man 
die Sache fo ein, daß die Strafe, fo viel mögs 
lich, in Geifte des Verbrechens liege, fo wers 
den die Strafgefeße fünftige Verbrechen am 
beften verhüten, und werden alle jene hinlaͤng⸗ 
lich ſchrecken, welche diefe oder jene Miſſethat 
begehen wollen. So wird Drohung fürperlis 
cher Arbeit manchem die Luft zu Diebftählen bes 
nehmen, die Drobung förperlichen Schmerzes 
‚ den Gebanfen an Merbrechen bes Fleifches n 
- ans 
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vielen Menſchen erftiden. Aber feine Gefegs 
gebung wird im S.ande ſeyn, alle mögliche 
Verbrechen zu verhüten. Man muthe menfchs 
lichen Gefeßgebern nicht mehr zu, als fie lei⸗ 
ften konnen. 

Herr Abicht geht nach diefen Einwenduns 
gen zur Prüfung des Zweds ber Strafen über, 
und bemüht fid) zu zeigen, daß feiner der bisher 
aufgeſtellten Zwecke haltbar ſey. Wenn er 
©. 73. behauptet, daß Abfchredung Anderer 
Beinen Zweck zu firafen abgeben koͤnne; fo bin 
ih hiemit einverflanden. Wenn er aber 
©. 78 — 85. fortfährt zu beweifen, daß bie 
Mitglieder eines Staats nicht im Stande was 
een, dem Regenten das Strafrecht zu uͤbertra⸗ 
gen; fo muß ich geftehen, daß mic feine , 
Gründe nicht überzeugen. „Die Staatsbürger, 
fagt er, koͤnnen dem Negenten fein Strafrecht 
übertragen, wenn fie es im natürlichen Zuſtan⸗ 
de felbit nicht Haben, Mun geht aber das 
Strafrecht in diefer Kage nur bahin, daß man 
bas Leiden und mwibrige Gefühl der Schuld im 
Verbrecher erregt.„ Da ich dies legte oben 
fhon zu widerlegen fuchte, fo fälle auch der 
bier daraus gefaßte Schluß weg. Jeder 
Menſch bat im Maturftanbe gewiß das Recht, 
bevorſtehende Uebel abzuwenden, und feinen 
Beſeidiger in einen Stand zu ſetzen, daß ihm 
biefer nicht mehr fchaden fann. Der Beleis 
bizre hat zu diefem Ende auch das Recht, dem 
angreifenden Theile Uebel zuzufügen, wenn je 


ne . 
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ner fich nicht anders retten fann. Diefe Rechte 
fonnten die Menjchen dem Staate und Res 
genten übertragen, und bies bat. bas Straf⸗ 

recht erzeugt, meil ohne daffelbe der Staat 
fehlechterdings nicht im Stande ift, das Eis 
genthum und die Rechte feiner Mitglieder zu 
bewahren. Herr Abiche befennt ja ſelbſt ©. 80, 
es fen nicht tadelnswertb, wenn mein Mits 
menfch mir feine Rechte und Pflichten voraug 
bekanntmacht, und mir ein Uebel droht, wenn 
‚ich dagegen handeln werde. Er geſteht ©. gr. 
82. ber Strafgewalt das Recht zu, äußere lies 
bei zu wählen, wenn fie des Schufdigen Aufs 
merffamfeit auf fein Schuldgefühl nicht anders 
fefthalten, und nicht anders diefes in ihm beles 
ben fann. . Aber er hebt diefen Sag wieder 
dadurch großentheild auf, wenn er beyſetzt, 
daß man dann nur zu unfchätlichen Uebeln feine 
Zuflucht nehmen, und nur auf das dem Strafe 
baren Nüglihe und Wohlthaͤtige fehen muͤſſe. 


Erftens bin ich vollfommen überzeugt, daß man | 


den vorfäßlichen Verbrecher, der fein Unrecht 
vor der That vollfommen einfieht, durch nichts 
anders als durch äußere Hebel bahin bringen koͤn⸗ 
ne, daß er ein wahres und bauerhaftes Schulds 
gefühl in fich empfinde. Und ich glaube, bag 
die Natur des menfchlichen Herzens und 
bie Erfahrung laut für mid) das Wort fpricht. 
Zweytens wünfche ich näher zu mwiffen, worin 
denn die unfcrädlichen Uebel beftehen follen, 
welche Herr Abiche hier zulaͤßt. Drittens un 
N 
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ich nicht begreifen, mas biefe für eine Wirkung 
hun follen. Wenn mein Feind veollfenmen 
einſieht, daß er mir Unrecht hut, und jich doch 
zum Angriffe gegen meine Rechte einſchließt; 
was wird ihn abhalten, wenn er nur un’chäds 
liche Uebel zu befürchten hat? Dadurch bin 
ich gewiß feinen Augenblick gegen ihn gefichert. 
Was ich bisher behauptete, gilt auch gegen 
-jenes, was Herr Abicht ©. 86. folg. porbringt, 
wo er darthun will, daß auch imBürgervereine 
fein Grund bes Strafrechts liege. 

Um weitläufigften ift Herr Abicht ben dem 
Bemeife, daß Das Sicherungsbefugniß und 
Strafrecht von einander verfchieden feyen, und 
das zweyte nicht aus dem erften folge. Das 
mente, ſagt er S. 128., geht nur gegen Schufs 
dige, das erſte auch gegen ſolche, die nicht 
ſchuldig ſind, z. B. Thiere, Wahnſinnige. 
Das erſte hat zum Zweck die Unverletzlichkeit 
unſerer Rechte, das zweyte die Bewirkung einer 
Strafe und nur mittelbar die Sicherung. 
Ich glaube nicht, daß das Recht zur Siche⸗ 
rung vom Strafrechte verſchieden, ſondern die⸗ 
ſes eine Gattung von jenem ſey. Mur muß 
man bie verſchiednen Arten von Sicherung uns 
terfcheiden. So lange feine Verlegung durch 
ſittliche Schuld vorhanden ift, laͤßt fih auch 
feine Strafe gebenfen, mweil, wie oben gefagt 
ward, die Schuld die Bedingung ift, ohne 
welche nicht geftraft wird. Gegen Thiere und 
Wahnſinnige ſchuͤtze ich mich freylich anbıre, 
' . | als 
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als gegen jenen, der mir einen Vertrag nicht 
erfüllt, und gegen dieſen wieder anders, als 
gegen einen Verbrecher. Alfo, es giebt vers 
ſchiedne Arten von Gicherungsmitteln, und 
eine Art davon find Strafen, welche Verbre⸗ 
chen aus ſitilicher Schuld vorausfegen,. Man 
firaft ja offenbar nicht um zu flrafen, ſondern 

(08 allein deswegen, weil man nich: anders 
im Stande ift, Ordnung, Ruhe und Gicherz 
beit im Staate zu erhalten, und weil der Bes 
leidigte den Angreifer auch durch Uebel in eine 
Lage verjegen darf, wo er ihm unſchaͤdlich wird. 
Here Abiche gefiebe felbft, Daß jeder Mienfch 
befugt fey, feine Rechte genen Andere zu fichern, 

. 129. und fügt die Schranfen bey, unter 
welchen dies gefchehen dürfe, ©. 130 — 134. 
womit ich im Allgemeinen einverftanden bin. 
Aber die Anwendung davon auf das Strafs 
seche ann ich nicht annehmen. Ich weiß nicht, _ 
wie Herr Abiht ©. 129. fagen kann, Daß 
"man bey dem Strafrechte oft jenem ein Uebel 
anthut, bey dem es nich: noͤthig ift, den’ feine 
Schuld und Schande ſchon genug gewarnt. 
bat. Bey einem Verbrecher, vorzüglich, hohes 
ser Art, kann man wahrlich nicht fo viel Ehrs 
gefühl annehmen, bag ihn das Bewußtſeyn 
feiner Schuld und Schande von fernern Vers 
gehungen abhaͤlt Wäre diefes, fo würde er 
auch die erſte Miſſethat unterlaffen haben. 
Yuf jenes fo unzuverläfjige Bewußtſeyn kann 
man fich nieht verlafien, und ihm ferner gr 

dd 


14 Ueber d. Einwendungen d. Hrn. Prof. Abicht 


daß er die geſellſchaftliche Ordnung beobachten 
werde. Ferner ſagt Herr Abicht S. 130, man 
muͤſſe die Sicherungsmittel nach des Verbre⸗ 
chers Leibes⸗ und Geiſtesbeſchaffenheit einrichs 
ten. Das thun ja wirklich Criminalgeſetzgeber, 
ſo viel es bey der ſo großen Verſchiedenheit 
menſchlicher Handlungen moͤglich iſt. Der 
Geſetzgeber denkt ſich ein genus von Handlun⸗ 
gen; unterſucht, aus welcher Quelle ſie ent⸗ 
ſpringen, in welchem Grade ſie der Geſellſchaft 
ſchaͤdlich ſeyen; und beſtimmt danach das Si⸗ 
cherungsmittel oder die Strafe. Findet ſich 
nun ein Verbrecher, welcher in dem Grade ge⸗ 
faͤhrlich iſt, als das Geſetz vorausſetzt, ſo 
trifft ihn die ordentliche Strafe. Wenn aber 
jener wegen Milderungs » oder Schaͤrfungs⸗ 
gründe meniger oder mehr Gefahr befürchten 
läßt, fo muß eben danach die Strafe fteigen 
oder fallen. Wenn endlich Herr Abicht S. 137. 
das Strafrecht aus dem Grunde beftreiter, 
weil burch die Strafe das Geſchehene nicht ges 
. hoben, und feine Vergütung bewirkt werde; 
fo beruht dies auf einer Vorausſetzung, die ich 
nicht annehmen fann, daß nemlid Vergütung 
des Unrechts und Hebung bes Gefchehenen bie 
Abfiche der Strafen ſey. Der Kürze wegen 
berufe ich mich darauf, mas ich anderwärts 
vom Zwecke der Strafen fagte. S. 139. fährt 
Here Abicht fort, „es laſſe füch nicht voraus bes 
flimmen, daß ein Verbrecher nad) ber That 
unfern Rechten noch gefährlich, alfo um ihn 

unſchaͤd⸗ 
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unſchaͤdlich zu machen, gerade dies und kein 
anderes Uebel nöthig fey., Man kann die ins 
nere Abficht der Menfchen nur aus ihren Hands . 
kingen beurtheilen. Hat nun jemand die Ges 
ſetze überfchritten, fo zeige er Dadurch, daß ihm 
die Rechte der Mienfchen und das Anfehen der 
Geſetze gleichgültig feyn, daß. er bios feinem 
Willen und dem Antriebe feiner Leidenſchaften 
folge. Es ift alfo nichts andere zu ernarten, 
als daß, wenn die erfte That ungeftrafe bleibt, 
deren Urheber dadurch muthiger wird, noch 
fernere Angriffe gegen feine Mitmenfchen zu. 
wägen. Durch das Verbrechen iſt bie geſell⸗ 
ſchaftliche Ordnung geftöre, das Anfehen ber 
Geſetze gekraͤnkt. Alſo die Mitglieder der Ge⸗ 
ſellſchaft koͤnnen fordern, daß der Miſſethaͤter 
gezwungen werde, nicht nur den zugefuͤgten 
Schaden wieder zu erſtatten, ſondern auch, 
daß er außer Stand geſetzt werde, ferner zu 
ſchaden. Und dies iſt durch nichts anders zu 
bewirken, als durch Uebel, bie ihn entweder 
ſchrecken, oder gänzlich unfähig machen , ferner 
zu fchaden. 

Aber, ſagt Herr Abiht ©. 140 — 143, 
„Strafen follen alle Menfchen fchreden, und 
ung gegen fie fihern. Dadurch wird aber 
feine Sicherung bewirft, weil, was einen ſchreckt, 
bey dem andern nicht die nämliche Wirkung’ 
at., Wenn, fo viel es möglich ift, die Stra⸗ 
en gerade gegen jede Leidenfchaft gerichtet find, 
welche ein Verbrechen erzeugt; fo wird — 

| xde 
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Drohung der Geſetze gewiß ihren Zweck nicht 
verfehlen. Und daun muß man die Sache 
nicht ſo verſtehen, als wenn eine Strafe von 
allen Verbrechen abhalten ſollte. Gegen jede 
Gattung derſelben müflen eigne Strafen ges 
droht werden, und wenn biefe fo, wie oben gejagt 
ward, befchaffen find, fo wird manche That 
diefee Gattung aus Furcht ber Strafe unters 
bleiben. Auch muß mar den Strafgefeßen . 
nicht zumuthen, baß fie allein alle Verbrechen 
verhuten follen. Wenn die Policey niche die 
Beranlaffungen: zu Miſſethaten möglichft zu 
verhüten ſucht, fo werden Strafgefeße ein tods 
ter Buchftabe bleiben. In einem Lande, wel⸗ 
ches feinen Bewohnern feinen hinlänglichen Les 
bengunterhalt gewährt, oder wo die Ehen mehr 
erfchwere, als begunftige werden, find auch die 
fijärfften Drohungen unfähig, Diebereyen und 
fleifchlihe Werbrechen zu verhüuten. Denn 
Strafgefege können die Triebe dee Menfchen 
zwar leiten, aber nicht unterdruͤcken. ur 

- Machdem nun Here Abiche feine Kritik des 
Straffnftems, wie wir es jeßt haben, dargeftellt 
hatte: fo liefert er S. 324 — 381. bie Grunds 
fäße, mie es feiner Meynung nach) feyn follse, 
Auch diefes ſey mir zu prüfen erlaubr. 

‚Ganz richtig feßt ee ©. 324 feft, daß die 
Gränze der Gewalt über Ungerechte in bie. 
Sicherungsbefugnig eingefchloffen fey: um alle 
Anſtalten zu fihern, melche das gemeine Wohl 
betreffen. Einen Theil diefer Gewalt, fährt 
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er fort, überträgt der Staat den Dienern der 


Kirche, welcher durch Strafen oder Schnuld⸗ 
gefühle durch erweckten Glauben an Schuld 
kann erregt werden. (Dies wuͤrde ich niche 
Gewalt zu ftrafen,, fondern durch fittliche Mits 
tel zu beffern nennen.) Den andern Theil 


oder die Sicherungsbefugniß hat nah ©. 325, 


das weltliche Policeyamt, die Aufrechthaltung 
der Geſetze oder die Juſtizpflege. Diefes Amt 
muß haben die Befugniß 1) ber genauen Aufs 
fiht über jene, Die gerichtet werden follen; 
2! die erfannten Gefinnungen der Bürger , 
nach den ©efellfchaftsgefeßen. zu richten; 
3) nach den Sicherungsgefeßen jenes Mittel 
su beftinnmen, welches zur Sicherung gegen eis : 
nen zu befürchtenden oder gejchehenen Angriff 
noͤthig iſt. S. 329 — 334). Die Sicherungss 
mietel werden ©, 336. eingetheilt in Vorkeh⸗ 
rungen, Wertheidigungen und Entfchädiguns 


gen; und die Mittel follen ſeyn 1; MRichtuͤbel, 


z. B. Veraͤnderung ber Lage und Verhaͤltniſſe, 


Entfernung der Gelegenheit des Reizes. 2) An⸗ 


genehme Mittel, z. B. kluge und ehrenvolle Be⸗ 
Jondlung, Eröffnung befierer Ausficyt. 3) Zucht⸗ 

bei ober Erweckung folcher widrigen Gefühle, 
womit die Urſachen des ungefeßlichen Willens 
unmirffam gemac)t werden. Sie follen zuläfr. 


fig feyn, wenn die gefegwidrigen Handlungen - 


nicht anders fönnen verhüfet werden. Und die 
Art .derfelben foll fich richten theils nach der Art 
von Urfachen eines bevorſtehenden Werbrechens, 
‚wegio d. Eriminair. 3. Et. B re 
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theils nach dem Charakter der Perſon, und ihr 
Maagß iſt zu beſtimmen, theils nad) der groͤßern 
oder geringern Hartnaͤckigkeit der zu beſiegenden 
Urſachen illegaler Handlungen, theils nach ih⸗ 
ren widrigen Folgen. 4) Unſchaͤdliche Uebel 
zur Zuchtigung. S. 337 — 346.) 

Wenn‘ man diefe Grundſaͤtze des Herrn 
Abicht näher erwägt, fo findet man feine ſo 
große Verſchiedenheit zwifchen diefen und. dem 
jeßigen Strafſyſteme aufgeflärter Staaten, 
wie auch den Worfchlägen der Eriminalpolitifer, 
als man nach der vorausgegangenen Kritik vers 
muchen follte. Die angegebenen Mittel nr. 1. 
2. gehören nach ber jegigen Berfaflung zur Pos 
lieey, und nr. 3. zur Criminalgewalt, Weber 
nr. 4. babe ich mich oben fehon erflärt. Herr 
Abicht geſtattet Zuchtuͤbel gegen Ungerechte. 
Was ſind dies anders als unſere Strafen unter 
einem andern Namen? Und warum ſoll man 
den.bisherigen Sprachgebrauch, ber fie Stras 
fen hieß, verändern? Was er darüber fagt, 
wenn fie zuläffig fegen, wie ihre Art, und das 
Maaß feftzufeßen fey: bies ift im Grunde die 
Meynung aller beſſern Schriftftellee über Eris 
minalgefeßgebung, nur daß diefe die Sache 
noch weiter und genauer beftimmen. Aufges 
klaͤrte Geſetzgeber haben von biefen Sägen als 
lerdings fchon Gebrauch gemacht. 

Herr Abicht geftattet ©. 349. 350. Bußen, 
oder Liebel, die dem Werbrecher deswegen ans 
gethan werden, um ibm Anderer Mißbilli⸗ 


gung 
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gung feines ungeſetzlichen Willens fühlbar zu 
machen: Schanpabel. Sie ‚follen ſich nach 


den Lirfachen dee Ssllegalität richten, und auf 
bie Schuld hindeuten, mis diefer fteigen und 


fallen.,, Alles dies ift im runde bie Eigene 


ſchaft unferer Strafen, auch dieſe werben in 


der -Abficht ancethan, toelche die Bußen vers | 


anlaſſen fol. Nur darin unterfcheiden fich Dies 


Bußen von unfern Strafen, daß leßtere die 

huld vorausfegen als Bedingung, ohne die 
nicht geftraft wird, und daß bie Größe der 
Strafe zunächfi nach dem größern oder gerins 
gern Angriffe auf die Sicherheit der ganzen 
Gefellfhaft beftimmme wird, Aber bey den 
Bußen foll nach Herrn Abicht allein gefehen 
werben 1) auf Die größere ober geringere Un⸗ 
wuͤrdigkeit, 2) auf größere oder geringere Reizbar⸗ 
keit der Ehrliebe und des Charakters einer Perfon, 
3) auf das Schuldmaaß, 4) auf bie Furcht, 
welche die Schande in einer Perfon unterhals 
ten ann, was fich nach dem Stande und dem 
Charakter von Stärfe und Schwäche richten 
fol. Aber 1) kann die Schuld allein nie der 
Maaßſtab feyn, ein Webel jemandem anzuthun, 
es heiße nun Buße oder Strafe. Sonſt müßs 
te man ein geringes Verbrechen, das mit bem 
öchften Dolus begangen wird, ſchwerer ſtra⸗ 


n, als ein größeres, das mit ber gewoͤhnli⸗ 
ben Schuld, dem gewöhnlichen Dolus dieſer 


Art von Handlungen, verübt ward, 2) Iſt 
18 zwar allerdings nah daß eine Schul 
| 2 
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daſeyn muͤſſe, wenn man einem Ungerechten 
ein Uebel anthun will. Aber wenn man un⸗ 
terſucht, wie groß das Uebel dieſer Schuld ſeyn 
muͤſſe, darf man nicht bey dieſer letztern ſtehen 
bleiben, ſondern man muß pruͤfen, in weſchem 
Grade die buͤrgerliche Ordnung und 
durch dies Verbrechen geſtoͤrt werde. Dies 
beweiſet der Grundſatz des Herrn Abicht ſelbſt, 
welcher aus dem Sicherungsrechte die Zufuͤ⸗ 
gung der Bußen und Zuchtuͤbel ableitet. 
3) Iſt Fein menſchlicher Geſetzgeber und Rich⸗ 
ter im Stande, auf die größere oder geringeüe 
Reizbarkeit der Ehrliebe jedes. einzelnen Ber⸗ 
brechers und deſſen Furcht vor Schande Ruͤck⸗ 
fiche zu nehmen. Solche Unterfuchungen Rab - 
in hohem Grade trüglic und unzuverlaͤſſig. 
Viel leichter wird, fo viel es im menfchlichen 
Leben möglich ift, bie Proportion bergeftellt, 
wenn das Gefeß gegen gewöhnliche Schuld die⸗ 
fer Art von Handlungen bie: ordentliche Strafe 
feftfege, und bey geringerer oder größerer. : 
Schuld Milderung oder Schärfung geſtattet. 
Dadurch wird allerdings der individuelle Chas 
rafter des Werbrechers in Mücdficht gezogen, 
und nad) deſſen Schuld, aber nicht nad) ihr 
allein, die Strafe beftimmte. | 
Nebſtdem fchläge Herr Abiche Ahndungen 
oder Strafmittel vor, welche die gefegliche 
Beſſerung zur Abfiche haben, dem Verbrecher 
feine Schuld und Unwuͤrde fühlen. laſſen, das. 
mit Fünfsige. NWerbrechen verhuͤtet werden. 
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S. 354.) Wenn unter geſetzlicher Beſſerung 
icht die Umaͤnderung der innern Ueberzeugung 
erſtanden wird, ſondern die Enthaltung von 
Berbrechen, fie geſchehe, aus welchen Gründen. 
e wolle; fo ift ber Zweck diefer Ahndungen 
tin anderer, als jener der Strafen, wie wir 
e wirkli haben. Aber wenn Here, Abicht 
wer ſagt, Ahndungen ſeyen Feine Uebel, zies 
n auf fein anderes Leid, als jenes verfchuldes 
e Unmürde: fo weiß ich nicht, worin fie eis 
entlich beſtehen follen, und dann wären fie 
whr die Mittel zur moralifchen Beflerung, 
iche gefeßslicher allein. Dann gehörten fie 
ach Herrn Abichts Syfteme nicht zur Gewalt 
es weltlichen Nichteramts, fondern der Kirche. 
ere Abicht rechnet dahin Verweiſe, Erinne⸗ 
ingszeichen der geglaubten Schuld, Darftels 
ngen der Unmürde, und Belehrungen, und 
itl fie genau nach der Schuld abgemeflen wife 
n. Aber DVermeife, Erinnerungszeichen, 
Yarftellungen der Unwuͤrde find allerdings Les 
{, und werden in unſern Gerichten wirflich 
8 Strafen angewandt. Endlich erlaube Herr 
biche Züchtigungen oder unangenehme es 
ihle. Dieje jollen ſich nicht nach der Schuld 
chten, fondern es foll genug feyn, wenn fich Urs 
hen der Ungerechtigkeiten zeigen, und ihre 
usbruch nicht anders, als durch widrige Ges 
ihle kann verhiites werden. Es fol hiebey 
cht auf größere oder geringere Verſchuldung, 
ndern auf größere oder geringere Yartnäcgfen 
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dieſer Lirfachen geſetzwidriger Handlungen ans 
Sommer. Mean brauche niche ein fchon vor⸗ 
Bandenes Vergehen abzuwarten, fondern man 
muͤſſe fie von einem ermeislichen noch zu befürchs 
genden Bergehen und den Urſachen befielben 
hernehmen. Das wirkliche Vergehen biene 
bazu, um auf das Dafenn der zu begabmens 


den Urſachen von Ungerechtigkeiten aufmerkſam 


zu fenn.. (©. 361 - 363.) Dieſemnach waͤ⸗ 
ren alfo die Züchtigungen nicht fomehl deswe⸗ 
gen anwendbar, um ſchon begangne Verbre⸗ 
en zu beſtrafen, fondern um bevorftiehenden 


zuvorzukommen; denn man foll das wirßliche 


Vergehen nicht abwarten, und fi) nicht nach 
ber Schuld richten, Dazu wäre aber doch ers 
forderlih, daß ein Menſch durch Außerliche 
Handlungen zu erfennen gegeben bar, daß er 
ein Berbrechen begehen wolle; fonft weiß man 
ja gar nichts davon, Zuchtigungen wären alfo 
gegen den Verſuch eines Verbrechens gerichtet. 
Und daß damit täglich in unfern Gerichten ein 
foicher Verſuch belege werde, bedarf Feines Bes 
weiſes. Wenn nun aber fehon bes bevorftes 
perben Verbrechens wegen Zuchtigungen erlaube 
ind; warum follien fie nicht in einem viel hoͤ⸗ 
hern Grabe anwendbar fenn, wenn die That 
fhon wirklich begangen ıft? Gegen wirkliche 
Verbrechen geftatter Here Abicht Bußen unb 
Ahndungen, Die fih genau nadı der Schuld 
richten ſollen; gegen bevorftehende erlaubt er 
Zuͤchtigungen, wobey nicht auf Schuld zu hin 
| y 


gegend. Brundfäge d. peinl. Serechtigkeit ꝛet. 23 


iſt, und wobey es nicht darauf ankommen ſoll, 
ob das Verbrechen exiſtirt oder nicht. Nun 
ſind Bußen und, Ahndungen gewiß leichter und 
geringer, als Zuͤchtigungen. Dies ergiebt ſich 
auch daraus, wenn man bedenkt, was Herr 
Abicht unter Ahndungen verftehe, die er gar 
nicht für Uebel hält. Gleichwohl ift der Urhe⸗ 
ber einer Miſſethat ungleich gefährlicher, ale 
jener eines Verſuchs. Alfo muͤſſen ben dem 
seften gewiß auch Zuͤchtigungen eintreten. 

Ich übergehe andere minder mefentliche 
Puncte, weit ich hierüber ſowohl, als über vers 
ſchiedne andere Lehren mich in meiner ſyſtemati⸗ 
ſchen Entwickelung ber Grundbegriffe des pein⸗ 
lichen Rechts naͤher erklaͤrt habe, und dies in 
der zweyten Auflage dieſes Werte noch weiter 
gun werde, 


G. A. Keinſchrod. 
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Ueber einige vorzuͤgliche Maͤngel der De⸗ 
fenſionsſchriften in peinlichen Sachen. 





Ein der ebeiften Befchäfftigungen eines Rechtes 
gelehreen.ift die Vertheidigung peinlich anges 
flagter Perfonen. Mas fann wol mehr Bes 
ruhigung gewähren, als der. Gedanke, entwes 
ber die Unfchuld gerettet, oder doch ven mins 
der Strafbaren von ber größern Strafe bes 
Gefeßes befreyet zu haben? Was ift angenehs 
mer und belehrenter, als die Tiefen bes menſch⸗ 
lichen Herzens zu unterfuchen,, und. daraus die . 
Unſchuld oder geringere Strafbarfeit berzuleis 
ten? So lanae Richter Menfchen bleiben, ift 
es nicht nur nuglich, fonderm auch nochwendig, 
VBertheidigungen zu geftatten. Es ift zwar 
richtig, Daß ein unbefangener redlicher Richter 
nicht nur die Schuld, fondern auch die Uns 


ſchuld oder mindere Strafbarkeit unterfuchen, - 


! 


und in gleihem Grade für beide Hauptpuncte 
forgen wird. Uber wer kann dafür fiehen, 
ob dies alles auch fo geichieht? Es ift gewiß 
viel gewagt, wenn man bie Rollen bes Ankläs 
gers, Richters und Verkheibdigers Einem Manne 
‚überläßt, follte er auch der. befte feyn. Wie 
— Teiche 


r 
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feiche ift es möglich, daß er eine biefer Rollen 
zu viel, die andere zu wenig fpiele? Der Rich⸗ 
tee muß dem Vertheidiger die Maserinlien lies 
fern, und der legte des erften Controfleur feyn.- 
So wichtig aber immer das Amt eines 
Vertheidigers ift, fo nachlaͤſſig und verkehrt 
wird es häufig vermaltee. Es ift hier meine 
Abficht nicht, dieſe ganze Lehre zu umfaflen. 
Sondern ich will nur auf einige Hauptmängel 
aufmerffam machen, die am meiften yorkoms 
men Dahin rechne ich: 
I Die zu geoße Ausdehnung der formalen 
Vertheidigung auf minder wichtige File SH, 
babe ſchon im J. Stüde diefes Archivs ©. ıı. 
folg. gezeigt, daß die Vertheidigung die Spes - . 
-- eialunterfuchung abzuwenden, unzuläflig unb 
unfchicklih fd. Wenn die Confrontarionen 
auf die Art, wie ich vorfchlug, eingeſchraͤnkt 
werden: fo wird es auch feine Vertheidigung 
zu Abwendung berfelben mehr geben. Mebfls 
dem hoffe ich mit ZJuverfiche, daß zur Abwens: 
dung ber Tortur und Territion keine Vertheidi⸗ 
gung mehr nöthig feyn werde, Alfo bleibe in 
einem mwohlgeordneten peinlichen Procefie feine 
andere förmliche Vertheidigung übrig, als jene 
zur Abmendung oder Milderung ber Strafe. 
Dadurch, daß diefe die einzige bleibt, wird der 
Gang der Unterfuchung ungemein erleichtert, 
und bejchleunige, ohne daß ber Verdaͤchtige 
‚ober Werbrecher darunter leide Denn bey 
Diefer Vertheidigung kann er alles vorbringen, 
wos 
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was dr fr ſich dienfich und nuͤtzlich haͤtt Wirb 
der Verdächtige im Laufe bes Procefles vom 
Richter befchwert, z. B. durch unzeitige Ge⸗ 
fangennehmung, oder nichtiges Verfahren, ſo 


hielte ich die Einreichung einer foͤrmlichen Ver⸗ 
fheidigungsfchrift nicht für nothwendig, Sons 


dern ndch meiner Meinung wäre es zweckmaͤßi⸗ 
ger, wenn dagegen eine bloße Beſchwerde bey 
biefem Gerichte, ober wenn bies nichts hilft, 
bey dem ‚Oberrichter beygebracht, und dieſe 
ganze Sache kurz und fummarifch unterſucht 
. und entichieben würde. Dadurch wurde gewiß 
ohne Nachtheil bes Beichuldigten mehr an 
Zeit gemonnen, als wenn bey jedem Schritte 
Des Procefies formliche Vertheidigungen vers 
faßt werten. Eben fo ift es dem Verdaͤchti⸗ 
‚gen erlaubt, aus zureichenden Gründen feinen 


- Richter zu perborrefeiren. Auch dies fordert . 


feine formale Wertheidigungsfchrift, fondern 
Aine kurze Anzeige der Grunde, warun man 


Ah den Richter verbittet. Alſo in allen Faͤl⸗ 


len, wo eine Beſchwerde vorhanden ift, kann 
man eine materielle Vertheidigung oder Die 
Anzeige der Beſchwerde zum ‘Protocolle des 
unterfuchenden Richters ober bey defien Obern 
niemandım verfagen. Aber eine formale Ders 
eheidigung ober die Verfaſſung einer fürmlichen 

Defenfionsfchrift wurde ih nue in den Fallen 
geſtatten, wenn von Abwendung ober Milde: 
sung der Strafe Die Mebe if. Diefe Kielte ich 
aber in eigentlich neinfichen Fällen für unum⸗ 
gaͤng⸗ 


⸗ 


— 


% 
* 
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ganzlich nothwendig, fo baß ich bie Arten niche 
für gefchloffen ‚halte, wenn bie Defenfionss 
fhrift abgeht. Auf einer Seite wirken peinli⸗ 
ehe Strafen meift einen beträchtlichen manchess 
maf unerfeglichen Nachtheil. Alſo es ift gewiß 
ber Mühe werth, die Gründe ber Wertheibis 
gung mit einem Blicke und im Zufammens‘ 
hange zu überfehen. Auf der anbern Seits 
ift es ja befannt, wie forglos manche Richter 
den Punct der Vertheidigung unterfuchen, und 
ſich oft mit ber einfachen Frage begnügen: 
was Inquiſit zu feiner Entfhuldigung anzufühs _ 
‚ren habe, Drittens fann auch ein forgfältiger 
‚ Referent einen ober. den andern ber Bertheibis 
gungsgründe überfehen, wenn biefe nicht im 
Zufammenhange in einer eignen Schrift dargee 
ſtellt find, 
. Sn eigentlich peinlichen Fällen follte von 
Amtswegen ein Vertheidiger aufgeftellt werden, 
‚wenn es auch nicht begehrt wird. Denn Des 
fhuldigte verftehen meiſt von rechtlichen Ge⸗ 
fchäfften wenig oder nichts: fie Finnen den Abs 
gang der Förmlichfeiten des Proceſſes, die bes 
gangnen Michtigkeiten nicht beurcheilen: oft 
find fie nicht einmal im Stande, das Factum 
deutlich mit allen Umftänden zu erzählen: am 
wenigſten koͤnnen fie alle Grunde ber Vertheibis 
gung genau angeben, da diefe oft durch feine 
pſychologiſche Unterſuchungen muͤſſen gefunden 
werden. Viele Inquiſiten wiſſen gar nichts 
davon, daß es ihnen erlaubt ſey, einen Ders 
ce 


28. Meder einige worgäglihe Mängel 


sheibiger zu begehren. Wollte man alfo bar 
auf warten, bis dies gefchieht: fo. würden Vers 
theidigungen, bie doch ein heiliges unverleglis 
ches Mecht aller Menfchen find, nur ein Reſer⸗ 
vat für Verſtaͤndigere bleiben, und der Unver⸗ 
flänbige, ber. fich gerade am wenigften zu belfen 
weiß, würde davon ausgefchloffen ſeyn. 

In geringern fogenannten bürgerlichen 
Straffällen Halte ich formale Vertheidigung 
nicht für abſolut nothwendig. Solche Sachen 
find nicht fo fehr verwickelt, daß man befürdhs 
sen müßte, bee Richter möge dabey etwas über 
feben: auch ift der Nachtheil, den foldye Stras 
fen fliften, nicht fo groß, als im vorigen Falle. 
Da fann man es dem Richter allein überlaflen, 
während der Unterfuchung für- die Eutfchuldis 
gung des Verdächtigen oder Werbrechers u - 
forgen, und hierauf bey den Verhoͤren fein 
Augenmerf zu richten. Jedoch glaube ich nicht, 
daß auch in folchen Fällen die formale Verthei⸗ 
bigung koͤnne verfagt werden, wenn fie begehrt 
wird. Damit aber: doch. jeder Beichufbigte 
wiffe, daß er einen NWertheidiger fordern dürfe: 
fo würde ich jedem Richter zur Pflicht ‚machen, 
es dem Befchuldigten zu eröffuen, daß er Dies 
thun fünne. Will er dies nicht, fo finde ich es 
fie unnöchig, von Amtswegen einen Verthei⸗ 
diger aufzuftellen. | 

11. Ein zweyter Fehler der Vertheidigungs⸗ 
ſchriften befteht in der Verdrehung der That⸗ 
umftände und ber Geſetze. Die Sunft dus Ä 

er⸗ 
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ertheidigers beſteht nicht darin, daß man den 
erwieſenen Verbrecher von der verdienten 
trafe befreye. Sondern bie Hauptbemüs : 
ng muß dahin gerichtet werden, daß dem 
efchuldigten nicht mehr Webels zugefügt wird; 
3 ar verbient bat. Der Richter foll durch 
ertheidigung auf ben Weg der Wahrheit ges 
hrt, nicht bavon abgeleitet werden. Iſt es 
ıeifelhaft, zu welcher Gattung von Verbre⸗ 
en ber vorliegende Fall gehöre, fo kann und 
I der Vertheidiger fi) bemüßen, fo viel es 
e Wahrheit unbefchadet gefchehen kann, zu 
gen, daß eine geringere Art von Verbrechen, 
6 3. B. fein Diebftaßl, ſondern ein wider 
helicher Schade, ein damnum injurie darum . 
ehanden fey. Eben fo iſt es, wenn ber Dos 
$ noch zweifelhaft ift, dann kann der Defens 
: Die Sache dahin leiten, dag nur eine Culpa 
zunehmen fey. Lmftände, welche verfchieds 
Seiten haben, kann der Defenfor fo bes 
Gen, daß fie im mildern Lichte. fur den “Bes 
uldigten erfcheirten. Auch iſt es demfelben: 
verwehrt, die Umſtaͤnde und Gruͤnde fo zus 
nmenzuftellen, daß fie bie befte Wirfung für. 
nen Clienten shun koͤnnen. Aber erwieſene 
yatfachen läugsien ober verdrehen, gegen bie 
ugen oder Urkunden ungegrünbete Einreden 
chen, u. d. gl., ift.eines Mechtsgeleheten uns 
dig. So aroß auch die Pfliche iſt, alles 
thun, was dem Beſchuldigten ‚vorcheilhaft 
n kann: eben fo groß und noch größer * 


⸗ 
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bie Berbinblichfeit, auf dem Wege ber Wahrs 
it zu bleiben, und bie Geſetze ungekraͤnkt zu 
aſſen. Ben der Eoflifion diefer Pflichten muß 
‘Die erfte der zimenten nachfieben. Eben fo haͤu⸗ 
fig, als die Berdrehung der Thatumſtaͤnde, 
ift auch jene der Geſetze. Nicht ſelten träge 
ber Advocat die Ehifanen, die in bürgerlichen 
Sachen fo häufig find, aud) ins peinliche Recht 
und in DBertbeidigungsfchriften uber. Wenn 
ein Gefeß mehrere Auslegungen zuläßt, fo ift 
es dem Defenfor nicht zu verargen, mern er 
- Die gelindere und jene wähle, die für den Bes 
ſchuldigten die vortheilßafiefte iſ. Er kann 
ebenfalls cin Gefeß verwerfen, wenn er zeigen 
kann, daß es durch eine gültige Gewohnheit abs 
Aeſchafft, oder wenigftens in dieſem Falle nicht 
anmendbar ſey. Aber einem beutlichen Ges 
fee einen offenbar falſchen Sinn unterlegen, 
es nur ſtuͤckweiſe, niche vollftändig vortragen, 
deſſen Anmendbarfeit ohne Grund läugnen, 
oder flatt des anwendbaren Geſetzes ein anderes 
teher nicht paflendes unterfchieben, find ſchwere 
rletzungen dee Pflichten eines Rechtsgelehr⸗ 
.. ten, weiche der Defenſor billig vermeiden follte, 
Hieher gehört. Ä 
U. ein dritter Mangel, nämlich unzeitiges 
Maifonniren über beſtehende Geſetze. Anftatt 
daß Vertheidiger fich mit den Thatumftänden 
Des Falls, ben fie vor fich haben, befchäfftigen : 
ſollten, geben fie ſich häufig damit ab, uber 


bie Geſehze zu philofepbiren, und ob jie Fi 
| | Ges⸗ 
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Genius der Zeit angemeffen feyen ober nicht, 
zu unterfuüchen. Man hört daber fo oft ın Des 
fenfionsfchriften Klogen über die Caroline unb 
deren barbarıfche Geſtalt. Dies ift aber nicht 
die Sache bes Defenfors, fondern bes Geſetz⸗ 
gebers, zu fehen, wie die Geſetze befchaffen find. 
Der erfte ſoll fih nur an die Thatumftände 
feines Falles halten, und bie Anwendung ber 
Gefeße dem Richter iberlaffen. 

IV. Ein vierter Hauptfehler ift der Mans 
gel ächter philofophifcher Kenntniffe. Won eis 
nem Bertheidiger kann man mit echt fordern, 
daß er nicht nur Pſychologe fen, fonbern auch 
die Kunft richtige Schlüffe zu machen, und big 

Theorie von: Beweiſen gänzlich inne habe, 
Pſychologiſche Kenntniſſe hat er nöthig, wenn 
er einen geringern Grad von Dolus oder Culpa 
berftellen will. Die Kunft, bündig zu fehlies 
Gen, braucht er nicht nur burchaängig, fondern 

aud befonders , wenn es auf Prüfung ber In⸗ 
bicien anfommt. Und zur Würdigung der 
Beweiſe ift eine vollftändige Kenntniß der Theos- 
sie derfelben ſchlechterdings erforderlich. Aber 
wer nur wenig in Criminal⸗Acten bewandert iſt, 
wird finden, daß fehr häufig ein großer Man⸗ 
gel biejer Kennenifle in Vertheidigungsſchriften 
herrſcht. Man behilft ſich meiſt mit blos juri⸗ 
ſtiſchen Einreden gegen die vorhandnen Be⸗ 
weiſe, man haͤuft Alegetionen von Geſetzen 
und Schriftſtellern, die oft wenig oder nichts 
beweiſen, und glaubt alles gethan zu haben, 
WM . 
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wenn man bie Sache blos von der rechtlichen 
. Seite darflellte. And doch koͤmmt es in ptin⸗ 
lichen Fällen, wo bee Menſch als Menſch ſoll 
heurtheilt werden, eben fo viel und noch mehr 
auf philofophifhe Grundfäße an, ohne weiche 
der Werth oder Unwerth einer menfchlichen 
Handlung unmöglich kann beurfheilt werben. ' 
V . Sieht man auf die gewöhnliche Einfleis 
dung der rechtlichen Vertheidigungen, fo herrſcht 
in ihnen entweder die fleife Actenfprache ober 
der Ton übertriebnee Empfindeley. Der erfle 
Fehler ſchreckt aufgeklaͤrte Referenten und Rich⸗ 
ger zuruͤck, nnd nutzt dem Beſchuldigten nicht 
nur nichts, ſondern kann ihm auch ſchaͤdlich 
ſeyn, weil man bey einer verworrenen abſchrek⸗ 
kenden Schreibart leicht die Vertheidigungs⸗ 
gruͤnde uͤberſieht. Aber eben ſo wenig iſt Em⸗ 
pfindeley zu billigen. Nicht ſelten ſuchen De⸗ 
fenſoren ihre wirklich boshafte Clienten als un⸗ 
glückliche verblendete Menſchen darzuſtellen, 
die bey dem Drange der Umſtaͤnde nicht anders 
handeln konnten, die wegen menſchlicher 
Schwachheit zu entſchuldigen wären, u. d. al. 
Man bemüht ſich, den Richter von der ſchwa⸗ 
chen Seite zu greifen, ihn für den Befchuldigs 
ten einzunehmen, ihn zur Rührung und zum : 
Mitleive zu ſtimmen. Daher koͤmmt es, daß 
man WMilderungsgründe auf einander haͤuft, 
fie mögen rechtliche Wirkung haben, fie mögen 
bewieſen iſeyn, ober nicht, daß man Wildes 
rungsgründe, bie, eine Begnadigung benieton 

| koͤn⸗ 
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koͤnnen, in die Vertheidigungsfchrift mit din 
. mifche, obſchon fie dahin nicht gehören, da * 
dem Richter uͤbergeben wird, der nicht begna⸗ 
digen kann. Endlich iſt es auch ein Kunſtgriff, 
daß man das Verbrechen vom Beſchuldigten 
abzuwenden und auf Andere zu ſchieben trach⸗ 
tet, wenn auch kein hinlaͤnglicher Grund dazu 
vorhanden iſt. Alles dies ſchadet aber der 
Wahrheit und der Handhabung der Gerechtig⸗ 
keit. Der Defenſor ſuche den Verſtand des 
Richters zu uͤberzeugen, nicht deſſen Herz zu 
rühren, oder deſſen Leidenſchaften zu erregen. 
‚Durch das leßte Beftreben leitet der Defenfor. 
den Richter vom Wege der Wahrheit ab, und- 
ſchadet dem Anfehen der Geſetze, welches ihm 
eiliger feyn muß, als die Sorge, feinem 
ienten durchzubelfen. Die Dariftellung der 
Vertheidigungsgruͤnde gefchehe in einer reinen, 
fließenden und ber Würde des Gegenftandes 
entfprechenden Schreibart, welche zwifchen 
Trockenheit und Empfindeleg die Mitte haͤlt. 


Es ift für die peinlichen Rechtsgeſchaͤffte ein 
dringendes Beduͤrfniß, daß eine zweckmaͤßige 


Anleitung zur Vertheidigung peinlich» Angeklag⸗ 


ter erfcheinet. Möchte doch ein denkender Kopf 
aus Cicero's und Quintilians reichhaltigen 


Duellen fchöpfen, und fein Refultat auf peins | 


liche Deferfionen anwenden! Gewiß würde 


ein folches Werk der Menfchheit fehr nüglih 


feyn. Aber dieſe Quellen müffen nur mit Bes 
Archiv d. Criminalr. 3. 21. C Wx 
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hutſamkeit benußt werben. So groß auch das 
Verdienſt des Cicero als Criminaldefenſors iſt: 
N muß man daben bedenfen, daß er feine Res 

‚an den Souverain hielt, der nicht ‚nur die 

— 28 , ſondern auch begnadigende Gewalt 
harte, daß er alfo nicht nur Milderungss, fons 
dern auch Begnadigungsgrüunde mit einander 
verfnüpfte, ferner daß er nicht nur zu überzeus 
gen, fondern auch zu rüpren, und durch ben 
Strom feiner Deredtfamkeit zu überwältigen 
fuchte, wovon bie Rebe für den Zigarius an Caͤ⸗ 
far ein merkwuürdiges Benfpiel Tiefer. Man 
jehe über Cieero als Vertheidiger bie ſchoͤnen 
Bemerkungen Puͤttmanns in dem mifcelle- 
neorum libro fi ngulari C. 19, Außerdem 
aber wuͤrde es einem benfenden Kopfe nicht 
fonderlich ſchwer feyn, aus Quintilians Theos 
tie, aus Cicero Reden, beffen Schriften de 
inventione, libris rhetoricorum. und de oratore, 
eine Anleitung’ zu Defenfionsfchriften zu vers 
- fertigen, welche den Benfall ber Kenner vers 
diente. 


G. A. Kleinſchrod. 
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lieber den Wortſtreit ben der Frage: 
ob die Strafen ale Abichrectungsnmt- 
tel, oder ald Verhinderung Eünftiger 
Verbrechen, wirken follen? 


Ä Das die Strafe beſtimmt fey, den Geſetzen 
Saanction zu verfchaffen, wird nicht leichte von 
jemandem geleugnet werben; denn der gefunde 
Menfchenverftand fagt es einem jeden, daß bie 
Strafe ein Bewegungsgrund feyn foll, ähnliche 
Handlungen zu unterlaflen. Was heißt das 
anders, als: die Furcht vor der Strafe foll dem 
Meise zum Verbrechen enfgegenwirfen; und iſt 
alfo der Zweck der Strafe nicht Abfchrefung ? 
Nein, fagen Andere, behuͤte der Himmel! 
dadurch würde ja der Geftrafte zum Mittel für - 
den Zweck Anderer! Das Schuldgefühl fol 
bey dem Geftraften erregt werden, außer Dies 
ſem Zwecke giebt es feinen rechtmäßigen. _ 
Noch Andere fagen, die Strafe foll die Bes 
- gehung der Verbrechen unmöglich machen. , 
. Wenn ich die legteren recht verfiche, fo re⸗ 
den fie nicht von einen phufifchen Hinderniffe 
der äußerlichen That, in deren Bollziehung das 
| Verbrechen beſteht. | 
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Wenn man ben, welcher einen Anbern bes 
feidigen will, einfperrt, Damit er es nicht thue, 
oder’ wenn man ihm beshalb Caution abfor- 
dert, fo nennt diefes fein Menſch eine Strafe. 
Auch die Sicherheitsmittel, welche die Polizey 
gegen den befiraften Verbrecher anwendet, das 
mit er künftig dem gemeinen Weſen feine Ges 
fahr bringe, find von der Strafe verfchieden. 

Betrachter man alfo die Sache näher, fo 
zeigt es fih, Daß der, welcher die Strafe braus 
en will, um die Begehung ber Verbrechen zu 
verhindern, unter dieſen Hinderniſſen weiter 
nichts verfteht, als die Aufhebung des Meizes 
. zum WVerbrechen, durch Bewegungsgründe, 

“welche von der Furcht vor ber Strafe herge⸗ 
nommen werden. Alſo auch ihnen iſt bie 
Strafe ein Abfchredungsmittel. nn 
Ich wende mich nun zu den Erfteren, wel⸗ 
che die Strafe als Mittel zur Erregung des 
Schuldgefuͤhls betrachten. j 

Ich hadre nicht mit ihnen, wenn fie wuͤn⸗ 
fchen, daß bie Strafen fo eingerichtet werden 
möchten, daß fie das Schuldgefühl erregen 
können. Ja ich gebe noch weiter; ich fordere 
- fogar, daß man die Strafe, wo möglich, fo 
‚anordnen möge, daß fie als öffentliche Mißbils ° 
„ligung der That wirfe; und ich beziehe 
-mich daher auf das, was ich in den Annalen 

ber Gefeßgeb. und Rechtsgelehrſamkeit in ven 
Preußiſchen Staaten Bd.-9, ©, 119. f. hier⸗ 
über gefagt habe. Allein id; zweifle, daß diefer 
| Nugen 
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Nutzen durchgängig zu bewirken fen; und id) 
halte ihn aus) nicht für den Haupfgefichtspunet, 
aus welchem 'die Strafen beurtbeilt werden 
muͤſſen. Wie man au) die Strafen beftius 
men mag, fo wird man nie mit Sicherheit dar⸗ 
auf rechnen koͤnnen, daß fie das Schuldgefühl 
bey dem Verbrecher wirflih erregen werben, 
Diefe Wirfung hänge zu ſehr von der befons 
dern Gemürhsbefchaffenheit, Ausbildung und 
Lage des Verbrechers ab, Aber man feße, 
diefer Zweck werde erreicht, ift man dadurch 
auch zu demjenigen gelangs, welchen fich der 
Geſetzgeber bey Androhung ber Strafe vors 
feßen mußte? Iſt dem Staate die Gewalt, 
von welcher er bey Beſtrafung der Verbrechen 
feiner Untergebenen Gebrauch macht, niche 
blos zum Schuß ihrer Nechte ertheilt worden? 
Iſt ee nicht ſchuldig, fie zu Diefem Zwecke anzu⸗ 
menben? Hat er diefen Zweck fchon erreicht, 
wenn es ihm gelungen ift, bey dem Geftraften 
felbft beſſere Gefinnungen hervorzubringen? 
Wird die Reue des Verbrechers einen ſichern 
Eindruc auf diejenigen machen , ‚welche eben fo 
weit von den jeßigen Gefinnungen bes reuigen 
Verbrechers entfernt find, als ihre Geſinnun⸗ 
gen mit denjenigen übereinftimmen , welche ber 
Berbrecher ſelbſt zur Zeit der ſtrafbaren That 
hatte? | 
Man mwenbe nicht ein, daß der Verbrecher. . 
nicht zum Beſten Anderer leiden dürfe. Sch 
beziehe mich. hier auf das, was ic) im 2ten 
Stute 
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Stufe diefes Bandes des Archivs Nr. 5. 
©. 41 — 43. gefagt habe; daß nemlich bie 
Handlung der gefeßgebenden Macht, welche 
die Strafe drohete, von der Handlung bes 
Richters, welcher fie erfennt, unterfchieden 
werden müffe, und daß den Verbrecher durch 
feine eigene Schuld der Nachtheil eines Geſetzes 
treffe, welches nicht minder zu ſeinem, als 
zu des Beleidigten Beften gegeben war. | 


Bleibt alfo wol ein anderer Zweck ber 
Strafe übrig , als Abfchresfung von der gefeg 
widrigen Handlung? 


Befferung waͤre freylich ‚noch befier, aber 
fie ift niche immer zu erreihen. Auch ift der 
-Sefeßgeber Fein Schulmeifter. Nicht, als ob 
es unter feiner Wuͤrde wäre, die Untergebenen 
zu belehren; nicht, als ob es unerlaubte mare, 
zwey Zwecke ſtatt eines zu erreichen, ſondern 
weil dieſelben Mittel ſelten zu beiden Zwecken 
geſchickt ſind, und weil ein Uebel, welches zu 
Bewirkung des einen Zwecks erlaubt iſt, nicht 
vergroͤßert werden darf, um einen andern Zweck 
zu erreichen, welcher zwar an ſich erlaubt iſt, 
zu deſſen Erreichung aber keine Gewalt ange⸗ 
wendet werden darf. Wenn man jedoch un⸗ 
ter Beſſerung allein den Vorſatz verſteht, kein 
aͤhnliches Verbrechen zu begehen, und wenn 
man dieſe Beſſerung allein auf den Ver⸗ 
brecher, die Abſchreckung aber auf diejenigen 
bezieht, welche ſonſt ähnliche Verbrechen bege⸗ 
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hen wuͤrden, ſo iſt es wahr „daß nicht allein 


| Abſchreckung, ſondern auch Beſſerung der ge⸗ 
woͤhnliche Zweck der Strafe ſey. Am beſten 
aber iſt es, man enthaͤlt ſich zu Vermeidung 


alles Wortſtreits beider Ausbrüde, Das thut 


man, wenn man ſagt: 


| Die Furcht vor ber angebroheten. Strafe 
folle ein Bewegungsgrund feyn, das Verbres 


chen zu unterlaffen, und fo wie fie beflimme 


“ war, ben Verbrecher felbft vor der That von 
dem Verbrechen abzufchreden, und ihn auch 
nach der That von Begehung äßnlicher Vers 


brechen, wo fie möglich ift, zurücdzubalten, ff  . 
fole auch die zufolge des Gefebes an dem 


Verbrechen vollzogene Strafe ein Mittel feyn,. 
das Anfehn der verlegten Gefege den andern 


aufrecht zu erhalten. 
| Klein, 


w. 
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IV. 


Lieber das Moraliihe in der Strafe. 





€, gab eine Zeit, wo man den Thron zu eis 
ner Catheder machen wollte, und das Scepter 
fich feiner urfprünglichen rohen Geſtalt wieder 
zu nähern ſchien. Meoralifche Beflerung mar 
der Zweck, auf welchen die ganze Gefeßgebung 
binarbeiten follte; und auch die Eriminaljuftiz 
ſollre der elterlichen Zucht gleichen. Die Sache 
hatte auch allerdings in der Theorie ihre Richs 


tigkeit, fo lange man Sittenlehre und Rechts⸗ 


Iehre nicht genauer von einander gefchieden 
hatte. Diefe Zeiten find vorbey; jetzt fchaus 
dert man vor der möralifchen Beflerung ber 
Nation durch Geſetze, wie vor der Peft, zurüd, 
und man madt es dem Criminalrichter zum 
Verbrechen, wenn er bey ber Strafe auf Beſ⸗ 
ferung des Verbrechers Ruͤckſicht nimmt. | 
Man hat jegt, und man hatte dazumal 
Unrecht; die Wahrheit liege in dee Mitte. 
| Der Hauptgefichtspunfe bey der peinl. Ge⸗ 
feßgebung kann allerdings Fein anderer, als 
Schuß der Rechte fyn. Das Himmelreih 
läge fih niche Gewalt anthun, und Zuchemeis 
fier find keine Seelforger. 2 


Pd 
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Barum nicht? (wird man vielleicht eins 
wenden). „Sollten Inſtrumente, die bey 
„Kindern gute Wirfung thun, nit auch in 
„den fogenannten Beflerungshäufern, wenn fie 
„nach Beichaffenbeit der zu beffernden Subjeete 
„verdickt oder verdunnt würden, von gutem 
„Nutzen feyn? Wenn die Kinder nicht felten - 
„ſchon Erwachfene an Bosheit find, fo hören 
„auch die Erwachfenen nicht auf in gemwiffer 
„Rucficht Kinder zu bleiben.,, ” 

Es it hier nicht der Ort, den Unterſchied 
der Erziehungs: und der Regierungsrechte aus⸗ 
zuführen. Es wird genug ſeyn, bemerklich zu 
machen, daß es wohl möglich ift, eine von als’ 
len Seiten eingefchränfte Kraft, an ber einzi⸗ 
gen Stelle, wo man eine Deffnung gelaffen bat, 
. ausbrechen zu laflen; daß aber ver Staats⸗ 
bürger nicht fo von allen Seiten bewacht wers 
den kann, wie das Kind in der Eltern Haufe, 
und daß man nicht wiffen wuͤrde, wo man die 
Hofmeifter zu den Hofmeiftern hernehmen folls 
te, welche jedem Bürger .zugeorbnet werben 
müßten. Man wurde die Thaͤtigkeit nicht len⸗ 
ken, fondern unterdrüden, und doch würde anf 
- Ende die irgendwo noch rege gebliebene That⸗ 
kraft eine Definung finden, und dort eine Ex⸗ 
plofion machen, welche Das. ganze Staatsge⸗ 
buͤnde zerftöhrte. 

Alſo ſoviel ift wol richtig, ber Zwang, 
welchen die Staatsgewalt ausübt, kann nicht 
auf moralifche Beſſerung gerichtet feyn, ge 
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Gewalt läge fich nicht als ein Mittel benfen, 
bie innere Freyheit des Willens zu befördern. 
Daher wird ſich der Eriminalgefeßgeber begnüs 
gen müflen, die fehädlichften Ausbrüche menfch: 
fiher Bosheit zu hemmen, wenn er auch dieſe 
Bosheit felbft nicht unterdrücken kann. 

Aber demohngeachtet ift und bleibe bie 
Strafe von moralifcher Natur; denn. fie ift bes 
flimme auf den Willen zu wirken, und die Ent 
- fhlüffe der Menfchen zu beftimmen.. Man 
würde den Gefeßgeber ganz falfch leiten, wenn 
man ihm riethe,, bie Begehung der Verbrechen 
ganz unmöglich zu machen. 

Es ift von Mehreren vorgefchlagen wor: 
ben, daß man lieber die Berbrechen verhindern, 
als beftrafen möchte, und ich ftimme von gans 
zem Herzen bey, wenn man das Elend mildern 
will, welches den Keim fo. vieler Verbrechen in 
fich enthält, und wenn man fich huͤtet, den 
Meiz zu Verbrechen felbft bervorzubringen: 
Aber man befördert gewiß die Tugend. .mehr, 
- wenn man dem Willen die Freyheit läßt, zus 
weilen in fteafbare Handlungen auszubrechen, 
als wenn man burch zu aͤngſtliche Anftalten 
die Tharfraft ſelbſt erftickt. 

(fo auch Hierin ift die Strafe moralifcher 

Art, daß fie der Freyheit des Handelnden Fein 
abfolutes phnfifhes Hinderniß in den Weg 

legt. Es blieb dem Verbrecher moͤglich, die _ 

Furcht vor ber Strafe zu überwinden, und 

mancher zeigte bey Begehung des Berbrechens 

eine 
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eine Energie, die uns ein nahe an Achtung 
graͤnzendes Erſtaunen abnoͤthiget. 


Es iſt aber die Strafe nicht nur, an ſich be⸗ 
trachtet, moraliſcher Natur, ſondern es kann 
auch die eine Strafe mehr, als die andere, Mo⸗ 
ralitaͤt befördern. Es iſt nemlich möglich, das 
Strafübel felbft nicht nur mit Gewoͤhnung, 
fondern auch mit dent Reize zur Thaͤtigkeit zu 
verbinden. Die Straförter felbft können fo 
befchaffen feyn, daß fie zur Belehrung dienen, 
und zu einer nüßlichen Thätigfeie ermuntern, 
Hierauf ergeben ſich nachftehende Folgeſaͤtze: 


1) Der Gefeßgeber muß die Strafe feibft 
fo einrichten, daß fie nicht nur als Abs 
fhrefunggmittel dienen, fondern auch 
zur wirklichen moralifchen Befferung bes 
Verbrechers beytragen Fann. 


2) Auch der Richter muß, wenn er zwifchen 
mehreren Strafen die Wahl bat, biejes 
nige vorziehen, welche zu dieſem Zwecke 
am gefchickteften ift. 


Es ift auch offenbar, bag die moralifche 
Beſſerung des Volks zugleich ein Mittel fey, 
die innere Ruhe und Sicherheit zu befeftigen; 
und wenn man den Gejeßgeber warnt, die mos 
ralifche Beflerung nicht zu feinem Zwecke zu 
machen, fo geſchieht Dies nur aus Beforgniß, 
er möchte in vermeinser guser Abſicht feine On 
* OL 
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walt mißbrauhen. Wenn alſo dee Verbre⸗ 
cher nur nicht mehr leidet, als er verdient, ſo 
kann er ſich nicht beklagen, wenn der Richter 
die Strafe ſo einrichtet, daß ſie zugleich zu 

ſeiner Beſſerung wirkt, oder die Beſſerung An⸗ 
derer veranlaßt. | 


Auch in Nückfiche auf den Staat, und auf 
Seiten defielben, giebt es einen Unterfchieb zwis 
fhen Zwangs⸗ und Gewiffenspflichten. Wenn 
auch der Staat und feine Diener ihre Gemwiß 
fenspflichten niht zum Vorwande brauchen 
Dürfen, um die Zwangspflichten gegen Andere 
zu verlegen, fo £hun fie doch wohl, wenn fie, 
fb weit es ohne Verlegung der Rechte Anderer 
gefchehen kann, zugleich auch auf Befoͤrde⸗ 
‚sung moralifhguter Gefinnungen Ruͤckſicht 

nehmen. - 


Klein. 





v. 
An meine Kritiker. 


⸗ 





Ns ich die Bemerfungen berer, welche: ſich 
die Mühe geben, meine Schriften zu beurtbeis 
fen, mit Dank annehme und: benuge, zeigt bie 
neue verbeflerte Ausgabe meines Eriminals 
rechts. 
Wenn ich das Urtheil ungegruͤndet, aber werth 
finde, widerlegt zu werden, ſo thue ich es ge⸗ 
legentlich in kurzen Aufſaͤtzen. Es kommt das 
ben nicht Darauf an, welche Perſon recht hat, 
fondern welche Meinung die wahre ifl. Des⸗ 
wegen handle ich meiftentheils Die Säge ab, 
ohne meine. Gegner zu nennen ober zu bezeichs 
nen. So gewinnt bag Publisum, und die Pers 
- fon verliert dabey nichts. | 

Nur wünfchte ich, daß die Recenfenten 
überall mehr auf das Ruͤckſicht naͤhmen, 
was ich ihnen fehon in der Vorrede zu dem 2ten 
Bande der Hallifchen Rechtsſpruͤche ans Herz 
gelegt habe. - , 

Das bloße Abfprechen über einen zwei⸗ 
felhaften Saß ift von feinem Nutzen, kann 
aber viel ſchaden. Denn das Publicum, weils 
ches nicht felbft zu ursbeilen vermag, glaubs — | 
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oft den Recenſenten auf ihr Wort, wenn ſie 
einen gewiſſen Satz verwerfen, und ſo kann es 
geſchehen, daß die irrige Meinung einiger Re⸗ 
cenſenten die Meinung des Publici ohne Gruͤnde 
beſtimmt, und ſo die weitere Erforſchung der 
Wahrheit hindert. Ich gebe zu, daß die Recen⸗ 
ſionen nicht immer lange Abhandlungen enthal⸗ 
ten koͤnnen. Allein alsdenn iſt cs genug, wenn 
der Recenſent entweber bie Hauptgruͤnde feiner 
entgegengefeßten Meinung anführe, oder, wenn 
auch dazu Fein Platz iſt, blos bemerft, da 
und da fey eine gewifle Meinung vorgetragen 
worden, welche nach Recenſentens Meinung 
noch einer nähern Prüfung bebürfte. 


Klein, 


yı. 
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vi. 
Fortſetzung der actenmaͤßigen Geſchichte 
einiger Kindesmoͤrderinnen, von Klein⸗ 


ſchrod. 





II, 


K. B. K**»* von Kr. in Franken warb am 
roten Junius 1792. von einem Schmiebstnechte 
G. N. außerehlich geſchwaͤngert, Täugnete dies 
es vom Anfange, als fie vom Gerichte in U, 
yarüber befrage warb, welches durch das Ges 
:uche diefen Vorfall erfahren hatte. Kurz 
arauf entdeckte K. es dem Gerichte freywillig, 
yaß fie Schwanger ſey. Es warb ihr Deswegen 
yie gewöhnliche Geldſtrafe der Unzucht abge: 
'ordert, und ihr aufgelegt, füch zu ihren Eitern 
u verfügen. Das legte erfüllte fie, Fam aber 
yald wieder nach U. ins Gericht, und zeigte an, 
ie fen nicht fchwanger, ihr Leib fey durch ben _ 
Abgang des Gebluͤts vergangen, fie bäte alfo 
ım Nachlaffung der angefeßten Geldſtrafe. 
Da aber die Sache dem Gerichte verdächtig 
orfam, fo ward fie von der Hebamme vifitirt, 
velcher fie ihre Niederkunft geftand. | 

Bwo 
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Ben der angeftellten Unterfuchung wollte 
fie vom Anfange ein todtes Kind gehabt, und 
in den Mühlenbah zu ©. geworfen baben. 
Aber dort fand ſich nichts vor. Kurz hernach 
zeigte die Dienftmagb Kr. in U. an, fie habe 
in der Bronnenfiube ihres Herrn ein todtes 
Kind gefunden. Nun geftand die Inquifitin, 
fie fen auf dem Wege bey ©. niedergefommen, . 
‚ habe das Kind zuerft nah Kr., fodann nad) 
U. aetragen und in die Bronnenflube geworfen. 
Sie erfannte das ihr vorgelegte Kind als das - 
ihrige, mit dem Beyſatze, es babe gelebt und 
an dem Finger gezullt, welchen fie ihm in ben 
Hals ſteckte. Endlich änderte Inquiſitin ihre 
Ausfage dahin ab, fie fey im Stalle ihrer Eis 
tern am 23ften Febr. 1793. entbunden worden, 
und habe dem Kinde den Finger in ven Hals 
gefteckt, bis es todt geweſen fen, was ungefähr 
eine halbe Stunde gedauert habe, dann habe 
fie das Kind in einer Gelte aufgehoben und 
am 25ften Febr. in U. ins Waſſer geworfen. 

Diefer Rechtsfall enthäle berrächtliche Zwei⸗ 
fel über den Ort und die Art der Niederfunft, 
‚wie auch uͤber die Identitaͤt und die. Todesart 
des Kindes. Wie fehon gefagt ward, fo gab 
die Inquiſitin bald den Weg bey S. bald ben 
Stall ihrer Eltern als den Ort der Niederkunft 
an. Das erfte wird wahrfcheinlich durch die 
Ausfage der Zeugin 3., welche der Inquiſitin 
anı 23ſten Februar, dem prafumtiven Tage der 
Miederfunft, auf dem Wege nach ©, begegnet 
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zwar, und theils Fleine, theils große Laachen 
Bluts entdeckt hatte. Deſſen ungeachtet bes 
bauptet Inquiſitin, fie fey im Stalle ihrer Eis. 
fern niebergefommen, und feßt noch ben, ihre 
Muster Habe fie wegen des entdeckten Blutes 
im Stalle zur Rede geftell. Diefe Mutter 
‘der Inquiſitin ward aber hierüber nicht gehoͤrt. 
Ehen fo wenig ward die Inquiſitin felbft dars 
über vernommen, ob fie heimlich niedergefoms 
men fey, ob fie dies vorfaͤtzlich gethan Babe, 
oder von der Geburt übereift worden, Folalich 
iſt auch über diefen Punct feine hinlänzliche 
Aufffärung in den Acten. Was die Identitaͤt 
bes Kindes betrifft, fo hat zwar Inquiſitin dag 
ihr vorgelegte Kınd als das ihrige anerkannt. 
Aber Dagegen ift zu bedenfen, daß die Inquiſi⸗ 
tin zuvor nicht angeben fonnte, weſſen Geſchlechts. 
ihre Kind war, fie daffelbe immer für ganz Flein 
ausgab, das ihr vorgezeigte hingegen ein volls. 
fommen ausgefragenes war; daß fie endlich 
nad) ihrer legten Erzählung an einem ganz fins 
fern Ort wollte niedergekommen ſeyn, und ihr 
Kind, fobald es todt war, eingewidelt haben, 
- nd nun erfannte fie auf einmal. das vorgelegte 
Kind für das ihrige, welches doch fehon bey» 
nahe vier Wochen im Wafler gelegen und der 
Faͤulniß nahe, alfo gewiß entftellt war. ins 
quifitin gefteht zwar, baß fie ihr Kind In die 
Bronnenftube oder das fogenannee Milchloch 
geworfen babe, und dort ward bas ihr vorges 
legte Kind gefunden, Aber fie ward zu biefent 
Achte d. Eriminate. Ct . D Gee 
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Geftändniffe durch eine Suggeftivfrage bewo⸗ 
gen: ob fie ihe Kind nicht in das Milchloch 
geworfen habe. Dadurch wird die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit diefes Geftandniffes geſchwaͤcht, und 
man Bann überhaupt den Zweifel niche unters 
drüͤcken, ob das der Inquiſitin vorgezeigte Kind 
wirflich das ihrige war. Mod) größer find bie 
Zweifel, woran das Kind möge geftorben ſeyn. 
Daffelbe ward zweymal unterfurht, einmal vom 
Centchirurgus H. allein, und das zweytemal vom 
Dr. Sch. und Chirurgus 3. Der erſte, H. 
. war der Meynung, das Kind habe gelebte, wg 

ſeyen aber feine befondern Spuren von Gewaft⸗ 
thätigfeiten am Kinde außer einigen Anzeigen 
am Halfe, welche vermuthen ließen, baffelbe 
ſey erdroffelt worden. Die beiden andern, Sch. 
und 3. waren ebenfalls der Meynung, daß das 
Kind gelebt Habe, mit dem Benfaße, die niche 
unterbundne Nabelſchnur koͤnne eine zu ftarke, 
vielleicht eodtliche Verblutung nad) fid) gezogen 
haben, was Durch das zu wenig vorgefundne 

[ut im Leichname beftärft werde: das Kind 
fen nicht ertrunken, es Fönne Durch einen in ben 
Mund gefteckten Schwamm, Leinwand u, d. gl. 
erftickt und bey dem legten Ringen in den Bach 
geworfen worden ſeyn. Man ſieht hieraus, 

daß die drey Kunſtverſtaͤndigen uͤber die Todes⸗ 
art nicht ganz übereinftimmen, und daß ſie 
dieſe Todesart nicht beſtimmt angeben, fondern - 
nur vermuthen. Die Inquiſttin geftehe, daß 
fie dem Kinde die Nabelſchnur etwa eine Hand | 
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fang vom Nabel mit ihrem Meſſer abgeſchnit⸗ 
ten habe. Sie geſteht ferner, daß ſie dem 
Kinde den Finger in den Hals geſteckt habe, 
bis es todt geiveſen jey. Starb nun das Kind 
an der Verblurung, fo bat die Juquiſitin als 
Erftgebährende die Vermuthung für jich, werte 
fie behauptet, fie habe von Unterbindung ber 
Nabelſchnur nichts gemuft, Starb das Kind 
an einer Erſtickung, meil ihm etwas in den 
Hals geftecke ward: fo iſt immer noch die Frage, 
ob es nicht auch ohne diefe Handlung an der 
Derblusung gejtorben ware — Ueber den 
Vorſatz äußert die Inquiſitin ſich verſchieden: 
einmal ſagt ſie, ſie habe dem Kinde den Finger 
In den Hals geſteckt, Damit es nicht weinen ſolle: 
ein andermal behauptet fie, fie habe dem Kinde 
den Finger in den Hals geſteckt, bis es tobt ges 
weſen fr und gefteht noch dabey die Abficht, 
es zu toͤdten, ein; es fey ihr nicht anders gewe⸗ 
fen, als wenn fie ihe Kind hätte umbringen 
muͤſſen; fie beharrt aber immer darauf, daß 
fie mährend der Schwangerſehaft und Nieder 
kunft Seine Abfiche gehabt Habe, Ihr Kınd zu 
ermorden, Dazu koͤmmt, daß die Inquiſitin 
ziemlich Vermögen hat, und angiebt, ihre El⸗ 
tern hätten um ihre Unzucht gewußt, ja ber 
Defenfor behauptet, fie habe mit ihrem Water 
die Abrede genommen, mit ihrem Kinde zu 
Ihm kommen zu dürfen, Auch hatte fie jich 
fhon vor der Neiedercunfe erklaͤrt, fie wolle ide 
ven Schwaͤngerer nicht heirathen. Alle dieje 
D 2 Ans 
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Umftände laffen fchließen, daß fie feinen Drang 
und feinen vernünftigen rund hatte, ihr Kind 
um das Leben zu bringen, menigftens bie ges 
wöhnlichen Veranlaſſungen des Kindermords 
bev ihr nicht eintraten, und dadurch die Ver⸗ 
muthung, daß fie es vorfäßlich toͤdtete, fehr 
geſchwaͤcht wird. 

Bey fo vielen Ungewißheiten und Zweifeln 
konnten die Angaben der Inquifitin feine volle 
Beweifesfraft bewirken; und fie warb deswe⸗ 
gen zu einer Zuchthausftrafe auf ſechs Jahre 
verurtheilt. Ä 


IV. 


MX. S**** von J. in Schwaben les 
Digen Standes, 25 jahre alt, warb im Jahre 
178% oder 1783. von A. P. das erftemal und 
im October 1786. das zweytemal außereblich 
gefhmwängert, und Fam beidemale mit einem 
Kinde nieder. Als fie das zweytemal ſchwan⸗ 
ger ward, fo fuchte fie es zu verheimlichen und 
gegen ihre Mutter und Hausfrau zu laͤugnen. 
Am ıoten Sulius 1787. ging fie mit dem 
Knechte, ber mit ihr in einem Haufe zu DR, 
diente, des Morgens um 4 Uhr zum Maͤhen, 
verfügte fih um 6 Uhr zum Morgenefien, und 
von da wieder zur Arbeit. Um halb 9 Uhr 
verließ fie Die Wıiefe, und ging auf einen drans 
ftoßenden Acer nahe an einem Bache. Das 
felbft ward fie von einem Kinde ‚ensbunben, 
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toͤdtete es mit ihrem Meffer, und vergrub es 
unter der Erde, Die Machgeburt warf fie in 
den Bach. Der Knecht, welcher mit ihr ſchnitt, 
muthmaßte etwas Böfes, und fchickte ein ans 
deres Mädchen Th. DB. zu ver S. ab. Diefe. 
DB. fand die ©. in einer Lage, wo das Blut 
ftarf von ihr floß, mas fie Damit ‚entfchuldigte, 
daß ihre monathliche Reinigung lange ausgeblies 
ben fen, und fich wieder eingeftelle habe, Die 
B. gab ihr den Rath, nach Haufe zu gehen; 
den fie auch befolgte. Am andern Tage ging 
bie B. wieder auf den Pla, entdeckte das 
verfeharrte Kind, und ließ deswegen bie Ans 
zeige ben der Obrigkeit machen, wodurch dann 
die fernere Unterfuchung veranlagt ward, 


Un der Identitaͤt des Kindes ift nicht zu 
zweifeln. Daſſelbe warb an dem Orte entdeckt, 
den bie Inquiſitin angegeben hatte, und wo fie 
niedergefommen war; auch ward es von ihr 
anerkannt. 


Eben ſo wenig iſt zu zweifeln, daß das 
Kind noch nach der Geburt gelebt habe. Niche 
nur bie Inquiſitin giebt an? fie habe während 
ber Schwangerichaft bas Leben des Kindes ges 
fpürt, und es habe nach der Geburt zwar nicht 
gefchrieen, aber ein Händlein bewegt, fons- 
dern auch die Sertoren behaupteten, daß bag 
Kind vollfommen ausgefragen gemwefen fen, 
und gelebt haben muͤſſe. Ueber den Borfap, 

x 
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zcm Kinde das Leben zn nehmen, dufert fd 
ne Inquiſitin: Schen feit einem Vierteliahre 
habe fie den Entihlus, ihr Kind um;ubringen, 
m Kopfe gehabt, und ob fie ihn ſchen öfters 
ausſchlagen rechen,, fey ihr dech dieſer ungluds 
liche Gedanke allezeit mwietergefommen, und 
es habe ihr innert; inımer ctnas zjugerufen: 
thuſs thu's, breing's um, man wird dich nicht 
amwur:en, Auch hade ſie immer im Kopfe ges 
habt, ihr Kind fo umzubringen, mie fie es aus⸗ 
acſührt Gabe Am soten Jul. babe fie wäh—⸗ 
ren dem Maͤlen einige Tepen gehabt, die 
aber bald wieder vergangen jeren, fie habe 
alfo forcgemaͤht. Weil aber die Wehen zu 
ſtark wurden, ſo babe fie Die Genie niederges 
lezt, und fit auf Den Acker und an das daran lies 
gende Baͤchlin beacben, Da fie geinerft babe, 
“on fir nunmehr das Kind haben müfle, fo 
hate fie bey den NHineingeben in den Acer ges 
dacht, Daß fie joldhes umbringen molle, Ihre 
Pietertunft ſey feicht und geſchwind gewefen, 
und das Kind d gan fchnell im Stehen von ihr 
geiheffen, Dahn habe fie in Angft und Furcht 
aus dem Bäclein Waſſer mig Der rechten Hand 
geyelt , und dem Kinde aufgefprikt, auch Das 
ben bie gewoͤhnliche Taufformel dreymal auss 
ceforcchen. Sie habe darauf das Kind mit: 
ihrem ordinafren Sackmeſſer erfichen, woben 
das Kind weder geſch riven, noch ſich bewegt habe, 
Dabey fey fie jo in Furcht und Schreden ges 
weſen, daß jie nicht wiſſe, ob ſie Das Kind mit 
der 


.. 7% 


einiger Kindesmoͤrderinnen. 58 


ber andern Hand gehalten, ob fie geftochen aber 
gefchnitten, wohin fie das Kind verlegt, ob es 
geblutet habe, oder nicht. Sie ſey nicht mehr 
Meifter uber ſich, und fo in Schrecken gewe⸗ 
fen, daf fie ihr Kind nicht mehr angefchaut, 
niemanden wahrgenommen habe, und um bie 
ganze Welt nicht fagen fonne, was fie wähs 
rend des Mords dachte. Mach vollbrachter 
That ſey fie vor Reue faft geftorben, das Sind 
habe fie gewaltig gedauert, unb ihr das es 
wiffen fo erfchwert, daß fie es zuleßt noch der 
Obrigkeit hätte anzeigen müflen, wenn es auch 
erſt in einem Jahre gefchehen wäre. Die Toͤd⸗ 
fung des Kindes, wie die Inquiſitin fie angiebt, 
flimme mit dem Urtheile der-Sectoren überein, 
welche am Halfe des Kindes eine Wunde von 
23 Zoll lang und 13 Zoll breit entdeckten, wo: 
durch die Luftröhre ganz entzwey gefchnitten 
war. Mebitvem fand fich Hinter dem linken 
Ohre, und auf der linfen Seite zwißchen den 
zwey letzten falfchen Rippen bis in den Grimm⸗ 
darm noch eine Doppelte Verwundung. Dies 
fen zuſammen, befonders der erften, fchrieben 
die Sectoren Die Urfache des Todes zu. 


Die Urtheilsverfaffer zogen bey Entfcheis 
dung dieſes Falls zuerft die allgemeinen Mildes 
rungsgründe in Betracht, welche Kindesmörs 
derinnen überhaupt für fi) haben, und welche 
der Arzt Bienftiel fo vorzüglich ſchoͤn ausführt 
in dem Verſuche, die wahre Urfache bes Kine 
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bermords aus der Natur und Voͤlkergeſchichte 
u erforſchen, Abſchn. I. wo er zeigt, Daß ſchon 
ie Echwangerfchaft und noch mehr die Nies 
derkunft eine folche Zerrüttung des Körpers 
und Verwirrung des Geiftes hervorbringe, Daß 
Die Phantafie die Oberhand behalte, und bie 
hoͤhern Verſtandeskraͤfte nicht mehr im Stande 
jeoen „ vollfommen zu wirken. Dies trat bey 
er Inquiſitin um fo mehr ein, da fie während 
der Schwangerfchaft gegen ben Entfehluß, das 
Kind zu morben, öfters, aber fruchtlos fämpfte, 
und nach der Mieberfunft in einer großen 
Verwirrung fich befand, als fie die That auss 
führe, Dazu Sam bey derfelben die Furcht 
por ihren Eltern. Zwar verfichern ihr Vater 
und ihre Mutter, die Inquiſitin habe zu Haufe 
nichts zu fürchten gehabt. Ja die Mutter 
machte ihr, weil fie ihre Schwangerfchaft 
merkte, ben Vorſchlag, zu Haufe zu bleiben; 
mas aber die Inquiſitin nicht annahm, Und 
der Zeuge K. giebt an, die Inquiſitin ſey zu 
Haufe wie andere Geſchwiſter gehalten worden, 
Dagegen aber behauptet bie Inquiſitin, daß fie 
fich niche mehr getrauet habe, nad) Haufe zu 
gehen, meil fie m Eitern und Geſchwiſter ſchon 
Durch die erfte Niederkunft äuferft gegen ſich 
Aufgebracht habe. Schon bey der erften Nie⸗ 
Berkunft habe fie ihr Vater fortiagen mollen: 
was ihm aber andere Leute ausgeredet hätten. 
Auch deren Mutter äußert ſich, ihre Tochter 
müffe ſolche Mordthat aus Furcht oder Vers 
El Ä pirs 
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wirrung gethan, oder gedacht haben, daß man 
fie zu Haufe hart fractiren werde. Damit ſtimmt 
die Vermuthung des Zeugen K. überein: bie 
Inquiſitin müfle aus Furcht der Eltern und mes 
gen Schande die Thaf vollendet haben. Dazu 
kam noch, daß die Inquiſitin verfchiedne Ans 
falle von Melancholie und Verzweiflung hatte, 
Nach ihrer und ihres Schwängerers Angabe 
äußer:e fie fich gegen letztern, fie müffe fich vers 
laufen oder ins Waſſer fpringen, Ihre Eltern 
geben an: fie Habe fich feit ihrer erften Nieder⸗ 
kunft lange Zeit unfmnig und verwirrt aufges 
führe, endlich da man fie gelind traetirt und ges 
troͤſtet, babe fie fich gefunden und wieder wohl 
aufgeführt; doch habe fie fich von dieſer Zeit an 
etwas £ieffinnig gefunden und fid) von den Zeus 
ten fo vis! möglich abgeſondert. 

Diefer Grunde megen ging man von ber 
Tobesftrafe ab, und verwandelte fie in ewiges 
Zuchthaus, mit dem Beyſatze, daß die Inqui⸗ 
fitin jahrlich öffentlid) ausgeftelle und mit 12 
Ruthenſtreichen folle gezuchtige werden. Man 
feßte aber dabey voraus, daß die Pürperliche 
Befchaffenheit der Inquiſitin biefe Zirchtigung . 
aushalten koͤnne. “ 


G. A. Kleinſchrod. 
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Vi. 


Lieber die Nuͤtzlichkeit der Kenntniß aus: 
waͤrtiger Juſtizverfaſſung, beſonders 
im Criminalfache. 


Nechts kann fuͤr den Rechtsgelehrten, welcher 
über feine Wiſſenſchaft und uber feine Geſchaͤffte 
nachdenkt, befonders aber für den Gefeßgeber 
anziehender und lehrreicher feyn, als Die Kennts 
niß der Juſtizverfaſſung anderer Voͤller. Go 
wie die Befanntfchaft mit der römifchen Rechts⸗ 
pflege zu allen Zeiten, und felbit an den Orten, 
wo die römifchen Gefeße nicht als folche gelten, 
Beduͤrfniß des Mechtsgelehrten feyn wird; 
(denn die bloße Kenntniß des Buchftabens der 
inländifchen Gefege macht noch feinen Rechtes 
gelehrten;) fo ift es auch intereffant und 
nuͤtzlich, die Juſtizverfaſſung unſerer Zeitgenoſ⸗ 
fen kennen zu lernen, damit wir prüfen fönnen, 
wie weit wir fie, ober fie ung übertroffen haben. 
Noch höher muß das Intereſſe an diefen Kennts 
niſſen fteigen, wenn Voͤlker, welche fonit vieles 
mir einander gemein hatten, anfangen, ver⸗ 
ſchiedene Richtungen zu nehmen, beſonders 
wenn der Machbar ſich ſchnellerer Fortſchritte 
zum Beſſern ruhmt. Was man auch von ſei⸗ 
ner 
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ner politijchen Verbeſſerung, ober Verſchlim⸗ 
inerung, urtbeilen mag, fo wirb man doch ana 
nehmen muffen, daß da, wo fo dvieles geſchieht, 
auch manches Gute zu finden fey. | 
Mationen, welche Feine Nexerungen lieben,. 
fönnen ung wenig darbieten, was nicht fchon, 
längft befanni und geprüft waͤre; felbft zum Befe. 
fern schreiten fie nur unmerklich fort; * das 
beſſere Neue muß ſich unter dem Namen des 
Alten empfehlen, und fie werden ung daher. 
auch wenig Stoff zu neuen Erfahrungen bars 
bieten. Anders verhält es fi da, wo alles. 
neu geworden ift, und 100 fogar Das Cute nur. 
unter dem Namen bes Neuen gelitten wirk,, 
Hier wird man Einrichtungen finden, welche 
dem Zeitalter angemeffen find. 
Wenn uns jedoch der Reiz bes Neuen. 
nicht bienden foll, und wenn wir der Gefahr, 
entgeben wollen, das, was in die politifche. 
Berfaffung der Nation einpapt, mit dem zu 
verwechfeln, was den allgemeinen Bedurfniflen. 
unfers Zeitalters gemäß iſt; ſo muͤſſen wir ung.. 
auch mit Ihrer Staatzverfaffung bekannt mas. 
chen, jo weit fie auf die Einrichtung des Juſtiz⸗ 
weſens Einfluß hat. Daher muß matürlichers 
weife die ganze innere Kinrichtung des Volks, 
deſſen Rechtspflege man fernen lernen will, 
um Grunde gelegt werden. | 
Auf diefe Weiſe werde ich beſonders bey 
ber Darftchung der Franzoͤſiſchen Eriminalvers 
faffung au Werke gehn. Ich werde einige vr 
mis 
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wichtigſten Strafgefeße vorläufig den Lefern be 
kannt machen, damit ich davon bey KErläutes 
rung und Prüfung der Criminalprocegordnung 
Gebrauch machen kann. sch werde fie aber 
von der ganzen Abhandlung abjondern, bamit. 
diejenigen‘, welche weder Luſt noch Zeit haben, 
fi) um die ganze franzöfifche Rechtspflege zu 
befünmern, dennoch) Gelegenheit erhalten, über 
einige wichtige Puncte des Criminalrechts Bes 
trachtungen anzuftellen. 

Indem ich vorzuglich derjenigen Voͤlker ges 
benfe, welche Neuerungen in der Gefeßgebung 
gemacht haben, muß ich meine Lefer bitten, 
mich nicht unrecht zu verftehen. Meine Meis 
nung ift nicht, daß es diefe Volker allein find, 
auf melde wir hiebey unfere Aufmerffamfeit 
richten nıuffen, ob ich gleich Die Betrachtungen 
Uber ihre Verfaſſung vorzüglich intereffant und . 
nüglich finde. Ich glaube vielmehr, man müffe 
feine YAufmerffamfeit auch auf diejenigen Stans 
ten richten, welche feit langer Zeit in einer Art 
von Todesſchlummer gelegen, und alte Einrichs 
tungen unverändert beybehalten haben, damit 
man die Wirkung bes Alten und Neuen deſto 
beffer bemerken koͤnne. Es follen daher bie 
Spanier und Portugiefen nicht vergeffer werben, 
und ich lade daher einen jeden ein, welcher hieson 
Machricht eriheilen will, Biefe durch das Archiv an 
das Puhlicın gelangen zu laſſen. Sollte ich auch 

ierin feine fremde Unterſtuͤtzung erhalten, fo wer⸗ 
De ic) dieſes Abenteuer felbft zu beftehen fuchen. 
Aber 
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toͤdtete es mit ihrem Meffer, und vergrub es 
unter der Erde. Die Nachgeburt warf fie in 
ben Bach. Der Knecht, welcher mit ihr ſchnitt, 
muthmaßte etwas Böfes, und ſchickte ein ans 
deres Mädchen Th. DB. zu ver S ab. Dieſe 
DB. fand die ©. in einer Lage, wo das Blut 
flarf von ihr floß, mas fie Damit entfchufdigte, 
daß ihre monathliche Reinigung lange ausgeblies 
ben fen, und fich wieder eingeftelle habe, Die 
DB. gab ihr den Rath, nach Haufe zu gehen; 
den fie auch befolgee. Am andern Tage ging 
die B. wieder auf den Platz, entdeckte das 
verfeharrte Kind, und ließ deswegen die Ans 
zeige bey der Obrigkeit machen, woburch dann 
die fernere Unterſuchung veranlagt ward, 


An der Identität des Kindes iſt nicht zu 
zweifeln. Daffelbe ward an dem Drte entdeckt, 
den die Inquiſitin angegeben hatte, und wo fie 
niebergefommen war; auch ward es von ihr 
‚anerkannt. | 


Eben fo wenig ift zu zweifeln, daß das 
Kind noch nach der Geburt gelebt habe. Nicht 
nur die Inquifttin giebt an? fie Habe waͤhrend 
ber Schwangerichaft Das Leben des Kindes ges 
fpürt, und es habe nach ber Geburt zwar nicht 
gefchrieen, aber ein Haͤndlein bewegt, fons- 
dern auch Die Sectoren behaupteten, daß das 
Kind vollfommen ausgefragen geweſen ſey, 
und gelebt haben müfle, Leber den Vorſatz, 
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dem Kinde dag Leben zn nehmen, dußert fi: 
die Inquiſitin: Schon feit einem Vierteljahre 
habe fie den Entſchluß, ihe Kind umzubringen, 
im Kopfe gehabt, und ob fie ihn ſchon öfters 
ausſchlagen wollen, fey Ihr doch diefer ungluͤck⸗ 
liche Gedanke allezeit wiedergekommen, und 
es habe ihr innerlich immer ctmas zugerufen: 
thuſs thu's, bring's um, man wird dich nicht 
ermurzen, Auch habe fie immer im Kopfe ges 
habt, ihr Kind fo umzubringen, wie fie es aus⸗ 
. acführe Gabe Am soten ul. babe fie waͤh⸗ 
rend dem Maͤhen einige Wehen gehabt, die 
aber bald wieder vergangen feyen, fie Babe 
alfo fortgemaͤht. Weil aber die Wehen zu 
ftart wurden, fa babe fie Die Senſe nieberges 
lest, und ſich auf den Acker und an das Daran lies 
gende Bächlain begeben, Da, fie gemerkt habe, 
daß fie nunmehr das Kind haben müfle, fo 
habe fie bey dem Hineingehen in ben Acker ges 
dacht, daß fie ſolhes umbringen wolle, Ihre 
Niederkunkft fin leicht und geſchwind gemefen, 
und das Kind ganz fehnell im Stehen von ihr 
geſchoſſen. Dann habe fie in Angft und Furcht 
aus dem Baͤchlein Waſſer mig Der rechten Hand 
geholt, und ‚dem Kinde aufgefprikt, auch Das 
ben. die gewoͤhnliche Taufformel dreymal auss 
eeforcchen, ie habe darauf das Kind mit- 
ihrem ardinafsen Sackmeſſer erfiehen, woben 
das Kind weder gefihriven, noch ſich bewegt habe, 
Dabey fey fie fo in Furcht und Schreden ges 
wefen, daß fie nicht wifle, ob.fie das Kind mit 
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ber anbern Hand gehalten, ob fie geftochen aber 
gefchnitten, wohin fie das Kind verlegt, ob es 
geblutet habe, oder nicht. Sie fey nicht mehe 
Meifter uber ſich, und fo in Schrecken gewes 
fen, daß fie ihr Kind nicht mehr angefchaut, 
niemanden wahrgenommen habe, und um bie 
ganze Welt nicht fagen fonne, mas fie wähs 
rend des Mords dachte. Mach vollbrachter 
That fen fie vor Reue faft geftorben, das Sind 
habe fie gewaltig gedauert, und ihr das es 
miffen fo erfchwere, daß fie es zuleße noch ber 
Obrigkeit hätte anzeigen muflen, wenn es auch 
eft in einem Jahre gefchehen wäre. Die Toͤd⸗ 
ung des Kindes, wie die Inquiſitin fie angiebt, 
timmt mit dem Urtheile der Sectoren überein, 
velche am Halſe des Kindes eine Wunde von 
3 Zoll lang und 13 Zoll breit entdeckten, wo⸗ 
urch die Luftröhre ganz entzwey geſchnitten 
vor. Mebitvem fand fich hinter dem linfen 
Ihre, und auf der linken Seite zwiſchen den 
wen legten falfchen Rippen bis in den Grimm: 
arm noch eine doppelte Verwundung. Dies 
ꝛn zuſammen, befonders der erſten, fchrieben 
ie Sectoren Die Urſache des Todes zu. 


Die Urtheilsverfaffer zogen bey Entfcheis 
ung diefes Falls zuerft Die allgemeinen Milde⸗ 
ingsgründe in Betracht, welche Kindesmörs 
erinnen überhaupt für fih haben, und welche 
er Arzt Birnſtiel fo vorzüglich ſchoͤn ausführt 
ı dem Verſuche, die wahre Urfache des Kin 

er⸗ 


‘ 


I» 


"56 Fortfetzung der aetenmäßigen Geſchichte 


bermorde aus der Natur und Völfergefchichte 
zu erforfchen, Abſchn. I. mo er zeigt, daß fehon 
bie Schwangerfhaft und noch mehr bie Nies 
berfunft eine ſolche Zerrhttung des Körpers 
und Verwirrung des Geiftes hervorbringe, daß 
die Phantafie die Oberhand behalte, und bie 
höhern Verftandesfräfte nicht mehr im Stande 
jeoen „ vollfommen zu wirfen. ‘Dies trat bey 
er Inquiſitin um fo mehr ein, da fie während 
der Schmwangerfchaft gegen ben Entſchluß, bas 
Kind zu morben, öfters, aber fruchtlos fämpfte, 
und nach ver Miederfunft in einer großen 
Verwirrung fich befand, als fie die That auss 
führte, Dazu Sam bey derfelben die Furcht 
vor ihren Eltern. Zwar verfichern ihr Vater 
und ihre Mutter, die Inquifitin habe zu Haufe 
nichts zu fürchten gehabt. Ja die Mutter 
machte ihr, weil ſie ihre Schwangerfchaft 
merkte, den Vorſchlag, zu Haufe zu. bleibenz 
was aber die inquifltin nicht annahm, Und 
der Zeuge K. giebt an, bie Inquiſitin fen zu 
Haufe wie andere Gefchwifter gehalten worden, 
Dagegen aber behauptet die Snquifitin, daß fie 
fih nicht mehr getrauet habe, nad) Haufe zu 
gehen, meil fie 2 Eltern und Geſchwiſter ſchon 
durch die erfte Niederkunft äuferft gegen fih 
Aufgebracht habe, Schon bey ber erften Nie⸗ 
herkunft habe fie ihr Water fortjagen wollen: 
was ihm aber andere Leute ausgeredet häften. 
Auch deren Mutter aͤußert fih, ihre Tochter 
müffe ſolche Mordthat aus Furcht oder Vers 
, " . wir: 
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wirrung gethan, ober gedacht haben, baß man 
fie zu Haufe hart fractiren werde. Damit ſtimmt 
bie Vermuthung des Zeugen K. uͤberein: die 
Inquiſitin müffe aus Furcht der Eltern und we⸗ 
gen Schande die That vollendet haben. Dazu 
kam noch, daß die Inquiſitin verfchiebne Ans 
fälle von Melandyolie und Verzweiflung hatte. 
Nach ihrer und ihres Schwängerers Angabe 
äußere fie füch gegen letztern, fie müffe fich vers 
laufen oder ins Waſſer fpringen, Ihre Eltern 
geben an: fie habe fich feit ihrer erften Nieder⸗ 
kunft lange Zeit unfmnig und verwirrt aufges 
‘ führe, endlich da man fie gelind tractirt unb ges 
troͤſtet, habe fie fich gefunden und wieder wohl 
aufgeführt; doch habe fie fich von dieſer Zeit an 
etwas fieffinnig gefunden und ſich von den Zeus 
sen fo viel möglich abgefondert. 

Diefer Gründe wegen ging man von ber 
Tobesftrafe ab, und verwandelte fie in ewiges 
Zuchthaus, mit dem Beyſatze, baf die Inqui⸗ 
fitin jährlich öffentlich ausgeftellt und mit 12 
Mutbenftreichen folle gezüchfige werben. Man 
feßte aber daben voraus, daß die Förperliche 
Beſchaffenheit der Inquiſitin biefe Zichtigung 
aushalten Fönne, 


& A. Kleinſchrod. 
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Ueber die Nuͤtzlichkeit der Kenntniß aus: 
waͤrtiger Juſtizverfaſſung, beſonders 
im Criminalfache. 


Neches kann fuͤr den Rechtsgelehrten, welcher 
über feine Wiſſenſchaft und über feine Geſchaͤffte 
nachdenkt, befonders aber für ben Gefeßgeber 
anziehender und lehrreicher feyn, als Die Kennts 
niß ber Juſtizverfaſſung anderer Voͤller. Go 
wie die Befanntfchaft mit der römifchen Rechts⸗ 
pflege zu allen Zeiten, und felbft an den Orten, 
wo die römifchen Geſetze nicht als folche gelten, 
Beduͤrfniß des Mechtsgelehrten feyn wird; 
(denn die bloße Kenntniß des Buchftabens ber 
inländifchen Gefege macht noch feinen Rechts⸗ 
gelehrten;) ſo iſt es auch intereſſant und 
nuͤtzlich, die Juſtizverfaſſung unſerer Zeitgenoſ⸗ 
ſen kennen zu lernen, damit wir pruͤfen koͤnnen, 
wie weit wir ſie, oder fie ung übertroffen haben, 
Noch höher muß das Intereſſe an diefen Kennts 
niſſen fteigen, wenn Voͤlker, welche fonit vieles 
mie einander gemein haften, anfangen, vers 
ſchiedene Richtungen zu nehmen, befonders 
wenn der Nachbar ſich ſchnellerer Fortſchritte 
zum Beſſern rühmt. Was man auch von ſei⸗ 
ner 
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ser politiſchen Verbeſſerung, oder Verſchlim⸗ 
nerung, urtheilen mag, ſo wird man doch an⸗ 
ſehmen müffen, daß da, wo fo vieles geſchieht, 
uch manches Gute zu finden feg, 

Nationen, mweldye feine Nezerungen lieben, 
oͤnnen ung wenig darbieten, was nicht fchon, 
ängft befannt und geprüft wäre; felbft zum Befs. 
ern Ichreiten fie nur unmerflich fort; * das 
eſſere Neue muß ſich unter dem Namen des 
liten empfehlen, und fie werden ung daher 
uch wenig Stoff zu neuen Erfahrungen dar⸗ 
ieten. Anders verhält es fih da, wo alles: 
eu geworden ift, und wo fogar das Gute nur. 
nter dem Nomen des Meuen gelitten wird. 
dier wird man Einrichtungen finden, welche 
em Zeitalter angemeffen find. 

Wenn uns jedoch der Reiz bes Neuen. 
icht blenden foll, und wenn wir der Gefahr 
ntgehen wollen, das, mas in die volle 
Zerfaſſung der Nation einpapt, mit dem zu 
ermwechfeln, was den allgemeinen Bedurfniffen. 
nfers Zeitalters gemäß ift; jo muflen wir ung. 
uch mit ihrer Staatsverfaſſung bekannt mas. 
yen, fo weit fie auf die Einrichtung des Juſtiz⸗ 
sefens Einfluß dat. Daher muß riatürlichers 
veife Die ganze innere Linrichtung des Volks, 
eſſen Rechtspflege man fernen lernen will, 
ım Grunde gelegt werden. 

Auf diefe Weiſe werde ich befonders ben 
er Darftellung der Franzoͤſiſchen Eriminalvers - 
aflung zu Werbe gehn. Ich werde einige ber. 

wichs - 
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wichtigſten Strafgefeße vorläufig den Leſern bes 
kannt machen, damit ich davon bey Erlaͤute⸗ 
rung und Prüfung der Sriminalproceßordnung 
Gebrauch machen kann. Sch werde fie aber 
von ber ganzen Abhandlung abjondern, bamit. 
diejenigen‘, welche weder Luſt noch Zeit haben, 
fi) um die ganze franzöfifche Mechtspflege zu 
befümmern, dennoch, Gelegenheit erhalten, über 
einige wichtige Puncte bes Criminalrechts Bes 
trachtungen anzuftellen. 

Indem ich vorzüglich derjenigen Voͤlker ges 
denke, welche Meuerungen in der Gefeßgebung 
gemacht Haben, muß id) meine Lefer bitten, 
mich nicht unrecht zu verjtehen. Meine Meis 
nung ift nicht, daß es diefe Volker allein find, 
auf welche wir hiebey unfere Aufmerkfamfeit 
‚eichten muͤſſen, ob id) gleich Die Betrachtungen 
über ihre Verfaſſung vorzüglich intereffane und . 
nüßlich finde. Ich glaube vielmehr, man müfle 
feine Yufmerffamfeit aud) auf diejenigen Stans 
ten richten, welche feit langer Zeit in einer Art 
von Tod:sfhlummer gelegen, und alte Einrichs 
tungen unverändert beybehalten haben, damit 
man die Wirfung bes Alten und Neuen defto 
beffer bemerfen kͤnne. Es follen daher bie 
Spanier und Portugieſen nicht vergeflen werben, 
und ich lade daher einen jeden ein, welcher hiewon 
Machricht eribeilen will, biefe durch das Archiv an 
das Puhlicm gelangen zu laſſen. Sollteich auch 

ierin Feine fremde Unterftußung erhalten, ſo wer⸗ 
de ic) dieſes Abenteuer felbft zu beſtehen fuchen. 
Aber 
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Aber auch hiebey kann ich einen Wunfch, 
welcher mir fchon lange auf dem Herzen gelegen 
bat, nidyt unterbrüden. Ich wuͤnſchte nicht 
bloße Auszüge aus Gefegen und Proceß⸗Ord⸗ 
mingen; vielmehr fehne ich mich nad) zuverläfs 

gen Nachrichten, wie diefe Gefeke zur Aus⸗ 

bung gebracht werben. Die Erfüllung dieſes 
Wunfches ift, ich gefiehe es, mit Ed:micrigs 
Seiten verbunden. Inlander find des gegenn.ärs 
tigen Zuftandes ber Dinge fo gewohnt, daß 
fie dabey gar nichts merfwürbigeg finden, wel⸗ 
es verdiente, Ausländern mitgetheilt zu wer⸗ 
ben. Auch wird der Eingebohrne, welcher 
fein Vaterland nie verlaffen hat, oft folche Lies 
bei, welche überall einheimifch find , weil fie in 
ber Natur der Dinge liegen, als Eigenthuͤn⸗ 
lichkeiten feines Landes betrachten; Auslaͤnder 
- fammten diefe Erzählungen ein,. und daher 
kommt es, daß es oft der Zufall entſcheiden 
. wird, ob ein Land wegen feiner Juſtizverfaſſung 
in guten oder ſchlechten Ruf kommen folle, 


. Rechtspflege ift- überhaupt eine - Cache, 
welche, fo gut fie immer ſeyn mag, bennoch 
feinen allgemeinen Beyfall erhalten kann. 
Der, welchem zu feinem Rechte verholfen wird, 
fieht das, und nicht mit Unrecht, als Echuls 
Digfeit der Richter an, und weiß ihnen dafur 
feinen Danl. Go gering auch Koften und 
Aufwand und Zeitverluft gemefen feyn mögen, 
. fo werden fie ihm immer noch zu groß (deinen, 

we 
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“weil er in ber Leberzeugung fteben wird, man 
Hätte ihm früher und feichter Glauben beymeß⸗ 
fen follen. Die andere Hälfte der Parzeien, 
nemlich die verlierende, iſt gewiß noch ungüs 
Friedener, und wird fogar über Ungerechtigkeit 
Ichreyen; je nachdem nun ber Reifende auf de 
eine oder die andere Partey ſtoßen wird, wird 
auc, feine Unzufriebenheit mit der Rechtspflege 
größer oder geringer feyn. Zum Glüd ober 
Ungluͤck für die Juſtiz, befümmern fi die 
Meifenden gewöhnlih nicht um fi. Die 
Schweine, Ochfen und Schaafe werben leichter 
gezählt, die verfchiedenen Arten fie zu füttern 
fchneller beobachtet, und die Einrichtung ihrer 
Ställe wird leichter befchrieben, als bie Art, 
wie die Gerechtigkeit gepflegt wird, bemerft 
werden fann. 


Es märe daher mol zu wuͤnſchen, daß 
man beifere und juverläffigere Nachricht von ber 
Juſtizverfaſſung erhaften koͤnnte. Beſonders 
wuͤrden diejenigen Nachrichten, welche ſich auf 
das Criminalweſen beziehen, ein allgemeines 
Intereſſe haben. Ich weiß wol, daß viele 
auf die verſchiednen Formen der Rechtspflege 
mit einer vornehmen Verachtung herabſehen, 
weil ſie dieſe verſchiednen Formen eben ſo wie die 
mannigfaltige Art, einen Hut aufzuſtutzen, 
betrachten. Weſentliche Gerechtigkeit iſt es, 
welche ſie fordern. Aber von mem? doch 
nicht von Göttern, fondern von Menfchen, d. i. 
1 von 
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von ſchwachen Gefchöpfen, die fich leicht irren, 
und zumeilen auch von Boshaften, melche ihre 
Mach: leicht mißbrauchen koͤnnen. "Was iſt 
alſo zu thun? Wird man nicht Formen waͤhlen 
müſſen, durch deren Huͤlfe die Wahrheit am 
Elaͤrſten dargeſtellt, die Ungerechtigkeit am 
leichteſten entbloͤßt, fogar der Eifer für Wahr⸗ 
heit und Recht von Webereilungen zuruͤckgehal⸗ 
ten und die bürgerliche Freyheit am beſten ges 
‚gen die Willkuͤhr übellaunichter, ſchnell zufah⸗ 
render oder wol gar boshafter Staatsbeamten 
Zeſichert werden kann? | 


Hiezu kommt noch, baf die Bekanntſchaft 
mit andern Einrichtungen ung am beſten gegen 
unfere eigene Meuerungsfucht verwahrt; denn 
nicht jelten werden Anftalten, melde längft, 
obfchon nicht mit dem beften Erfolge, verfuche 
worben find, als radicale Eur der kraͤnkelnden 
Juſtiz vorgefchlagen. Warum follen wir alle 
Arten von Erfahrungen auf unfere Koften mas 
dien, wenn die Nachbarn ſchon freywillig bie 
Koften Dafür Hergegeben haben ? 


vl. 
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VIII. 


Iſt die Einſchraͤnkung der Freyheit des 


Verbrechers nach ausgeſtandener Stras 
fe nur alsdenn erlaubt, wenn fie zu: 
gleich die Nachbarn in Gefahr fest? 





©. gefährlicher Wagabund wurde von ber 
Halliſchen Aurijten s Facultät nicht nur wegen 
eines begangenen gefährlichen Diebſtahls zu 
- einer gjährigen Seftungsarbeit verurtheilt, fons 
dern es wurde.auch erfannt, daß während dies 


fer Zeit von feinem vorigen Lebenswandel noch 


nähere Nachricht eingezogen werden follte, und 
es wurde der fünftigen richterlichen Beurthei⸗ 
lung überlaffen, ob und inmiefern megen ber 
etwa inzwifchen fund gemwordenenen auswärts 
begangenen Verbrechen feine Strafe einen Zufaß 


erhalten ſollte. Es wurde zugleich beftimmt, . 


daß er auch nach ausgeftandner Strafe nicht 
eber zu entlaffen fey, als bis vorher forgfältig 
nachgeforfiht worden, ob feine Beſſerung für 


swahrfcheinlich angenommen werben fönnte, oder 
berfelbe unter der Auffiche feiner Werwanbten, - 


oder fonft zu einem ordentlichen und arbeitfas 
men Lebensivandel angehalten. werden Fünne. 
Sollte bey dem Ablaufe feiner Strafzeit feine 

U Bef⸗ 


Pr 
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Beflerung mit Wahrfcheinlichfeit nicht erheflen, 
und auch fonft Feine andere Maaßregel zu Sis 
cherſtellung des Publici fih ergeben, fo folle 
Inquiſit in einem einheimifchen Zuchthaufe oder 
in einer andern Arbeits + Anftalt, in welcher er 
ſich unter binlänglidyer Aufſicht befände, fo 
lange behalten werden, bis mit mehrerer Wahr⸗ 
fheintichfeit von feiner Beſſerung geurtheilt 
werben fonnte. 


Diefes Urthel wurbe unter No, I. indem 2ten 
Theile der von mir herausgegebenen echtes 
fprüche aufgenommen, und einige Necenfenten - 
haben es für ungerecht gehalten, daß der Vers 
brecher nach ausgeftandener Strafe annoch zur 
Sicherheit des gemeinen Weſens unter Aufs 
I und fogar in Verhaft behalten werben 
olte. 


Einer ber Recenſenten vermuthete gleich, 
daß ich zu meiner WVertheidigung Strafe und 
Eicherheitsmittel im engern Sinne genommen 
unterfcheiden wurde, und, biste mich vor allen 
Dingen an bie Stelle bes Worts Strafe das 
Wort: Uebel, zu ſeben. Auf ben Fall nun. 
daß ich feine Bitte ftastfinden ließe, palt er 
die Frage bereit; wie ich denn dem Verbrecher 
außer dem verdienten Uebel noch ein anderes 
Uebel zufügen koͤnne, und wie ich mich gegen 
meine eigene Theorie den Grundſatz aufzuſiel⸗ 
len getrauete: „Der Staat burfe einen 
Arqio d. Eeiminate. 5. Et. — „Ders 
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„Verbrecher ſo lange Uebel zufuͤgen, bis dieſer 


Wenn mit dieſer Ftage die moraliſche Beh 
ferung gemeint iſt, fo verneine ich dieſen Sah 
ohne Bedenken. Dagegen behaupte ich aber 
auch, mit gleicher Gewißheit, nicht zu irren, 


daß der Staat bas Recht habe, ſich ges 
gen feine innern Feinde eben fo gut, uls 
gegen bie auswärtigen zu fchüßen, und 
daß er alfo auch befugt fey, gegen biejenk 
gen, welche ihn durch ihre eigene Schulb 
in die gerechte Beforgniß künftiger Feind⸗ 
eligfeiten gefeßt haben, fo lange, bis bie 


fahr gehoben wird, Sicherheitsmaaß⸗ 


regeln zu brauchen. | 


Daß die Strafe für den Geſtraften ein 
Uebel fen, gebe ich zu; aber nicht jedee Uebel 
ft eine Strafe. Die erfannte jährige Fe⸗ 

ungsftrafe ift das Strafuͤbel; dies muß ber 
erbrecher erdulden, er mag wegen feiner 
Fünftigen Aufführung noch fo fihere Bürgen 
ftellen. Dies Uebel ergeht über ihn nur des⸗ 


toegen, damit das Geſetz die nöthige Sanction 


erhalte. Aber damit ift ber Staat nech nicht 
wegen ber Gefahr gefichert,, welche er von dem 
Verbrecher nach ausgeftandener Strafe zu” bes 
forgen hat. Ich gebe zu, daß der Staat ges 
gen ehrliche Leute, welche ihn nicht durch ihre 

“ Schule 
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Schuld in Furcht gefegt haben, Feine Sicher, 
heitsmaaßregel brauchen burfe, welche mit eis 
nem Uebel, welches fie auf feine Weiſe verſchul⸗ 
ber haben, verbunden fit; aber der Verbrecher 
befindet fich nicht in Diejem Falle, 


Hier wird man mit vielleicht den Einwurf 
machen, daß zwar ber Mifferhärer das vers 
ſchuldete Webel als Strafe erbulden muͤſſe, daß 
aber auch dem größten Verbrecher Fein unvers 
fehuldetes Uebel aufgelegt werben Dürfe, Allein, 
zieht nicht jede Mifferhat außer dem poſitiven 
Strafuͤbel noch andere Nebel nach fich, welche 
nattırliche Folgen fchlechter Handlungen find? 
Wer wegen begangener Faͤlſchung geftraft wird, 
muß auch nad) ausgeftandner Strafe Die Folgen 
des verlohenen Zufrauens tragen Dieſe Fols 
gen kann er indeflen Durch eine gufe Aufführung 
wieber aufheben. So auch unfer Verbrecher 
Wegen bes. begangenen Diebftahls wurde er 
mit gjähriger Seltungsarbeit belegt, Aber 
fein ganzer, aus unerlaubten Handlungen zus 
fammengefeßter, bisheriger Lebenswandel, und 
die Dunkelheit, welche er gefliſſentlich daruͤber 
verbreitete, macht auch nat) ausgefkändener: 
Strafe deffen weitere Verwahrung nothwendig. 
Man erinnere ſich nur bes Umſtandes, baf 
er ein Skilet bey füch trug, und fich bisher von 
feiner ehrlichen Arbeit, fordern nach feier eigs 
nen Angabe vom Spiel genährt habe Mär 
bedenke, daß fih Spuren einer erlittanen ſehr 

&a Karen 
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harten Ruthenzüchtigung an feinem Kerper 
finden, und taß es gewiß jeine Schuld if, 
wenn man ihn für einen gefährlihen Menfchen 
haͤlt. Dem ohngeachtet hafte man ihm noch 
Mittel übrig gelaffen, biejes gewiß nicht uns 
verjchuldete Uebel theils zu mindern, theils zu 
vermeiden, menn er fich das Zutrauen bes ges 
meinen Weſens oder audy nur irgend eines 
Verwandten oder Befannten, welcher für ihn 
bürgen kann, binnen der Sjährigen Strafzeit 
erwirbt, Ich gebe indefien zu, daß es ihm 
ſchwer fallen moͤchte, ein folches Zutrauen jemals 
zu gewinnen; aber die Hoffnung dazu ift ihm 
nicht abgefchnitten; ja ich nehme fogar Anftand, 
die Unterbringung des Verbrechers in einer Ars 
beitss Anftale für ein Uebel zu halten, da fie 
ihn von einem noch größern Uebel, nämlich 
von ber Nothwendigkeit, neue Diebftähle zu bes 
geben, abhält, und er doch die Freyheit, füch 
durch Verbrechen zu nähren, nicht als ein 
Recht fordern kann. Wollte man dem Staate 


folhe Sicherheits s Maaßregeln nicht erlauben, 


fo würde man Verbrecher von fehr verfchiebes 
ner Strafbarfeit mit einer und derfelben Stras 
fe, nemlich mit dem lebenswierigen Verluſte 
der Freyheit, belegen müflen. Will man aber 


zu Vermeidung einer folhen Härte dem 


Staate lieber eine Befugnig zu Sicherheits⸗ 
Maaßregeln einräumen; fo forget man gewiß 
für die Mechte der Staatsbürger viel beſſer, 
wenn man ben Richter besüber erkennen laßt, 
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6 wenn man bie Sache der bloßen Willkuhr 
© Polizeygewalt anheimftelle - 


Dies fcheint auch der Recenſent eingefehn 
| haben; deswegen: fagt er, man fey allemaf 
wechtige, dem Verbrecher nach) ausgeftandner 
trafe bie Alternative vorzulegen: entweder 
n- Gewerbe anzugeben, wovon er ſich ehrlich. 
ihren Fonne, ober das Land zu meiden, 
ber die Nothwendigkeit, das Land zu meiden, 
: ja auch ein Uebel, und zwar ein brenfaches, 
emlich für den Verbrecher, für Die Nachbarn 
id für den Staat felbft, welcher immer no 
Gefahr ausgefegt bleibe, daß der Verbre⸗ 
er, der Zandesverweifung ungeachtet, zurück 
bee, und fo gut innerhalb als außer Landes 
ehle, raube und morde, 


Wie ift es möglich, In Deutſchland, befons 
ws in Schwaben und Franfen, für die innere 
Sicherheit zu forgen, wenn jeder Meichsftand . 
ch die Freybeit nimmt, bie Diebe und Raus 
er feinen lieben Mitſtaͤnden zuzuſchicken? 


Man wird wol ohne meine Erinnerung 
ahrnehmen, daß es bey dieſem Streit mis 
em Recenſenten nicht auf Rechthaberey, 
der auf meine oder der Halliſchen Juriſten⸗ 
zacultaͤt Privat⸗Angelegenheit, ſondern auf 
ne fuͤr das ganze mentchlice Geſchlecht 

Os 
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befonbers für Deutſchland ſehr wichtige Frag 
ankomme; nemlich auf die: 


oh der Staat verbunden ſey, die Gauner, 
Diebe und Raͤuber, von welchen mit hoͤch⸗ 
ſter Wahrfcheinlichkeit erwartet werden 
muß, daß ſie auch kuͤnftig hetruͤgen, ſteh⸗ 
ken und morden werben, nach ausges 
ftandenet Strefe frey heramlaufen zu 
laſſen? 


71 





Ix. 


Wird die Strafgerechtigkeit durch die 
guten Folgen, welche dem Strafuͤbel 
beygeſellt werden, entweiht? 





Hi Hallifche Juriſten⸗ Faculsdt verurtheilte 
Unterthanen, welche fich durch unehrerbietige 
Borftellungen gegen ihren Landesherrn vergans 
gen hatten, in eine Geldſtrafe von so Rthlr. 
und fügte hinzu, daß ber Betrag derfelben uns 
tee ihre armen Mitbürger vertheilt werben 
ſollte. Dieſe Entſcheidung wurde in dem zwei⸗ 
ten Bande der von mir herausgegebenen Rechts⸗ 
fpruche befannt gemacht. Ein Eritifer, wels 
her diefe Sammlung beurtheilte, druͤckte ſich 
darüber auf folgende Art aus: 
Nicht geringes Erſtaunen bemaͤchtigte fich 
unſer, als wir folgende Stelle laſen: 
Und Ineulpaten iſt nur eine im Verhaͤlt⸗ 
nifle gegen ihr Vergehen geringe Strafe 
zuerfannt worden, wenn man bedenkt, 
daß bie Steafgelder ſelbſt zum Beſten der 
eigenen Landsleute der Inculpaten, wel⸗ 
che ſie ohnedies unterſtuͤtzen fu 
find, gereichen fol. 
Ich 


+ 
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Ich muß aufrichtig geſtehen, daß ich nicht 
recht weiß, was es eigentlich fen, woruͤber der 
Recenſent in Erftaunen gerathen if. Die Bes 
Bauptung, daß die reichſten und angefehenften 
Mitglieder der Gemeine, welche bie Strafe 
traf, vorzüglich fchuldig waren, ihre ärmerk 
Mitbrüber zu unterftüßen, kann wol fchwers 
lid) die Urfach dieſes Erſtaunens ſeyn, weil, 
wenn man aud) eine Zwangsverbindlichkeit läugs 
gen wollte, doch die Gewiflenspflicht der Meis 
chen zur Unterftügung ber Aermern nicht bes 
zweifelt werden könnte, Eben fo wenig Tann 
die Urfach des ‚Erfiaunens darin liegen, daß 
man die erkannte Geldſtrafe darum für gering 
hielt, d. i. nicht für zu hart a), weil fie zu einem 
wohlthätigen Zwecke angewendet werden follte. 
Denn jedes Uebel wird ja durch das Bes 

oo. wußt⸗ 


a) Sol die Critik blos den Auedruck gering, 
ftatt nicht zu harr, treffen, fo will ich Darüber 
‚ kein Wort vertiereny aber einestheils würde 
ein einziger nach des Recenſenten Meinung vers 
fehlter Ausdruck ihn ſchwerlich vermochte Haben, 
We ganze Stelle abzufchreiben, und andern 
theils glaube ih auch bemerkt zu haben, daß 
der Mecenfent ben den Halliſchen Mechtsiprüs 
chen die Nädfiht auf bie guten und fchlims 
men. Folgen der Strafe mißbillige, und das iſt 
es chen, woruͤber ich glaubte dem Puhlico et⸗ 
was nuͤtzliches ſagen zu muͤſſen. Mit einer 
bloͤßen Vertheidigung meiner Schriften gegen 
die Grititer will ich meine Leſer nicht belaͤſti⸗ 
gem, Ä 
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mwußtfegn daß es guse: Folgen babe, gemil⸗ 
bert , und zwar um fo mehr, je mehr man fich 
felbft für verpflichtet haften mußte, mit zur 
Hervorbringung diefer guten Folgen zu wuͤrken. 
Wäre die zu erlegende Geldſumme In den Lan⸗ 
besherrlichen Fiſcus gefloffen, fo würde bie 
Erlegung berfelben ven Geſtraften gewiß ſchwe⸗ 
rer geworden ſeyn. 


Ich kann daher keine andere Urſache dieſes 
Erſtaunens ausfindig machen, als, daß man 
eben eine ſolche Strafe gewaͤhlt hat, welche 
zugleich etwas Gutes in ſich enthält. Strafe, 
muß man gebacht haben, muß ein Uebel feyn, 
and wenn einmal ein Uebel ſeyn fol, fo muß. 
es ein rechtes Uebel feyn. 


Sollte der Recenſent wirklich dieſe Mei⸗ 
nung gehabt haben, ſo wuͤrde er doch wohl⸗ 
gethan haben, ſie etwas deutlicher an den Tag 
zu legen, und mit einigen Gruͤnden zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. Ich meines Theils habe immer dafuͤr 
gehalten, es ſey Pflicht, die ya Ve 
bel, da, wo es nur möglich ift, ſo einzurichten, 
Daß gute Folgen daraus entſtehen; ich glaubse 
fogar, die Strafe fey ihrer Natur nach ein Vie: 
bei, welches beftimme wäre, gute Folgen here 
vorzubringen. Dabey ar mir zwar der Un⸗ 
terfchieb zwifchen Zuchfigung und Strafe nicht 
entgangen; ich wußte wol, daß die Strafe 
wicht immer zum Beſten des Gellreften Te 

are 
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gereichen kann; ich war felbft ber Meinung, 
daß fogar bey den fogenannten beffernben 
- Strafen nichteigentlich von der moralifchen Befs 
ferung, fondern nur von der zu bewuͤrkenden kuͤnf⸗ 
- tigen Unterlaffung äbnliher Vergehungen bie 
Rerbdbe ſey; aber ich war überzeugt, daß Die Sans 
etion des Geſetzes, felbft bey eremplarifihen 
Strafen, ein Out ſey, wozu bie Strafe als 
Mittel wurfen felle. 


Es mag nun aber der Zweck der Strafe 
feyn, welcher er will, fo kann es doch in Feinem 
Falle unrecht ſeyn, wenn man unter mehreren 
Uebeln dasjenige wählt, ‚welches wegen der bas 
mit verbundenen guten Folgen als das geringfte 
betrachtet werden muß. Aber, wird man fas 
gen, die Juſtiz ift nicht zum Wohlthun beftimmt, 
und fie foll in bie übrigen Zweige ber Staats: 
verwaltung nicht eingreifen. Ich gebe zu, daß 
fie aus vermeinter guter Abficht die Rechte kei⸗ 
nes Menfchen kraͤnken dürfe, aber wenn fie 
einmal befugt ift, unter mehreren Strafübelg 
zu wählen, mas fol fie abhalten, das wohl⸗ 
thätigfte auszufuchen? Iſt es denn ein Ver⸗ 
‚brechen, wenn der Richter bey Ausübung der 
Mechtepflege zugleih darauf fieht, daß bie 
obrigkeitl che Gewalt überhaupt und bie Rechtes - 
pflege inebefonbere in einem wohlthaͤtigen Licht 
‚erfcheine ? 
Auch ich würde es zwar mißbilligen, wenn. 
der Richter, welchen das Geſetz zum Fuße 
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Men eines Todesurtheils noͤthigte, ben Werbres 
cher am Leben ließe, damit er Fünftig noch viel 
Gutes thun koͤnne; aber ich begreife nicht, 
warum ber Richter da, me ihm das Geſetz 
freye Hand läßt, nicht eine foldye Strafe wuͤh⸗ 
fen folle, von welcher er die beften Folgen er» 
wartet; fo wie. zuweilen nach Lenfers Bemers 
fung b) die Straflofigfeit felbft ſtatt der Strafe 
dient, fo kann auch die Strafe zuweilen für den 
Heftraften ein wahres Gut ſeyn. Wenn ber 
Muͤßiggaͤnger auf dem Zuchthaufe arbeitſam, 
und ber kranke Praſſer auf ber Feſtung mäßig 
und gefund wirb, fa iſt die Strafe, ohne ihre 
Natur zu verändern, dennoch) in ihren Felgen 
ein wohres Gut. nn 


. b) Bon den Fällen, weiche Leyſer bern Aerodius 
. aus dem Piutarch und Aelian nacherzaͤhlt, wig 
ih nur die üffentlihe Bekanntmachung der 
Ephoren zu Sparta, daB es den Ehiern ers 
laubt feyn follte, ſich unanſtaͤndig zu herragen, 
anführen. | | 


Klein. 


36 Srunbſaͤtze, weiche ſich auf die Theorie 





X. 


Grundſaͤtze, welche ſich auf die Theorie 
von Berbrehen und Strafen uͤber⸗ 
haupt beziehen, aus der Eonftitution 
der franzöfiichen Republik vom sten 
‚ Fructidor des 3ten Jahres gebachter 
Republik, nebſt einigen Bemerkungen 
von E. F. Klein. 


Ni in der Weberfchrift genannten Eonftitus 
tion ift Die Erflärung der Rechte und Pflichten 
des Menfchen und Bürgers vorausgefeßt, und 
in diefer find folgende Grundfäge enthalten, 
welche nicht nur an fih merfwürbig, fondern 
auch von ber Befchaffenheit find, daß ich fie 
ben der Darftellung und Prüfung: des franzofis 
ſchen Eriminalwefeng zum Grunde legen muß. 


Was das Geſetz nicht verbietet, darf nicht 
gehindert, und niemand kann gezwungen wer⸗ 
ben, etwas zu thun, was bag Geſetz nicht vers 
. ordnet. Mur in den Zällen, mo es das Geſetz 
beftimmt, und in der Art, wie es baburch bes 
flimmt worden, kann jemand vor Gericht ger 
fordere werben. Keine Härte, welche nicht 
ſchlechterdings nothwendig ift, foll beym on 


Bon Berbeehen u. Steafen ubech. beziehen. 97 


lichen Verfahren ftattfinden. Sein Gefeß kann 
zurückwurfen. Wer die Gefege pünctlich ‚bee 
folge, muß bey feinen Rechten -gefchußt werben, 
Mer aber die Gefeße offenbar verlegt, hat eben 
dadurch der Gefellfchaft. den Krieg angekuͤndiget, 
Wer ſich durch Lift zu umgeben ſucht, iſt ihres 
Schutzes unwuͤrdig. 
TESTEN ERREGER , . 24 
Dieſe Grundſaͤtze find edel und zugleich fe 
ſtellt, daß fih daraus das ˖vobriakeitliche 
trafamt vollkommen rechtfertiget. Es fol 
dadurch nicht dem Machtgefuͤhl des Staͤrkern 
geſchmeichelt, nicht die urſpruͤngliche Gleichtzeit 
der Rechte gekraͤnkt, und keiner anders als zu 
ſeinem eigenen Beſten dem Andern untergeordnet 
werden. Der Verbrecher iſt der gemeinſame 
Feind aller, er verliert nur die Rechte, welche 
er mißbrauchte. Die Geſetze verurtheilen ihn, 
und die Menſchen, welche das Urtheil aus⸗ 
ſprechen, ſind nur die Organe des Geſetzes, 
durch welche es feinen Willen verkͤndigt. 


Willkuͤhr, felbft die wohlgemeinte, fol 
die Freyheit der Bürger nicht in Gefahr fegen, 
Wen das Gefeß nicht verdammt, den foll fein 
Richter verurtheilen. Auch der Vorwand foll 
ihm benommen werden. Sein Gefeg wirkt 
zuruͤck, und feine fünftlihe Auslegung würde 
— Geiſt der Conſtitution gemaͤß ſtatt⸗ 

nden. 
SU 


78 Grundfäge, weiche ſich auf Die Zheorie ıc. 


:  &ollen die peinlichen Geſetze biefem 
Zwecke gemäß feyn, fo müffen fie viefumfafs 
ſend, und doch genaubeftimmend, ausführs 
lich und doch feiche zu überfehen, philoſo⸗ 
abi durchdacht, aber in ber gemeinften 
Sprache gefaßt ſeyn. Ä 


Eine bis ins Einzelne herabſteigende 
und alles genau zergliedernde Beſtimmung 
würde’ eben fo, mie die zu große Allgemeins 
beit der Regeln dem Schulwitze zu vie 
Raum verflatten. Das größte Meifterfiud 
der Gefehgebung wären meisgteifende und 
doch hinlaͤnglich unterrichtende Grundfäge. - 


Klein. | | 


9 





xl, 

Allgemeine Derordnungen, welche an 
der Spige des franzöfiichen Geſetz⸗ 
buchs von Strafen und Verbrechen 
fiehen, nebft einigen Bemerkungen 
Darüber, 





* 
Ich Habe außer dem zu Paris bey Garneri Im 
sten Jahre der Republik herausgefonmenen 
ode des Delits et des Peines auch zwey .beuts 
che Ueberſetzungen dieſes Geſer buches vor 
nir liegen. Die eine iſt zu Strasburg bey 
wm Departementsbuchdrucker Levrault im 
sten Jahr ber Republik gedruckt; bie andere 
ſt zu Leipzig bey Carl Franz Koͤler 1798. her⸗ 
msgegeben worden. 

Ich kann keine von beiden Ueberſetzungen 
oben. Die erſte iſt undeutſch, die letztere hat 
war in Anſehung der Sprache große Vorzuge, 
ber fie ift nicht immer richtie. So werden. 
‚3. im Art. 503. die Worte un fur dix Einen 
‚ber Zehen, ftatt einen von Zehen, lıberfeßt, 

Da die dem franzoͤſiſchen Geſetzbuche vors 
usgeſchickte Einleitung allgemeine Säge ents 
alt, welche zur Weberficht des ganzen franzoͤſ. 
isiminalmefens dienen; je babe ih mich zu 
ame 
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einer Ueberſetzung biefer Grundfäße, meinem 
- Zwede genäß, für verpflichtet gehalten : | 

Art. r. Ein Vetbrechen begehen, heißt 
die Geſetze verlegen, welche die Erhaltung der 
gefelligen Ordnung und ber öffentlichen Ruhe 
zum Zweke haben, . indem man entweder bas 
thut, was dieſe Gefeße verbieten, ober das 
wicht thut, mas fie verordnen. 

Art. 2. Keine Handlung, feine Unterlaſ⸗ 
füng ift ein Verbrechen, als infofern dadurch 
ein vorher bekanntgemachtes Geſetz übertreten 
worden. = 

er; 3. Kein Verbrecher kann mit einer 
Strafe belegt werben, welche nicht durch ein 
vorhergehendes Geſetz beſtimmt iſt. 
Art. 4. Wegen eines jeden Verbrechens 
ſindet eine oͤffentliche Anklage ſtatt, es kann 
- aber auch eine Privat⸗ oder Civilklage daraus 


Art. 5. Die Störung ber geſelligen Ord⸗ 
nung iſt der Gegenſtand der oͤffentlichen Klage. 
Weſentlich ſteht fie dem Wolke zu c). 
In feinem Namen wird fie durch befonbers 
bazu ernannte Beamten angejftellt, X 
. . t. 


e) Nach Kants Meinung müßte nothwendig das 
Volk Richter ſeyn. Da nun niemand zugleich 
Anktäger und Richter ſeyn darf, fo würde dar⸗ 
aus folgen, daß eigentlich die executive Ges 
walt Magen, das Volk aber richten müßte, 
Kant behauptes zwar nar das letzte, aber ne 

erſtt 


dus fram. Geſetzb. v. Str. ın Bere, Er 


Arct. 64 Der Zweck der Civilklage iſt der 
Erfaß des durch das Verbrechen verurfachten 


erfte ſcheint mir daraus zu folgen. Gr druckt 
‚ fi darüber in feiner Rechtslehre p 171. fols 
gendergeſtalt aus: 
„Endlih kann weder. der Staatsherrſcher, 
„noch des Regierer richten, fondern nur Nichs 
„ter, als Magifträte, einfegen. Das Volk 
„richtet fich ſelbſt durch diejenigen Mitbuͤrger, 
„weiche durch freye Wahl, als Mepräfentanten 
„deflelben, und zwar für jeden Act befonders, 
„dazu ernannt werden Denn der Rechts⸗ 
„fpruch (bie Sentenz) ift ein einzelner Act der 
„Öffentlichen Gerechtigkeit (jufiriae diſtributi⸗ 
„vae) durch einen Staatsverwalter (Richter 
„oder Gerichtshof) auf den Unterthan, d. t. 
„einen, der zum Wölfe gehöre, mithin mit kei⸗ 
„ner Gewalt befleider it, ihm das Seine zu⸗ 
„erkennen (zu ertheilen).. 2 
„Da nun ein jeder im Volke dieſem Ver⸗ 
„Hältniffe nach (zur Obrigkeit) blos paffio iſt, 
„ſo wuͤrde eine jede jener beiden Gewalten in 
„den, was fie über den Unterthan, im ſtreiti⸗ 
„gen Zalle bes Seinen eines jeden, befchließen, 
„ihm unrecht —— koͤnnen; weil es nicht das 
„Volk ſelbſt thaͤte, und, ob ſchuldig oder nicht 
Iſchuldig, über feine Mitbürger ausſpraͤche; 
„auf welche Ausmittelung der That in der Klag⸗/ 
„fahe nun der Gerichtshof das Geſetz anzus 
„menden, und vermittelt der ausführenden 
„Gewalt einem jeden das Seine zu Theil wers 
„den zu laffen, die richterlihe Gewalt hat. 
„alfo kann nur das Volk, durch feine von 
„ihm felbft abgeordnete Stellvertreter (bie Ju⸗ 
Archid d. Criminair. 3. Et. F sy), 
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dens, und fie gebuͤhret denen, welche biefen 
Schaden gelitten haben. 
Art. 7. 


„ry) uͤber jeden in demſelben, obwohl nur mit⸗ 
„telbar, richten „ — , 

„Es wäre auch unter der Würde des Staats; 
„oberhauptes, den Richter zu fpielen, d. .i. ſich 
„in die Möglichkeit zu verfegen, Unrecht zu thun, 
„und fo in den Fall der Appellation (= rege 
„male informato ad regem melius informen- 
„dum) zu gerathen.,, 

Mir feinen die Gründe, woburd) Kant bie 
Sury für nothwendig erlärt, theils zu ſubtil, 
theild won der Beſchaffenheit zu feyn, daß ſich 
mehr daraus folgern ließe, als nad) feiner Abs 
ſicht, wie ich glaube, gefolgert werden fol: 

Die Grundgewalt fteht in jeder Rückficht dem 
Wolke zu, aber. es tft genoͤthiget, fie durch Ans 
dere ausüben zu laffen. Die andern öffentlichen 
Beamten ſind eben fo gut Stellvertreter des 
Volks, als die Jury, und ich zweifle, ob die ' 
Einrichtung der Jury als eine nothwendige Fol; 
ge der Volksrechte betrachtet werden müffe.: Waͤ⸗ 
re dies, fo würde fie nad) Kantifhen Grunds . 
fügen auch in Eivilfachen eintreten mäflen; ja 
ich zweifle, ob alsdenn die von der franzäftfchen 
Republik, wie ich glaube, mit großem Nutzen 
eingeführte Sury, weiche Aber die Statthaftigs 
feit der Anklage entfcheiden muß, ganz In der 
Drdnung feyn wuͤrden; ob ſich gleich auch: alds 

‘denn noch Gründe zu ihrer. Bertheidigung dens 
ten ließen. 

Sch kann. hierbey nicht unbemerkt laſſen, dag 
auch der Verwalter der executiven Macht bey 
Ausuͤbung ſeines Amts eben ſowohl das Volk 
repraͤſentiret, als der Richter, und daß daher 
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Art. 7. Die öffentliche Anklage erfifche 
urch den Tod des Schuldigen; die Civilflage 
inn auch gegen defien Erben gerichtet werden. 

Art. 8. Die Eivilflage kann zugleich mit 
er Öffentlichen, und vor denfelben Richtern 

| 52 vers 


in England der König ſelbſt als der durch das 
Verbrechen Heleidigter Theil angefehen wird, 
Blackftone L. 4. C. ı. 

Daß es gut fen, die richterliche Gewalt von 

der übrigen eyecutiven Gewalt zu srennen, das 

von bin ic volllommen überzeugt, aber ich 
glaube nicht, daß die dafür angeführten Grüns 
de a priori beweiſend find. 

Sch laͤugne nicht, daB es ſehr zur Beruhi⸗ 
gung der Bürger dient, wenn fie ficher find, 
daß Leib, Leben und Vermögen, nicht das Spiel 
der Willkuͤhr oder des Machtgefühls. irgend ei; 
nes Mächtigen feyn könne, und daß das Bes 
wußtfeyn , daß man nur von ſeinesgleichen ges 
eichtet werden koͤnne, ein fehr fchäßbares Ges 
fühl der Sicherheit und Würde giebt, Allein, 
ich trage um fo mehr Bedenken, den Kantls 
fhen Gründen die Schlüffigfeit einzuräumen, 
weil dadurch die Unterfuchung, welche Proreßs 
form die Heffere fen, ganz würde abgefchnitten 
werden. Wielleicht ift es eben das Intereſſe 
an diefer Unterfuchung,, welches bey -mir der 
Achtung gegen die Meinung Kants das Ges 
gengewicht hält, ob ich gleich geſtehen muß, daß 
ih nicht ohne Furcht zu irren von den Bes 
hauptungen dieſes Philofophen abweiche. Dies 
fes alles bemerke ich jedoch nur vorläufig, und 
behalte mir vor, bey der Beurtheilung der 
franzöfifhen Criminalverfaffung ſelbſt, meine 
Meinung hierüber näher darzulegen, 
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verhandelt werben. Man Fann fie aber auch 
befonders anftellen; alsdann muß fie aber fo 
fange ausgefeßt bleiben, bis die vorher oder ins 
zwiſchen angeftellte öffentliche Klage endlich 
ensfchieden worden. 

Art. 9. Nach drey Jahren, von bem Ta 
ge an gerechnet, da bie Eriftenz eines Verbre⸗ 
chens befannt, und gefeßmäßig beglaubigee wors 
ben, kann wegen befielben Verbrechens, wos 
fern daſſelbe in der Zmoifchenzeit auf Leine Wei⸗ 
fe gerichtlich verfolge worden, weder eine öfs 
fentliche noch eine Civilflage zugelaflen werden, 

Art, 10. Iſt während diefer drey Jahre 


wegen des Verbrechens eine Eriminals oder Eis 


vilprocedur angefangen worden, fo koͤnnen beis 


be Klagen, fogar gegen diejenigen, gegen wel⸗ 


he das gerichflihe Verfahren nicht gerichtet 


war, annoch innerhalb 6 Jahren erhoben 


werden. 

Diefe 6 Jahre werben ebenfalls von dem 
Tage an gerechnet, ba das Verbrechen gefeks 
mäßig ausgemittele worben.. 

Mac diefem Zeitraume kann niemand meis 
ter, weder in Eivils, noch in Criminalanſpruch 
genommen werden, ben Fall eines. gegen ihn 
in der Zmwilchenzeit ergangenen Contumacial⸗ 
" erfenntniffes ausgenommen d). 
Art. ı1. 


d) Bon der Verjaͤhrung werde ich in der Folge 
ausfuͤhrlich handeln, und verſpare daher meine 


un —— — — — — nn — 


Bemerkung über den 9. und zo. Art. bis dahin. 


1 
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Art. ır. Jeder Franzoſe, welcher ſich 
iger dem: Gebiete der Republik eines Verbre⸗ 
ens fehuldig gemacht hat, worauf die französ 
then Gefeße eine peinliche Leibes⸗ oder Schands 
cafe gefeht haben, foll deshalb in Frankreich, 
enn er daſelbſt ergriffen wird, beſtraft wers 
n e). ⸗ 


Art. 12. In den naͤmlichen Faͤllen werden 
ich Fremde in Frankreich gerichtet und be⸗ 
raft, welche außer dem Gebiete der Republik 
tationalgeld, es mag ausgemuͤnzt ſeyn, oder 
is geldgleichen Papieren beſtehen, nachgemacht 
jee verringert, oder ſolche verfaͤlſchte oder 
rringerte Muͤnzen oder Papiere außer dem 
biete ber Republik wiflentlich ausgegeben 

n. 


Art. 13. Wegen anderer außer dem Ge⸗ 
et der Republik begangenen Verbrechen, koͤn⸗ 
n Fremde in Frankreich weder gerichtet, noch 
ftraft werben. Iſt aber bewiefen, daß fie . 
ißer Landes wegen folcher Verbrechen P Ber 

ſpru 


e) Daß diefes Geſetz nothwendig war, ergiebt ſich 
ſchon daraus, weil fonft die Nachbaren berech⸗ 
sist wären, über Verletzung des Voͤlkerrechts zu 
Hagen. In England wird zwar auch das Wöls 
kerrecht als ein Theil des gemeinen Rechts der 
Englifchen Unterthanen angefehen, aber nicht in 
dieſer Ausdehnung. Blscküione L. IV. C. 5. 
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fpruch genommen worden, welche Perfon oder 
Fiuenthum verlegen‘, und welche nach franzos 
fiihen Geſetzen peinliche Xeibess oder Schands 
firafen nad) fich gezogen haben würden, fo fols 
len fie von ren Eorrectiong : Gerichten (tribunauz 
co:recrionels) verursheilt werden, das franzoͤ⸗ 
fifche Gebiet jo lange zu verlaffen, bis fie fi 
vor dem gehörigen Richter gerechtfertiget has 
ben £). | 

Art. 14 


f) Dies ift freylich alles, was bie auswärtigen 
Mächte nach frrengem Rechte von der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Republik fordern innen. Es ift genug, 
daß fie feinen dulder, welcher die Rechte der 
Bürger auswaͤrtiger Staaten verlegt hat. Aber 
fo wie die Handels » Verbindung zmifchen jener 
Republit und den auswärtigen Völkern nit 
beitehen kann, wenn feine Civilklage eines Aus 
laͤnders gegen einen Inländer angenommen wird, 
fo fcheint mir auch die gemeinfchaftlide Sicher, 
heit aller mit einander handelnden Staaten zu 
erfordern, daB auch eine Eriminalflage eines 
Audländers gegen einen Inlaͤnder ftattfinde. 
Wie nun in Civilſachen Schulden eines Bürs 
gers, die er, ehe er Bürger wurde, im Auss 
lande gemacht hat, innerhalb Landes müflen 
eingeffagt werden koͤnnen, fo muß auch eben 
diefes in Anfehung dee vorher begangenen Ver⸗ 
brechen zugeftanden ‚werben. Denn der Belei⸗ 
digte hat ein Recht, zu fordern, daß der Belei⸗ 
diger geflraft werde. Nun bat er. zwar biefe 
Befugniß innerhalb Landes feiner Obrigkeit übers 
tragen. Aber in. den Fällen, wo ihm feine 
Obrigkeit nicht gu feinem Nechte verhelfen kann, 

lebt 


l 
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Art: 14. Die bey ben Land s ober Ges 
uppen begangenen Verbrechen find ſowohl in 
nfehung der Proceßform, als wegen ber Stras 


n felbft, den deshalb gegebenen befondern 


hefeßen unterworfen g). _ 


Art. 15. Zur Verhinderung der Verbre⸗ 
en wirken zwey verſchiedene Zweige der Staats⸗ 
walt, welche nie mit einander vereiniget wer⸗ 

den 


kebt ſein natuͤrliches Strafrecht wieder auf. Ja 
wollte man auch ein ſolches natuͤrliches Straf⸗ 
recht nicht annehmen, ſo waͤre es doch gewiß, 
daß die gemeinſchaftliche Sicherheit ſaͤmmtli⸗ 
cher, wenigſtens der Europaͤiſchen Staaten, die 


Veſtrafung der auswaͤrts begangenen Verbre⸗ 


chen erfordere, inſofern fie natürlich ſtrafbar 
ſind, d. i. inſofern dadurch Perſon oder Ei⸗ 
genthum verletzt werden. Vorzuͤglicher ſcheint 
mir hierin die Verordnung des Preuß. Geſetzbuchs 
P. II. T. 20 6. 14 15. zu ſeyn, nach welcher 
auch die von Fremden auswaͤrts begangenen Ver⸗ 
brechen geſtraft werden, doch ſo, daß bey Colli⸗ 
fion der auswärtigen und inloͤndiſchen Strafge⸗ 
fege die mildere Strafe vorgezogen werden muß, 
&) Daß das Kriegswefen zu Lande und zu Mafs 
fer wegen der dabey noͤthigen ſtrengen Subor⸗ 
dination eine befondere Difciplin erfordere, 
Seuchtet in die Augen. Weberhaupt muß jeder, 
welcher nicht blos Bürger, fondern Zögling 
oder Beamter des Staats ift, fi auch einer 
firengern Zucht, als der bloße Bürger , unters 


werfen, wenn fie noͤthig iſt, damit der Zweck. 


feiner Beftimmung erreicht werden könne. 
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den duͤrfen, nemlich Polizey und Juftiz h). 
Die Aeußerung der Polizgepgewalt muß noth⸗ 
wenbig der Rechtspflege vorangehen. 


b) Daß die Polizey der Juſtiz nicht in ihr Am 
greifen muͤſſe, wenn bie bürgerliche Srepbeit 
nicht in Gefahr geratben fol, ift Mar. Aber 
eben fo gewiß iſt es auch, baß die Juſtiz de, 
wo die Gerechtigkeit in Gefahr gerathen 
te, dio Polizey beſchraͤnken mühe. Die 
zey iſt Mittel, die Verwaltung der Gerechtigs 
keit Zweck der bürgerlichen Geſellſchaft. Doch 
das ein andermal ausführlicher. 


Klein. 


XII. 


n 89 





XII. 


Bon den Strafen, welche in der franzoͤ⸗ 
fiichen Republik, zufolge des peinli- 
chen Gefeßöuches vom 25ſten Sept. 
bis 6ten Dct. 1791. und nach dem 
Anhange zu dem Gefeßbuche von Ber 
brechen und Strafen vom zten Bruͤ⸗ 
maͤr flattfinden. 2 





Di Strafen werben in Policeys, Züchtigungss, 
Schand⸗ und Leibesftrafen eingetheilt. | 

Die Policeyſtrafen beftehen in einer Gelbs 
buße, welche dem Werthe dreyer Arbeitstage 
afeich ift, oder weniger beträgt, ober in einer 
Gefängnißftrafe, welche nicht über 3 Tage hin⸗ 
ausgeht. Sie werben von den Polizeygerichs 
ten in bloßen Poligenfachen erkannt. Die Fäls 
le, wo fie flattfinden, find in dem in ber Ue⸗ 
berſchrift Diefes Aufſatzes zuletzt erwähnten 
Strafcoder, Bud 3. Tit. 1. beſtimmt. Es 
iſt hiebey zu bemerken, daß außer ben eigentiis 
chen Policeyſachen auch Verbalinjurien, wegen 
welcher fein peinliches Verfahren flottfindet, 
zu den Poligenfachen gehören. 

Zu den Züchtigungsftrafen (peines corre- 
etionelles) werden Diejenigen Gelbbußen * 
ns 
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rechnet, welche den Werth brener Arbeitstage 
üuberfteigen, imgleichen die bloße Gefaͤngniß⸗ 
firafe, wenn fie uber drey Tage hinausgeht. 

Dieje Strafen merben von den Zuͤchti⸗ 
gungsgerichten (tribunaux correctionels) us 
kannt. Won biefen Gerichtshofen werde id 
in der Folge ausführlicher handeln. 

Die Schandftrafen beftehen in bem Vers 
luſte der bürgerlichen Rechte (dögradation civi- 
que) und im Pranger (carcan), nur dem peins 
Ehen Gerichte gebührt das Erkenntniß dar⸗ 
über. 

Ein gleiches ift in Anfehung der Leibesſtra⸗ 
fen verordnet; unter dieſen begreift man die 
Todesſtrafe, die Deportation, die Kettenſtra⸗ 
fe, die Einſchließung in ein Zuchthaus, die be⸗ 
ſchwerliche Einfperrung (gene) und die Verhaf⸗ 
fung (dẽtention). 

Jede Leibesſtrafe wird zugleich als Schand⸗ 
ſtrafe betrachtet. Ueber die vorgenannten 
Strafen ſind im erſten Titel des erſten Theils 
des Strafgeſetzbuches folgende Beſtimmungen 
enthalten: 

Die Todesſirafe ſoll in einem bloßen Lebens⸗ 
verluſte beſtehen, alſo mit keiner Marter ver⸗ 
bunden, und vermittelſt der Enthauptung voll⸗ 
zogen werden. Wer ſich aber eines vorher 
überlegten, Mordes, beſonders einer Vergif⸗ 
tung oder Brandſtiftung, ſchuldig gemacht hat, 
ſoll in einem rothen Hemde zum Richtplatze ge⸗ 
fuhrt werden. Dem Moͤrder eines Verwand⸗ 

ten 
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ten in aufſteigender Linie (parricide) wird bey 
der Hinfuͤhrung zum Oi tplage Haupt und 
Angeficht mic einem ſchwarzen Tuche bedeckt. 

Die VBollfteefung des Todesurtheils ges 
fchiehe auf dem öffentlichen Plage desjenigen 
Dres, wo die Anflagegefchwornen zufammens 
berufen gewefen, 

Wer zur Kettenftrafe verurteilt ift, muß 
am Fuße eine Kugel, die an einer eifernen Ket⸗ 
te feftgemacht ift, mit fich herumtragen, unb. 
wird zu barten Arbeiten, welche zum Beſten 
des Staats dienen, nach Beſchaffenheit ber 
Umftände, entweder in Zuchthäufern, oder in 
Seehaͤfen und Zeughäufern, oder in Bergmers 
fen, oder zum Austrodnen ber Moräfte, oder. 
fonft zu befchwerlichen Arbeiten, welche. auf 
Begehren des Departements durch, das geſetz⸗ 
gebende Corps beſtimmt werden koͤnnen, ge⸗ 
noͤthiget. 

Dieſe Strafe darf nie auf Zerlebens er⸗ 
kannt werden. Weibsperſonen werden in Faͤl⸗ 
len, wo bey Mannsperſonen die Kettenſtrafe 
ſtattgefunden haͤtte, in ein Zuchthaus einge⸗ 
ſperrt, und dort zu gemeinnuͤtzigen Arbeiten 
angehalten. 

Die beſchwerliche Einſperrung (gene) un⸗ 
terſcheidet ſich von der bloßen Gefaͤngnißſtrafe 
durch die damit verbundenen Beſchwerlichkei⸗ 
ten, welche beſonders in aller Abſonderung von 
der menſchlichen Geſellſchaft beſtehen. Dem 
dazu Verurtheilten muß ein gehoͤrig erleuchte⸗ 
RE. 
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tes Osstach, worin er verfchloffen gehalten 
wird, eingeräumt werden, und es wird ihm auf 
Koften des Hauſes Brodt und Waſſer gereicht? 
&r kann in dem Orte, wo er gefangen fißt, uns 
ger den verfchiedenen Arbeiten, bie bafelbft eins 
geführt find, wählen; mas er fid) dadurch ers 
wirbt, wird auf folgende Weife verwendet: das 


eine dritte Theif wird zu dem gemeinen Ausgas. 


ben des Haufes beſtimmt, für das zweyte Deits 
£heil Farn er fich eine beffere Nahrung verfchafs 


fen, der Ueberreſt wird ihm zu feinem meitern . 


Sortfommen nach vollenbeter Strafzeit eins 
gehändigt. 

Gelinder ift Die Strafe der Verhaftung. 
Die, welche dazu verurtheile find, haben die Er⸗ 
laubniß, mit einander in Gefellfchaft zu arbeis 
ten, Männer mit Männern, Weiber mit 
Weibern. Uebrigens wird es in Anfehung ber 
Arbeit, und der Einfünfte davon, wie im Falle 
dee befchwerlichen Einfperrung gebaften. 

Keine von ben vorherermähnzen Einfpers 
rungen fann auf Zeitlebeng erfannt werden. 

Wer zur Kettenftrafe, zum Zuchthaufe, zur 
Befchwerlichen Einfperrung oder zur Verhaftung 
verurtheilt wird, muß vorher auf ben öffentlis 
den Pla besjenigen Orts geführt werben, wa 
Die Anklagegeſchwornen zufammenberufen was 
ren. Er wird bafelbft auf einem Schaffet, an 


einen Pfaht gebunden, dem Molke zur Schau 


geſtellt. Diefe öffentliche Ausftellung dauert 
fehs Stunden, wofern ben Verbrecher Ket⸗ 
' tens 


. „tn —  ° - -. 
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ten s oder Zuchthausſtrafe ermartet; vier 
Stunden dauert fie, wenn er zur befchmwerlis 
chen Einfperrung, und zwey Stunden, wenn 
er zur Verhaftung verurtheile war, Ueber feis 
nem Kopfe befindes ſich eine Tafel, auf welche 
mit großen Buchflaben fein Name, fein Stand 
und Gewerbe, fein Wohnort, fein Verbrechen 
und fein Urtheil geichrieben wird. 

Die Deportation befteht in ber Verban⸗ 
nung an einen gewiflen Ort. Sie findet nach 
dem 65ſten Jahre des Alters nicht mehr ftatt, 
und foll nach dem Gefeße vom sten Frimär des 
aten Jahres der Republik Fünftig nur auf Zeit 
lebens ftattfinden. | 

Die Strafe bes Berduftes der bürgerlichen 
Ehre gefchieht auf folgende Weife: Der Vers 
urtheilte wird auf ben öffentlichen Platz des 
Drts geführt, wo fi) das Eriminalgericht bes 
finder, welches ihn verurtheilt hatte. Dort 
sedet ihn der Gherichsefchreiber laut mit folgens 
den Worten an: „Euer Land finder, dag ihr 
„einer fehlechten That uͤberwieſen ſeyd, Geſetz 
„und Gericht entziehen euch Daher die Eigens 
„fehaft eines franzofifchen Buͤrgers, Der- 
Verurtheilte muß bierauf nebft der vorher bes 
fhriebenen Tafel zwey Stunden in Halsei⸗ 
ſen ſtehen. Iſt der Strafbare ein Fremder, 
oder eine Weibsperſon, ſo kann er zwar des 
Buͤrgerrechts nicht verluſtig erklaͤrt werden, er 
wird aber dennoch ins Halseiſen geſtellt, und 
ihm mit lauter Stimme zugerufen: „Das Land 
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„hat euch einer infamen Handlung ſchuldig bes 
„runden.,, 

Der te Titel des erften Theils des Strafs 
eoder beſtimmt nachftehende Folgen der Ver⸗ 
uetheilung : 

Wer zu einem ber vorherbefchriebenen Cri⸗ 
minalftrafen verurcheile worden, verliert eben 
dadurch die Rechte eines Aetivbuͤrgers, und wird 
unfähig, es zu werben. So lange eine folche 
Strafe dauert, Fann er die Rechte eines Bürs 
gers auch in Anſehung feines Vermögens 
nicht ausüben; es wird ihm Daher ein Eurator 
beſtellt, weicher ſein Vermoͤgen verwaltet, und 
fuͤr ſeine Familie ſorgt, auch noͤthigenfalls ſei⸗ 
ne Kinder ausſtattet; doch wird zu ſolchen Aus⸗ 
gaben gerichtliche Genehmigung erfordert. 

Dem Verbrecher ſelbſt darf nichts verab⸗ 
folgt werden; auch muͤſſen die Aufſeher der 
Strafoͤrter wachen, daß ihm waͤhrend der 
Strafzeit nichts an Gefchenten, Geld, Almo⸗ 
fen, oder anderer Hülfe zukomme. 

Durch das Decret vom 27 — 3often as 
nuor 1790. ift feftgefeßt: daß das Vermögen 
der Verbrecher nicht confifeire werden, und Uns 
terfchied des Standes Beinen Unterſchied in der. 
Strafe machen ſoll. 

Die Strafuͤbel find, wie man fieht, wohlge⸗ 
wählt, und fie werden gewiß bey ruhigen Zeis 
gen von quter Wirkung ſeyn. Es ift nicht nur 
billig, fondern auch gerecht, daß das Vermoͤ⸗ 
gen ber Familie nicht entzogen, und für ben Ders 
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recher bis nach ausgeftandener Strafe aufges 
part werde; aber es ift zwecfmäßig, daß er 
ch dadurch, während der Strafzeit, feinen 
ufland nicht erleichtern Sann, damit der Reis 
he nicht dem Geſetze troße, die Strafe aber für 
hn felbft heilfam werde, Auch für den Durfs 
igen iftes gut, daß er Gelegenheit erhält, fich et⸗ 
a8 zu ſammlen; nur wuͤnſchte ich zuverläffig zu 
rfahren, ob auch für fchicflicye Arbeiten der Ges 
angenen fo gejorgt wird, daß diefer Zweck ers 
eicht werden kann. 

Die Einfperrung in einem einfamen Kater 
heine mir jedoch auf Die Länge theils zu hart, 
heils in mancher andern Küche nachtheilig 
u ſeyn. 


Klein. 
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Zu. 


Bon den Echandftrafen und der Mieber: 
einfegung des Verurtheilten in Die vo- 
rigen Rechte, nach Abtheil. I. T. VIL 
des franzöfifchen Strafcoder. 


N duch die Verurtheilung ın eine eigentlis 
he Eriminalftrafe verlohrnen bürgerlichen Rechte 
koͤnnen durch die Mehrheit der Stimmen der Ges 
meine, im welcher fh jemand 2 Jahre aufges 
halten hat, mieber hergeftelle werden; doch 
wird dabey vorausgefeßt, Daß ſchon 10 Jahre 
nach ausgeſtandener Strafe verſtrichen ſind. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß der, 
welcher eine Criminalſtrafe erlitten hat, den 
uͤbrigen Buͤrgern nicht gleichgeachtet werden 
kann. Vergebens erkennen die Preußiſchen 
Rechte, daß der Dieb mie Vorbehalt ſei⸗ 
ner Ehre ins Zuchthaus gebracht werben 
fol. Die Ehre war dahin, fobald als bie- 
Ucherzeugung von ber Schandthat des Ders 
brechens entftand, und feine Macht in der Welt 
kann eine Ehre, welche auf diefe Art verfohren 

egangen ift, wieder herftellen. Mur die Ue⸗ 

rzeugung ber Mitbürger, daß der Verbre⸗ 
cher ſich gebefiert habe, kann diefe Wirkung 
her⸗ 
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bervorbringen. Auch ift es ganz inconſequent, 
daß niche felten die ſchwerere Strafe bey uns der 
Ehre nicht nachtheilig ift, indeflen die geringere 
Schandftrafe dem minder firafbaren Werbres 
cher alle Ehre raube, Mehr Zufammenhang 
ift daher gewiß in ben Sranzöfifchen Geſetzen, 
welche mit jeder eigentlichen Sriminafftrafe Vers 
(uft der bürgerlichen Vorzuͤge verbinden, und. 
nun feinen Mitburgern die Wieserherftellung feis 
ner Ehre erlauben. Dagegen ſcheint es aber, 
als ob es der gemeinen Sicheri;eit nachteilig 
fey, daß der Verbrecher erft nach 10 Fahren in 
feine vorigen Rechte eintreten darf, und er alfo 
doch unter der Laſt feiner Schande erliegen und 
neue Verbrechen begehen. muß, eher die Wie⸗ 
bereinfegung in feine voriger Rechte geſchehen 
Bann. | 
Allein wenn man ben verſchiedenen Juftand 
beider Voͤlker erwägt, fo wird man bald fins 
den, daß die Uebel bey beiden geringer find, 
als fie feheinen. Wenn der Preußifche Richter 
. jemand mit Vorbehalt feiner Ehre zu einer 
zehnjaͤhrigen Zuchthausftrafe verurtheilt, ſo 
weiß er wohl, daß er über die öffentliche 
Meinung nicht gebieten kann; er will ihm nur 
mie dem Zunftrechte die — ehrlich zu 
naͤhren, erhalten. et er keinen 
Verbrecher für ehrlos, als den, welchen er zu 
eitter lebenswierigen Cinfpertung veturteile, 
Der Sranzöfifche Richter hingegen nimme dem 
Veruttheilten mis der Bürgerehre nicht Die Mies 
edle d. Ceiminalr. 3. Et & W 


98 B.d. Schandftcafen u. d. Wiebereinfeßung ic. 


tel, ſich zu naͤhren. Freylich wird der Verbre⸗ 
cher nach ausgeſtandener Strafe ſchwer fort⸗ 
kommen, weil es ihm an Zutrauen ſeiner Mit⸗ 
buͤrger fehlt; aber dieſen Mangel des Zutrauens 
kann auch der Preußiſche Richter durch fein fal- 
va fama nicht erfeßen. Allein follte nicht eine 
zehnjährige Frift zu lang ſeyn? Könnte fie 
nicht verfürze werden, und würde bies nicht bes 
fonders alsderm fehr mohlthätig feyn, wenn 
bas Verbrechen felbft von ber Befchaffenheit 
wäre, daß auch ein ehrlicher Mann durch Leis 
denfchaft dazu forfgeriffen werden koͤnnte, wie 
diefes im Fall des Todtfchlages leicht gefchehen 
kann? Uebrigens muß ich zu befferer Einficht 
des Gefagten auf das Geſetz vom 21,30. an, 
1790. aufmerffam machen, zufolge deſſen fein 
Verbrecher Schande auf die Familie bringt, 
und. biefe zu allem Gewerbe, Aemtern und Wuͤr⸗ 
den der Nepublif fähig bleibt; nur in Anfehung 
Der Ausgewandesten finden befondere Beſtim⸗ 
mungen ſatt. 


Klein. 
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Ieber Mord, Todtfchlag und Verwun⸗ 
dung, nach Franzoͤſiſchen Geſetzen. 





Ob ich mir gleich vorgenommen habe, die 
zanze franzoͤſiſche Criminalgeſetzgebung im Zus 
ammenhange darzuſtellen und gelegentlich zu 
xuͤfen; fo babe ich es doch für dienlich gehal⸗ 
en, einen Theil berfelben befonders abzuhan⸗ 
yeln; theils, damit ich In der Folge, wenn ich 
Jas Publicum mit ber franzöfifchen Criminal⸗ 
procegordnung befanns mache, mich auf bie in 
Anfehung der Hauptverbrechen gegebenen Ges 
ee beziehen koͤnne; theils aber auch, Damit 
diejenigen, welche nicht Zeit oder Luft haben, 
das Ganze der franzöfifchen Eriminalgefege 
fennen zu lernen, dennoch Gelegenheit erhals 
ten möchten, über einige befonbers wichtige 
Puncte der Eriminaleechtsmifjenfchaft Betrach⸗ 
tungen anzuftellen. | 
Der franzöfifehe Strafcodex enthält im aten 
Theile Tit. 2. folgende Theorie der oben anges 
jeigten Verbrechen. Zuerſt wird der unvorfäßs 
liche von dem vorfäglichen Todtſchlage unters 
ſchieden; erfterer, wenn er auch in Umvorſich⸗ 
tigkeit oder Nachläffigkeit feinen Grund haben 
G 4 ir, 
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follte, dennoch nicht als ein Verbrechen geahn⸗ 
det, fonbern wegen ber Eivilfolgen der Beur⸗ 
theilung des ordentlichen Richters überlaffen, 
und allenfalls einer correctionellen Strafe ur 
terworfen, ver vorjäßliche Todtfchlag aber mies 
derum in ben erlaubten und unerlaubten einge; 
theilt. Erlaubt ift entweber der von bem Ges 
feß gebotene, ober der von demfelben zugelafs 
fene. Der leßtere tritt im Falle der Noth⸗ 
wehr ein. 

Iſt fein erlaubter Todtſchlag vorhanden, fo 
unterfcheidet man Mord und das Affaffinat. 
Erfterer ift ein vorfäglicher,, aber nicht vorher 
überlegter Todtſchlag, mithin ein folcher, welcher 
fonft mit dem Namen bes bloßen vorfäßlichen 
Todtſchlags belegt zu werben pflegte. Affaffınar 
fegt einen vorher überlegsen Todtſchlag voraus, 
Diefer fol mis dem Tode geahndet, der Mord 
aber mit einer zwanzigjaͤhrigen Kettenftrafe belegt 
werden. Diefe wird auf eine zehnjährige hers 
untergeſetzt, wenn der Zobtfchläger durch Ges 
waltthaͤtigkeiten des Andern gereist war, ohne 
dag man babey einen erlaubten Todtfchlag ans 
nehmen koͤnnte. Bloße Werbalinjurien dies 
nen jedoch niche zur Entfchuldigung. 

Der bloße Mord wird mit der Strafe des 
Affafinats belegt, wenn der Oetoͤdtete ein Afcens 
dent des Mörders war, Eben diefes finder bey 
ber Vergiftung ftatt. Auch wird die Todsung, 
welche mit einem andern Verbrechen verbunden 
if, dem Aflaffinas gleich geachtet, 8 

ey 


nach framzoftſhen Geſetzen. 101 


Bey dieſem Verbrechen tritt die geſetzliche 
Strafe ein, wenn auch der Tod nicht erfolgt 
iſt, aber diejenige Handlung, wodurch der Tod 
bewirkt werden ſollte, zur Wirklichkeit gebracht 
worden. | 

Ben der Vergiftung wird insbefondere bes 
ftimme, daß die gefeglihe Strafe eintreten 
folle, fobald das Gift dargereiht, ober mie 
berjenigen Speife, oder demjenigen Getränke, 
welches dazu befonbers beftimme mar, vermifche 
worden ift; und es mache bierben feinen Unter⸗ 
ſchied, ob die‘ vergiftete Sache zum Gebrauch 
einer einzelnen Perfon oder einer ganzen Fami⸗ 
lie oder Gefellihaft, oder der Einwohner des 
Haufes überhaupt, ober für das Publicum be: 
flimme war. Doch ift ber Vergifter ſtraffrey, 
wenn er felbft, ehe fein Verbrechen entdecke 
worden, die Vollziehung beffelben hindert, ins 
dem er entweder die vergifteten Speifen oder 
Getränke fortſchafft, oder fonft deren Gebrauch 

nderf. 
b Wer das Mißgebaͤhren eines ſchwangeren 
Frauenzimmers verurſacht, bat eine zwanzig⸗ 
jaͤhrige Kettenſtrafe zu erwarten. 
Vorſaͤtzliche Verwundungen, wodurch der 
Verwundete 40 Tage hindurch verhindert wird, 
irgend eine koͤrperliche Arbeit vorzunehmen, wird 
mit einer 2jaͤhrigen Gefaͤngniß beſtraft. Dieſe 
Strafe wird bis auf 3 Jahre verlaͤngert, wenn 
der Gemißhandelte einen Arm oder ein Bein, 
oder einen Schenkel gebrochen hat. 
Wiens 
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Vierjaͤhrig ift bie Gefängnigfteafe, menn 
ber Verwundete den völligen Gebrauch eines 
Auges oder eines Gliedes verlohren hat, oder- 
fonft an einem Theile des Kopfes oder Körpers 
ift verftümmelt worden. Dieſe Strafe wird 
in eine fechsjährige Kettenſtrafe verwandelt, 
wenn ber Gemißhandelte den völligen Gebraud 
des Gefichts, beider Arme oder beider Füße 
perlohren hat. ft der Beleidiger der angreis 
fende Theil gewefen, fo werben zu ber durch 
die Verwundung beftimmten Strafe zwey Jah⸗ 
re hinzugefügt. Eben biefes foll gefchehen, 
wenn biefe Gewaltthätigfeisen beym Streite vor ! 
gefallen find, . \ 

(lorsque les dites violences aurent &ı€ com» 
mifes dans nerxe.) . | 

Gebe Werftimmelung eines Afcendentn ; 
wird mit zwanzigjaͤhriger Kettenftrafe belegt. 
Sind die Verwundungen vorher überlege und 
. Binterliftigerweife vorgenommen worden, fo foll 
allemal die Todesftrafe eintreten, welche au 
ef able Entmannung eines andern 
geſetzt ift. 

Was hierbey auffällt, ift, ba das Wert 
meurtre zu Bezeichnung bes bloßen vorfäglis 
hen Todtfchlags gebraucht wird, obgleich bie 
frangöfifhen Mechtsgelehrten a) fonft meurtre 
und homicide zu unterſcheiden pflegeen, und 
“ | | DaB 


—— ————— 


. 8) Dietionaire univerfel ralfonne de juflice m- 
turelle er civile, par Mr. de Felice tom. 9. p. 243. 
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das Wort menrtre nach dem Beyſpiele ber Eng⸗ 
laͤnder b) und Deutſchen nur von dem vorher 
uͤberlegten Todtſchlage brauchten. Dieſe Ter⸗ 
minologie hat beſonders auf bie zu Straßburg 
berausgefommmne deutfche Meberfeßung des pein⸗ 
lihen Geſetzbuchs einen auffallenden Einfluß 
gehabt. Denn überall wird dafelbft das Wort: 
Mordthat, ftatt des Wortes: Todtſchlag, 
gebraucht. Daher heißt es dafelbft TH. 1. Tie, 
2. Art. 1. folgendergeftale: | 
Jede unvorſaͤtzlicher Weiſe begangene Mords 
that kann nicht als ein Verbrechen angeſe⸗ 

ben werden: on 

Da es indefien nicht auf die Worte, forts 
dern anf die Sachen anfomme, fo fällt‘ es in 
die Augen, daß ber reelle Unterſchied zwiſchen 
Mord und vorfäglichem Todtſchlag eben fo bes 
flimme wird, mie ich denfelben in meinem Crimi⸗ 
nalrecht angegeben habe, 


Beſonders lebenswürbig ift es, daß man 
ben der Strofe nichs auf den aufäligen Erfolg, 
fondern hauptfäc)lich auf den Borfaß des Hans 
delnden Rüdficht_ genommen hat. 

Es ift der Natur der Sache gemäß, daß 
bey der Zurechnung einer Handlung zur Schuld 
auf die blos zufälligen Folgen feine Ruͤckſicht 
genommen werde. Hat ber Mörder alles, was 
“an ihm lag, gethan, um den Mord zu vollbrins 
gen, und nur der Zufall hat feinen Zweck vers 

\ eitelt, 
b) Blackſtone, chapiıre 24. Livre 4. 
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eitelt, fo geſchieht ihm gewiß nicht Unrecht, wenn 
man die Handlung eben fo beftraft, als ob fie 
ihren Zweck vollkommen erreicht haͤtte. Alles 
Diefes hat noch obenein die gute Felge, daß bie 
bey ung oft in Pebanterie ausartende Unterſu⸗ 
chung: 
ob der Ermordete wirklich an den Folgen der 
Verwundung geſtorben ſey, 
gaͤnzlich hinwegfaͤllt. 

Auch geſtehe ich gern, daß die Gefahr ei⸗ 
ner Verwechſelung des bloßen Verſuchs zum 
Verbrechen mit dem Falle, wo der Verbrecher 
ſeine ſtrafbare That geendigt, aber ſeinen Zweck 
nicht erreicht hat, bey einer ſorgfaͤltigen Erwoͤ⸗ 
gung aller Umftände vermieden werden koͤnne. 
Aber ich weiß nicht, ob dies befonders bey ber 
franzöfifthen Gerichtsverfaflung ftaftfinde , und 
ob diefe nicht Deutlich ausgezeichnete äußere Merk⸗ 
. male der Berbrechen erfordere, Doch davon 
werde ich bey der Beurtheilung der Gerichts⸗ 
verfaffung und des peinlichen Verfahrens ſelbſt 
mehr fagen, | 

Die Gleichfeßung ber vorfäglihen Ver⸗ 
ſtuͤmmelungen und der Mordthaten ift niche wes 
niger bedenflich, 

Schon an fich betrachtet mangelt es nicht 
an Gründen, bie vorfäßliche Toͤdtung härter als 
jede andere forperliche Verlegung zu ahnden, 
damit ber Verbrecher ben ber Verſtümmelung 
ſelbſt das Leben möglichft fehone, um in dem 
Salle, daß das Verbrechen beftraft werben folls 
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te, doch mwenizftens mit ber Tobesftrafe vers 
ſchont zu werten. Ich feugne nicht, daß mans 
che VBerftummelungen fchlimmer als der Tob 
felbft find; aber es fallt auch in die Augen, daß 
Diefes nicht von allen Berftummelungen gefagt 
werden fonne, und daß ein rechefchaffener ges 
ehrter Mann durch die Berftummelung irgend 
eines zum Lebensgenuß und zur Gefundheit des 
Körpers nicht nothiwendigen Gliedes wenig 
leide, 

Mehr Beyfall verdient es, daß bey Vergif⸗ 
tungen auf die ausgeführte That, wenn auch die 
Wirfung von einem andern als dem Verbre⸗ 
(her verhindert worden, dennech die orbentlicdhe 
Strafe eintritt, daß ober Der, welcher felbft 
aus Reue die Wirfung bes Giftes, ehe es ents 
deckt worden, verhindert hat, mit aller Strafe 
verſchont wird. Dadurch wird auf der einen 
Seite mancher durch Die Neue bewogen werben, 
die fhlimmen Folgen feiner That zu hindern; 
welches er vielleicht nicht thun wuͤrde, wenn er 
wegen des ſchon unternommenen Verbrechens 
mit einer peinlichen Strafe helegt wurde. Denn 
mancher würde vielleicht lieber die Todesftrafe 
leiden, als fich einer zebnjährigen Kettenſtrafe 
unterwerfen. 

Auch iſt es gut, daß man ſich nicht auf ei⸗ 
ne ſpitzfindige Unterſuchung der Frage: 

ob der Entleibte wirklich am Gift geſtor⸗ 

ben ſey? 
einlaͤßt, wenn es gewiß iſt, daß dem Entleibten 
SR 
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Gift bengebracht werben, (ein Umſtand, befi 
fen Beweis nicht unmöglich it) und der Ents 
leibze kur; Darauf geftorben ift. Allein wenn der 
Tod wirklich nicht erfolge ift,, fcheint wenigftens 
eine gelindere, als die gemohnlihe Strafe rath⸗ 
fam zu feyn, damit der Verbrecher mehr abge⸗ 
halten werde, bie ſchaͤdliche Handlung, : wei 
che nicht den erwünfchten Erfolg hatte, zu wies 
berholen. 

llebrigens kann ih auch nicht unbemerft 
laſſen, daß mir die Gelege von Mord, Todts 
fhlage und Verwundungen noch fehr mangels 
baft zu ſeyn fcheinen. Vom Kindermord, Aus 
feßung der Kinder, vom Duell, und von ber 
Todfung eines Menfchen, melcher zu fterben 
wunfcht, ift gar nichts geſagt. Manche Lüs 
cken der Geſetze find jedoch nur fcheinbar. So 
macht 3. B. das, mas über bie Theilnahme am 
Derbrehen P. 11. T. 3. gefagt wird, die bes 
fonbern Beftimmungen ber Gefege über ben 
Lohnmord überflufjig. | 
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XV. - 


ueber den Verwandtenmord, nach Fran: 
zoͤſiſchen Gefegen. J 





Te babe in dem vorhergehenden Xuffage von 
Mord, Tobtichlag und Verwundungen, nach 
franzöfifchen Gefegen, des Verwandtenmor⸗ 
bes nur überhaupt erwähnt; jetzt will ich noch 
bas, was nach franzöfifcehen Geſetzen dieſem 
Verbrechen eigen ift, Pürzfich bemerfen und bas 
urtheilen. Zuerſt bemerfe ich, daß der ‘Begriff 
des Parricidiums nur auf die Tobfung der Aſcen⸗ 
denten eingeſchraͤnkt worden, unb alfo darun⸗ 
ter weder der Mord erwachſener, noch der neus 
gebohrnen Kinder begriffen mird, — Der Ab: 
fcheu, mit welchem wir Eltern betrachten, wel⸗ 
che ihre eigenen Kinder koͤdten, noͤthigt ung eis 
he Mißbilligung dieſes fo eingefchranften Bes 
griffs des Parriciviums ab. Erwaͤgt man 
aber näher, daß die franzöfifche peinliche Ges 
feßgebung wenig Abftufungen zwifchen denjeni⸗ 
gen Berbrechen macht, welche unter einer Haupt⸗ 
gattung begriffen find, fo wird fich dieſe Mißs 
Billigung mindern, wenn man auch Damit uns 
zufrieden bleiben folite, Daß uber Die mannigfalti⸗ 
gen Unterarten der Toͤdtung neugebohrner Kiss 
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der, welche eine gelindere Strafe als bie ge; 
woͤhnliche Strafe bes Miordes zu erfordern fcheis 
nen, gar nichts beſtimmt worden. 


Ueberhaupt unterfcheidet fich die Strafe des 
Elternmordes von dem gemeinen - überlegen 
Morde und Todefchlage in folgenden Puncten: 


Erſtlich, daß auch im. Falle des vorher nicht 
überlegten,, obfchon vorfäßlichen Todtſchlags, 
bie Todesftrafe ftattfinde; zweytens, Daß das 
Geſicht des Vatermoͤrders bey ber öffentlichen 
Hinfuͤhrung zum Gerichtsplage mis einem 
ſchwarzen Tuche bedeckt wird; und drittens, 
Daß im Falle des Elteenmorbes nicht wie bey 
andern Morbthaten die Strafe gemilbert wirb, 
wenn ber Mörder von dem Entleibten burd) 
Gemaltthärigkeit zum Morde gereist worden. 


Ob ich gleich die Gefeßgeber der Republik 
wegen bes öffentlich gebeiligten elterlichen Anfes 
bens , welches befonders in’ freyen Staaten zur 
Mäßigung ber Ungebundenheif in. Neben und 
Thaten unentbehrlich ift, aufrichtig verehre, fo 
fcheint es mir boch, daß der gleichermähnte Mil 
derungsgrund auch bey dieſem Verbrechen in 
Ermägung gezogen werden muͤſſe. Mir find 
Thauderhafte Beyſpiele befannt, wo ber Vater 
ben ermwachfenen Sohn, über welchen er alſo 
das Erziehungsreche nicht mehr ausüben konn⸗ 
te, aͤußerſt gereise haste. Ich gebe zu, daß 
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Reiz, welchen ber Water felbft burch die Bes 

idlung des Sohns gegeben bat, diefen nicht 
ſchuldigen fönne, wenn er ſich nicht fogleich 
3 Angriff auf die Perfon des Vaters bins 
zen laͤßt, ſondern erft lange nachher, da bie 
rnunft ſchon Zeit gewonnen hatte, bie Leis 
jchaft zu übermältigen, dem Vater heimtuͤ⸗ 
cher Weiſe nach dem Leben trachtet. Aber 
r hart iſt e8 doch, wenn auch bie in der Hi⸗ 
der Leidenfchaft unternommiene Toͤdtung de 

ters mit dem Tode, und zwar eben fü hart 
ber überlegte — 2** beſtvaft werben 
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XVI. 


Von der Strafe unvollendeter Verbre— 
chen, nach Franzoͤſiſchen Geſetzen. 


Hı peinliche Gefeßgebung der Franzoſen ents 
piel über die unvollendeten Verbrechen nur 
y Mord und Vergiftung beſtimmte Vorſchrif⸗ 
ten; in Anſehung des Diebſtahls, der Brand⸗ 
ſtiftung und der übrigen Verbrechen aber erman⸗ 
gelten fie gaͤnzlich. Diefer Mangel gab Berans 
Jafjung, daß im Mathe der Fünfhundere ber 
Borfchlag geſchah, diefen Mangel zu heben. 
Diefes gefchah Durch das Decret vom 16; 
22ften Prairial im 4ten Jahre der Mepublif, 
welches feftjeßte: 
Jeder in äußere Handlungen ausgebrochene 
Verſuch zu einem Verbrechen, deſſen Boll 
ziehung ſchon angefangen worden, fol 
wie das fehon vollzogene Verbrechen bes 
ftraft werden, wenn die Vollziehung durch 
einen bloßen von dem freyen Willen bes 
Miſſethaͤters nicht abhängigen Zufall uns 
terbrochen worden. 
Hieraus folge: 
1) daß bie zeitige und wirkſame Reue alle 
Strafe des Verbrechens ausfchließe, 
2) da 
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2) daß das wirklich angefangene Verbre⸗ 
chen gleich dem vollfuͤhrten beſtraft wird, 
wenn die Ausfuͤhrung nur durch einen Zu⸗ 
fall unterbrochen worden. 

Allein es bleibe mie noch zweifelhaft, mas uns 
er einer tentarive de crime manıfeflte par des 
etes anterieures et faivie d’un commenpe- 
nent d’execution zu verftehen fey. 

Mir ſcheint eg, das Geſetz nehme ben Fall 
ın, daß der Verbrecher fchon in ber legten zum 
Weſen des Verbrechens erforderlichen Hands 
ung begriffen geweſen, baß aber darunter bie 
as Berbrechen blos vorbereitenden Handlungen 
siehe verftanden werden; Ich willdie Sache durch 
in Beyſpiel erläutern. Das Einkaufen des 
Zunders, beffen fid) der Werbrecher bey ber 
Brandftiftung bedienen will, ift eine blos vors 
yereitende Handlung, Aber das Anzüunden 
bes Zunbers, oder das Hinlegen beffelben an 
dem Orte, wo das euer herausfommen foll, 
ft ſchon die zu Vollendung des MWerbres 
chens erforderliche Handlung Wird er dars 
uber ergriffen, ehe Das Feuer herauskommt, 
jo finde ich bey der Anwendung bes Geſetzes 
tin Bedenken. Auch würde ich die bloße 
Anfchaffung des Zunders mit feiner Strafe 
belegen. Aber ich halte die Straflofigfeit für 
bedenklich, fo bald mehrere ein Verbrechen uns 
tee fid) verabredet haben, ober einer mit dem 
andern fprach, um ihn zur Theilncehmung oder 
Hülfe zu beredben. Denn dieſes üft eine [don 
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an ſich gefaͤhrliche Handlung, weil die dem ge; 
meinen Weſen nachtheilige Einwirkung auf den 
Willen des andern fortdauern kann, wenn auch 
der erſte Urheber des ſtrafbaren Unternehmens 
ſeinerſeits davon abgelaſſen hat. Weil es aber 
doch alsdenn bedenklich iſt, das bloße Unter⸗ 
nehmen wie die That ſelbſt zu beſtrafen, indem 
eben dadurch der Verbrecher ſeiner Sicherheit 
wegen zu Beſchleunigung der Miſſethat bewo⸗ 
gen werden kann, fo wuͤrde ich für dieſen Fall 
eine geringere Strafe beftimmen, im Falle der 
erwiejenen wirkſamen Reue aber alle Strafe 
wegfallen lafien. 

Ich gebe inbeflen zu, daß bie Beftimmung 
des Unterſchiedes der Strafe nach den verfchies 
denen Stufen bes Hortfchritts der That von dem 
Vorſatze bis zur wirklichen Vollſtreckung ber 
That nad) franzöfifcher Gerichtsverfaffung grös 
Gern Schwierigkeiten unterworfen ift, als bey 
ung, wo Rechtsgelehrte, welche an diefen feis 
nen Unterſchied gewohns find, das Urtheil 
ſprechen. 


Klein. 


Xxvu. 


213 





XVII. 


Kurze Darſtellung meiner Meinung uͤber 
den Werth und Unwerth der koͤrperli⸗ 
chen Zuͤchtigungen, als Strafmittel. 


Nichts befoͤrdert die Erkenntniß, und beſon⸗ 
ders die Verbreitung der Wahrheit mehr, als 
eine gebrängte Zufammenftellung ber Gründe 
für und wider die Sache. 

Die in der Ueberſchrift dieſes Aufjages ers 
wähnte Frage iſt zu wichtig, als daß fie niche 
forgfältig erwogen werden follte, Ich werde: 
daher bie Haupfpuncte, worauf es bey ber Sa⸗ 
he anfomme, in der Kuͤrze abhandeln. 

Strafe foll ein Uebel ſeyn, deflen Furcht 
die Neigung zum Verbrechen überwindet. Sees 
lenleiden und koͤrperliche Schmerzen find die Les 
bel, unter welchen ber ftrafende Richter nach 
Anleitung des Gefeßgebers wählen fol, Die 
legten haben den Borzug, daß fie. den Verbres 
cher unmittelbar treffen, und daß fie ihre Wire 
fung nie ganz verfehlen fonnen; Die Seelen: 
leiden fönnen oft durch die befondere Gemuͤths⸗ 
flimmung des Verbrechers vereitelt werden. Er 
fol im Gefaͤngniß den Verluſt der Freyheit, 


deren er ſich unwuͤrdig gemacht hat, empfin ⸗ 
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ben; aber ihm ift es eine Gelegenheit, von ſchwe⸗ 
ver Arbeit auszuruhen. Mon zwingt ihn im Zucht⸗ 
baufe zur Arbeit, wozu ihn außer demfelben ber 
Hunger nöthiget; jetzt verfchafft man fie ihm, 
fonft fuchte er fie oftmals vergebens. 

Aber, fagt man, er wollte nicht arbeiten, 
meil er den Muͤßiggang liebte. Es jey! Frey 
willige Arbeit ift ihm alfo eben fo viel, als frey⸗ 
williges Zuchthaus; jetzt verfucht er es noch mit 
dem Stehlen; die Arbeit verfpart er fich, bis 
er ins Zuchthaus fonımt, Aber die Schande? 
er jich des Verbrechens nicht ſchaͤmt, weiß 
fi) auch über die Schande der Strafe hinweg: 
zuſetzen. 

Hiermit will ich nicht ſoviel ſagen, als ob 
die Arbeits⸗, Gefaͤngniß⸗ und Schandſtrafen nicht 
gute Dienſte leiſten koͤnnten. Fuͤr viele Verbre⸗ 
cher giebt es keine beſſere; aber allgemein durch⸗ 
greifend find fie nicht. Diefer Vorzug ges 

uͤhrt dem Börperlichen Schmerze, und zwar 
befonders der Zuchtigung; benn bloße Unbe⸗ 
auemlichfeiten find Beine für den, welcher Feiner 
Bequemlichkeiten gewohnt if. Was hat man 
nun gegen bie Pörperlichen Züchtigungen einzus 
wenden ? | 

Verſchiedenheit der Leibesbeſchaffenheit, wen⸗ 
det man ein, wirkt auch hier, wie die Verſchie⸗ 
denheit der Denkungs⸗ und Empfindungsart 
bey den Seelenleiden. — Iſt wahr, aber nur 
zum Theil. Gin großer Orad bes Game 
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iſt allen empfindlich, wenn auch nicht auf gleiche 
Weiſe. 

Damit die Wirkung nicht verfehlt werde, 
muß man aber ſchon einen hohen Grad des 
Schmerzens zur Strafe beſtimmen. Hieraus 
folgt eine Haͤrte, welche den Strafenden ver⸗ 
a macht, die Nation an graufame Echaus 
piele gewohnt, fo bas Abſchreckende der Stra⸗ 
fe milderf, und oft der Geſundheit bes Ges 
ftraften nachtpeilig wird. ‘Das le&te ift zwar 
auch der Fall bey Seelenleiden, aber fie wirken 
bafür kraͤftiger, meil fie anhaltender find; da 
hingegen der förperlihe Schmerz, wenn er der 

efundheit feinen beträchtlichen Nachtheil 
bringt, ſchneller voruͤbergehet. 

Dieſer Nachtheil der koͤrperlichen Zuͤchti⸗ 
gung wird jedoch durch den Vortheil aufge⸗ 
wogen, daß fie immer nur den Schuldigen trifft; 
da hingegen Geld, Gefängnißs und Gchands 
ftrafen oft der Familie des Verbrechers härter 
fallen, als ihm felbft, welcher, indeß er fein Uns 
terfommen. im Zuchthaufe findet, die Geinis 
gen bülflos in ber Freyheit zuruͤcklaͤßt. 

Inm Ganzen betrachtet fcheint Daher Das Lies 
bergewicht der Nuͤtzlichkeit und Zweckmaͤßigkeit 
noch immer auf Seiten der koͤrperlichen Leiden 
zu ſeyn. | | 

Es ift aber noch ein Hauptvorwurf übrig, 
welchen man ihnen nichs mis Unrecht macht, — 
Sie erniedrigen ben Geſtraften. u 
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Bey dem erften Anblif wurbe man aud 
Diefen Vorwurf für ungegrundet halten. Denn 
jede Strafe bringt dem Geftraften Schande; 
und wehe dem Etaate, mo es nicht fo märe! 
Entzieht er dem Menſchen nicht ein weſentli⸗ 
ches Recht, indem er ihm feine Freyheit nimmt? 
Spricht man ihm nicht eben dadurch die Wuͤr⸗ 
be und Rechte bes Menfchen ab? Dagegen tritt 
ber gezüchtigte Soldat nach erlittener Strafe 


wieder in Meihe und Glieder ein, und bleibt, 


mas er war. 
Diefes Argument hat vielen Schein. Wir 
müffen die Sache näher betrachten. Ä 
Gegen wen bedient man fich hauptfſaͤchlich 


der Pörperlichen Züchtigungen? Gegen biejenis 


gen, denen man nicht anders, als durch das Mes 
dium der Haut, beyfommen kann; benen man 
feine. Gemaͤchlichkeiten entziehen kann, weil fie 
feine haben ; benen man fein Geld nehmen kann, 


weil fie Feines befißen; denen man bie Freyheit 


niche entziehen Fan, weil man ihnen wenig das 
von gelafien hat; deren Ehre man nicht antaflen 


will, weil man fie ohne diefe Ehre nicht braus - 


chen koͤnnte. 
Den, welchen man an Freyheit, Ehre, Bes 


quemlichkeit ober Vermögen ftraft, betrachtet 
man als einen Menfchen, der biefe Dinge hat 


und zu fhäßen weiß, Wen man am Leibe 
ftraft, behandelt man wie ein Kind oder Thier, 


welches fein ander Uebel kennt, als körperlichen - 
a 


Schmerz. 


— 
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Alſo ſollen die koͤrperlichen Zuͤchtigungen ganz 
geſchafft werden? Das kann ich wenigſtens 
cht behaupten, der ich oͤfters ihren Gebrauch 
apfohlen habe, Sie find nuͤtzlich als Zugabe zu 
dern Strafen, welche für manchen Verbre⸗ 
er opne diefen Zufaß feine. Strafe feyn wuͤr⸗ 
n; bey manchem Verbrecher ift diefe Zugabe 
r fhadlichern Hauptftrafe vorzuziehen, auch 
rkt fie zugleich alg Schandftrafen. Aber wenn . 
: Zuchtigung nicht als Schandftrafe wirft, - 
sin welchem Falle fie leicht entbehrt werben 
nn; wenn fie nicht in Grauſamkeit ausarten 
d die Gefundheit in Gefahr feßen fol: fo 
fie nur bey. geringen Vergehungen anwend⸗ 
r, und alfo in Fällen, wo man fie ebenfalls 
tbehren kann, wofern nicht das zu beftrafen- 
Subject von diefer Seite allein angegriffen 
reden kann. » 

Das Reſultat von allem, mas bisher be- 
rkt worden, ift daher folgendes: 

Die Förperlichen Züchtigungen find für ſich 
allein nur bey geringen Vergeßungen und . 
in foldhen Fällen anwendbar, mo andere 
Strafen, in Rüdficht der Perfonen, welche 
fie treffen follen, nicht mit Erfolg gebraucht 
werden fonnen; fehr harte Zuͤchtigungen 
müffen den Geſundheits⸗Umſtaͤnden des 
zu Beftrafenden genau angemeflen, und 
unter befonders abſchreckenden Umftänden 
ertheilt, eben deßwegen aber fehr fels 
ten angemwendee werden, damis fie nicht 

Buch 
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burch ben öftern Gebrauch die Nation abs 
hörten und eben dadurch ihre Wirkſamkeit 
perlieren, Beſonders brouchbar find fie bey 
Vergehungen, welche nur von Perfonen, 
denen nicht anders als vermigtelft Der Hauf 
beyzufommen ift, begangen zu werben pfle⸗ 
gen. Wo andre Strafen angebracht wer: 
den konnen, äußern fie ihre Wirkſamkeit 
nur in der Eigenfchaft einer Schandſtra⸗ 
fe, und find cben deßwegen größtentheils 
entbehrlih. Nuͤtzlich werden fie als Zus 
fat zu andern Strafen gebraucht, welche 
ohne bdiefefben bey einem großen Theile 
derer, welche fie zu verwirken pflegen, ihre 
Wirkung verfehlen würden. Werden fie 
nicht als eine allen Perfonen bey ähnlichen 
Faͤllen gemeine, ſondern als gine gewiffen 
Ständen eigene Strafe feftgefegt, fo wird 
diefer Stand dadurch herabgewürbigt. 
Diefes wird befonders alsdenn ſtatt⸗ 
finden, wenn bie koͤrperliche Zuͤchtigung 
wider die bisherige Gewohnheit bey ei⸗ 
nem ſolchen Stande erſt neuerdings ginge 
führe wird, | 
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Beyſpiele von Gerechtigkeit und Unge 
vechtigkeit bey Verwaltung der Rechte: 
pflege in der Franzoͤſiſchen Republik, 





I, 


J. No. 266. der Gazette nationale vom 6ten 
Jahre der Republif wird unter dem ısten Preis 

rial von Toulon folgendes berichten: | 
Vor den neuen Commendanten des Platzes 


brachte man einen Menfchen, weichen man | 


im Verdacht hatte, geftoblen zu baden. 
Beſagter Commendant ließ fogleich ein 
Piquet Grenadiers ihr Gewehr laden, und 
drohete dent Angefchuldigten, ihn. fogleich 
erfchießen zu laſſen, wenn er den beganges 

nen Diebftahf nicht entdecken wuͤrde. 
Er geftand ihn nicht, und wurde auch 

niche erſchoſſen. | 
Daß diefe Procedur nicht gebilliget werben 
Eonnte, verfteht ſich yon feibft; auch äußert bie 
Nationalzeitung ihre Verwunderung darüber, 
Aber man fieht auch) daraus, daß das leblofe 
Gefetz dem eigenmaͤchtigen Derfahren feine 
Grenzen feßen kann; Dies wird nun durch eine 
ftrenge Aufſicht bewirkt, gleichviel ob on der 
Bars 
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Vorgeſetzten, oder von Seiten bes Publicums. 
Die Nationalzeitung hat, wie man ſieht, Ihre 
Mflicht getban, und ſich dadurch um die Repus 
blik wohl verdient gemacht. 


II. 


In No. 265. der Nationalzeitung vom 
25ſten Prairial im Cten Jahre ber Franzoͤſiſchen 
Republik wird folgendes gemeldet: 

Das Caſſationstribunal hat ein wahres Un⸗ 
geheuer von einer gerichtlichen Procedur eaſſitt 
und aufgehoben. Dieſe Procedur war in dem 
Departement du Cher gegen 46 Landbewohner 
gerichtet, welche man deßwegen beſtrafen woll⸗ 
te, weil ſie die Ernennung gewiſſer Perſonen 
zu Öffentlichen Bedienungen nicht hatten beguͤn⸗ 
ſtigen wollen. Zu dieſem Ende hatte man ih⸗ 
nen verſchiedene Verbrechen ſchuldgegeben, wel⸗ 
che ſie in den Primairverſammlungen vom zten 
Jahre der Republik begangen haben ſollten, ob⸗ 
gleich ein nachfolgendes Geſetz eine gaͤnzliche 
Vergeſſenheit ſolcher Vergehungen verordnet 
hatte. 

Es wurde nemlich ein gewiſſer Denis Petit, 
Grelet genannt, welcher ſich mit dem Weinbau 
beſchaͤfftigte, nach einem Jahrelangen Proceffe 
zur Deportation verurtheilt, und zwar zufolge 
des Geſetzes vom 23ſten Germinal, als ob er 
überführt wäre, an der Wiederherſtellung bee 
Monarchie gearbeitet zu haben. Diefe 2 

| ſchul⸗ 


N 
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fhuldigung gründete mian darauf, daß er in 
Gegenwart einer oder zweyer Perfonen ges 
fagt hatte, daß man, nod) vor Marid Himmels 
fahre den alten Erzbifchof von Puifegur mit 
feiner Elerifey würde anfommen fehen, daß wir 
noch vor dem heiligen Dreykoͤnigsfeſte einen 
König haben würden, und daß man bie Polis 
zeymüßen in.die Mifthaufen begraben würde, 


Der Landbauer Antoine Lentier wurde zu 
einer zweyjaͤhrigen Sestenftrafe und fechsftundis 
gen Austellung verurtheilt, weil er in der Pris 
mairverfammlung feiner Section geſagt bäfs 
te, daß die Municipalität von Bourges die Buͤr⸗ 
ger betrogen hätte, daß fie Geſetze, die nicht 
eriftirten, babe vollſtrecken lafien, und daß Dies 
jenigen, welche wirflich vorhanden wären, von 
Bettlern und Terroriften herruͤhrten. 


Das Eaffationstribunal konnte zwar das 
Berragen der Verurtheilten nicht billigen, es 
konnte aber auch nichs ohne Schaubdern die Um⸗ 
ftände diejer Procedur vernehmen, welche Durch 
den Partengeift war eingeleitet worden, und 
welche im Departement du Cher gefährliche 
Unruhen veranlaße hatte. Das Gerichte miß⸗ 
billigte ed, daß man Aeußerungen, welche 
mebr von religiöfer Schwärmeren und Unwiſ⸗ 
fenheit, als von einem Geiſte der Gegenrevo: 
Iution zeugten, als einen Verſuch, die Monars 
hie wieder herzuftellen, betrachtet hatte, 


Marl 
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Merkwuͤrdig ift dabey bie Aeußerung Dus 
gorts, welcher Subſtitut des Commiffars d bes 
Directorii war. | 


Grelet und Lentier, fagte er, find allerdings 
wegen ber geführten Reden tademswuͤrdig; aber 
kann Grelet deßwegen als einer angefehen wers 
den, reicher die Monardie in Frankreich hat 
wieder herſtellen wollen, und Lentier als ein Auf⸗ 
ruͤhrer gegen die geſetzmaͤßige Gewalt? Ich 
glaube es nicht, denn Grelet konnte im sten 
Jahre der Republik mie Recht fagert, daß, wenn 
die Sache weiter fo fortginge, als fie dazumal 
ging, wir in kurzer Zeit einen König haben 
würden; und Zentier fonnte, ohne ein Verbre⸗ 
den zu begehen, darüber feinen Unwillen geis 

n, daß man ihn nicht in bas Verzeichniß ber 
Vinmenfäbigen® Bürger eingetragen hatte. Ich 
will und kann nicht entfcheiden, ob nicht aud) 
an dieſem Urtheil der Parteygeiſt Antheil has 
be; aber ich glaube gern an Tugend, wo Tus 
gend gedacht werben kann, benn ich Gabe feis 
nen Grund, bie Lauterfeit der Abfiche zu bes 
zweifeln. Lobenswurdig iſt gewiß der Grund⸗ 
ſatz, daß man die Unzufriedenheit mit der Re⸗ 
gierung nicht ſogleich fuͤr ein Staatsverbrechen 
halten muͤſſe, daß der Unwille über eine ſchlech⸗ 
fe Staatsverwaltung nicht zu hoch angerechnet 
werben muͤſſe, und daß man bie Freyheit in 
der freyeſten Verfaſſung vergebens ſuchen wuͤr⸗ 

de, 
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be, wenn Urtheile über äffeneliche Angelegens 
heiten ſo genau abgewogen werben follten. 


Monarchien und Nepublifen ruhen erſt als⸗ 
dann auf einem feſten Grunde, wenn ſie vuftör 
sen Revolutionen zu fürchten. 


Klein. 


KiK. 
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XIX. 
Weber das Contumacialverfahren gegen 
peinlich Angeklagte. | 





6. ı. 
Begriff der Contumacia. 


Ta peinfichen Fällen gefchieht es nicht felten, 
dag der Michter die Wahrheit nicht erforfchen 
kann, weil ber Verdächtige entweder fich dem 
Gerichte nicht ftelle, er fey nun gegenmärtig 
nder abmwefend, ober baß er auf die vorgelegs 
sen Fragen die Antwort verweigert Daraus 
entfteht der Begriff von Contumacia peinlich 
Beklagter, welche in der ungegründeten Der: 
mweigerung einer vom Gerichte befohlnen Hands 
lung oder von diefem verlangten Antwort bes 
ſteht. Es wird dabey nothwendig vorausges 
ſetzt, daß der gehoͤrige Richter etwas befohlen 
hat, und dieſer Befehl dem Verdaͤchtigen oder 
Verbrecher bekannt iſt. Denn ohne dieſe Wil 
ſenſchaft iſt kein Ungehorſam gedenkbar, weil 
man das nicht befolgen kann, was man nicht 
weiß. Daher erfordern die Schriftſteller zu jeder 
Contumacia einen Dolus, oder den Entſchluß, 
den anerkannten Befehl des Richters nicht zu 
befolgen, ohne daß man eine hinlaͤngliche nn 
' ſache 
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fache zu biefer Yinterlaffung hatte. Worauf 
diefer Befehl gerichtet war, ift gleichgültig. Es 
fann feyn, daß durch denfelben bie Erfcheinung 
vor Gericht, oder die Ablegung einer beftimms 
ten Antwort, oder bie Bornehmung einer Hands 
lung begehrt wird, Immer ift es Ungehorſam, 
wenn bdiefer Auflage fein Genuͤge geſchieht a). - 
Bon dem aber fann man nicht wohl fagen, 
daß er ungehorfam fey, welcher eine Urſachte 
zu haben glaubte, warum er dem Richter nich ' 
zu geborchen brauche, welche Urſache aber niche 
binlänglih ifl._ Da es jedoch feine Schuldigs- 
keit geweſen wäre, biefe Urfache der Prüfung 
des Gerichts zu unterwerfen, und man die Epis- 
ftenz einer folchen Urfache nicht vermuthen kann: 
fo muß man den für conrumax halten, wel⸗ 
cher dem Gerichte weder gehorcht, noch’ eine 
Urfache anzeige, warum er es nicht thue, big 
er herftelle, daß er im guten Glauben dafür 
gehalten habe, er fen aus dieſem oder jenem 
Grunde, dem Befehle des Richters zu gehors 
chen, nicht verbunden b). 


6. 2. 


a) Die Fälle einer contumacia in peinlichen Sa⸗ 
hen haben gefammelt Winkler de reo .contu- 
mace, in Opufcul minor. Vol. I. nr. X. p, 85. 
Gilnhaufen arbor judic. crimin. C. V. ramufe, I. 
n. 8 — 17. Schoepf de proceflu unilsterali, 
eumprimis contumsciali, Sect. 11. 6. 25. 


b) L. 199. D de regul. jur. Non poteft dulo carere, 
qui imperio magifiratus nen pariit. *  - 
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6 2. 
Recht des Richters, gegen Ungehorfam su vers 
fahren. 


Henn nun ein wirklicher Ungehorfam eins 
tritt, fo ift der Richter vollkommen befugt, 
Maafregeln dagegen zu ergreifen. Denn er. 
ift verbunden, bas Anſehen ber Geſetze und 
des Gerichts zu behaupten. Diefer Grund tritt 
ein, nicht nur, wenn ber Werbächtige gegens 
wärtig, fordern auch, wenn er abweſend if. 
Bo auch immer berfelbe feyn mag, fo bleibe er 
jenem Richter unterworfen, welcher aus irgend 
einem Grunde in diefer Sache zu verfahren bes 
zechtigt ift, es fen nun, daß in feinem Gerichts⸗ 
bezirfe das MWerbrechen begangen ward, ober 
der Urheber deffelben unter diefem Richter feis 
nen Wohnfig hat, ober das forum deprehen- 
fionis, oder ein privifegirtee Gerichtsftand eins 
tritt. Die Gerichtsbarkeit eines folhen Michs 
ters äußert fich, fobald die Geſetze verlegt mors 
den find, über welche zu wachen feine Pflicht 
erfobert. 
6%. 2. 
Vorbereitungsmaaßregeln gegen Uns 
gehorfam. 

. Aber worin beftehen die Maafregeln, 
toelche der Michter gegen Ungehorſame ergreifen 
fol? Es ift ein Unterfchieb zu machen, ob fie 
gegenwärtig ober abmwefend find. Im letzten 
Dale muß fih das Gericht bemühen, ben 
Blüchtigen in feine Gewalt zu befommen. Das 

zu 
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zu find Nacheile, Steckbriefe, Requiſitorial⸗ 
fchreiben, Ertheilung bes fichern Geleits, Aufs 
zeichnung der Güter, dienliche Mittel. Bon 
- biefen ift hier die Rede nicht, theils weil fie 
fhon von andern und mir mweitläuftig. find bes 
handele worden, theils weil fie feine Contuma⸗ 
cia bewirfen, Denn fie ergeben nicht unmitsels 
bar an den Abmwefenden, fie legen ihm niche 
auf, daß er erfcheinen fell. Das fichere Geleit 
allein wird diefem gerabezu ertheil. Aber es 
bewirft nur dann einen Ungehorſam, wenn eg 
der Flüchtige annahm, und fih doch auf dem 
Befehl des Richters nicht ſtellt. Alle diefe 
Puncte find Mittel, den peinlichen Proceß zu 
befördern, welche mehr gegen, als an ihn felbft 
. gerichtet find. Mur die Vorladung bewirkt 
eine Contumacia, wenn fie ber gehörige Richs 
ter erließ, und der Fluͤchtige erhielt, aber niche 
befolgte Diefe Eitation ift entweder eine ges 
woͤhnliche, oder eine Edictals Ladung. Die erfte 
findet in allen Fällen ftatt, wo feine Gefangen» 
nehmung eintreten fonnte, wenn auch der Abs 
weſende gegenwärtig wäre, und man ben Ort 
feines Aufenthalts weiß. Dann wird er auf bie 
germöhnliche Art fchriftlich oder mündlich vorges 
laden. Und wenn er nicht erfcheint, dann iftman 
berechtigt, von dem Richter, wo er fich aufhaͤlt, 
zu begehren,, daß er ihn gefangen nehme, und 
ausliefere. Nur dann ift eine Ausnahme von. 
Diefer Auslieferung zu machen, wenn man 
bem Abmwejenden eine Gelb s oder eine andere 
Ste, 


N 
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Strafe, bie’ zu Geld kann angefchlagen wers 
ken, bevorfieht, und er fo viel Vermögen zus 
ruͤckiieß, daß man jene daraus nehmen kann. 
Henn aber von einem wirklich peinlichen Falle 
bie Rede ift, fo muß der Richter zuerft alle obenges 
dachte Mittel verfuchen, um ben Flüchtling ins 
Gefaͤngniß zu bringen; find fie aber fruchtlos, 
Dann ift die Edictalladung‘ das letzte Mittel, 
welches man anwendet, um ben Verdächtigen 
ins Gericht zu bringen. Eben diefe Worlabung 
bat auch in geringern Fällen ftatt, wie ich an 
einem andern Orte c) weitläuftiger ausführte, 


$. 4 
Vom Tontumacials Proceffe überhaupt. 


Setze man nun, daß alle diefe Mittel ben 
Fluͤchtigen nicht ın die Gewalt des Richters, 
bringen, alsdann ift der Contumacialproceß 
zuläffig, Er feßt voraus, daß das corpus de- 
lieti erwieſen ift d). Denn fo lange der Richter 
noch gar niche weiß, ob ein Verbrechen begans 
gen ward, kann er den Abwefenden nicht als 
verhächtig, noch weniger als Verbrecher bes 
handeln. Zweytens fann man biefen Pros 
ceg nur alsdann anwenden, mwenn ber Abs 
weſende wirklich contumax ifl. Hier muß man 

einen 
e) Abhandl. aus dem peinl. Rechte, Th. IL, nr. 

XI. $. 38. Efchenbach de inquifit. fummarig 

6. 4. nr. XX:X. in commentat. jurid falc. I. 
p. 82. Winkler opufcul, minor, Vol. I, p. 87, 

d) Schoepf de proc. contumac, S. 11. $. 5. E 
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einen Unterfchied machen, ob berfelbe vor over 
nad) angeftellter Unterfuchhung entfloh. Iſt 
einmal der Proceß angeftelle, fo war der Bas 
fchuldigte verbunden, bis zu deffen Ende auszu⸗ 
Barren, und fich dem Urtheile zu unterwerfen, - 
Da made ihn feine Flucht zu einem Ungehors 
famen, wenn auch feine weisere Ladung gegen 
ihn ergeht. Denn er war fchon bey dem Ans 
fange zur ganzen Unterfuchung vorgeladen, als 
fo ift er fehon Deswegen einer contumacia ſchul⸗ 
big, wenn er vor dem Ende der Sache entflieht. 
Dann fann alfo der Richter ohne weitere Eis 
tation gegen den Abmwefenden verfahren. Aber 
nicht fo deutlich ift die contumacia, wenn der 
Verdächtige vor dem Anfange bes Proceffes 
entflohen ift. Denn in diefer Lage weißer gar 
nicht, ob gegen ihm unterſucht wird, und ob der 
Richter verlangt, daß er ſich vor Gericht ftels 
len foll, ober nicht. Alſo er wird nicht eher 
conrumax, als bis er erfährt, daß ihn der 
Richter vorgeladen has, und er fich Diefer Cita⸗ 
tion nicht fügt... Daraus ergiebt fih, wie miße 
fich es fen, einen Fluͤchtigen als ungehorfam zu 
betrachten, und desiwegen ftrafen zu wollen. 
Denn felten kann es ber Richter wiſſen ob die 
Ladung zur Wifienfchaft des Abwefenden ges 
kommen fey. Und gleichwohl fann man nicht 
eher eine Contumacia annehmen, bis der Rich⸗ 
ter hierüber Gewißheit hat. Es läßt fich zwar 
vermuthen, daß ber Inculpat die Ladung ers 
fuhr, wenn fie mit gehöriger Publicitaͤt befannts 
tirchiv d. Eriminale. 5. Et. J ge⸗ 
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gemacht ward. Noch größer ift biefe Wermus 
thung, menn ber Abweſende entfloh, als bie 
Generalunterfuchung ſchen angeftellt war. Da 
kann er, wenn er fi ſchuldig fühle, nice 
anders glauben, als daß der Richter gegen ihn. 
felbft verfahren und ihn vorladen werde. Aber 
alle diefe Vermuthungen machen noch feine Ges 
wißheit, daß der Flüchtige wirflid die Vorla⸗ 
dung erhielt. Doc) ift es allerdings möglich), 
daß der Richter für gewiß erfährt, die Ladung 
fey an den Flüchtigen gelangt. Das römifche 
Recht fodert zur Einziehung der Güter des Abs 
weſenden als contumacis nicht, daß es herges 
ſtellt ſey, daß derfelbe bie Ladung erfahren has 
be; fondern es fodert nur, Daß die Ladung an 
bie Obrigkeit des Ortes geſchickt ward, mo fi) 
der Abweſende aufhält, und er es alfo dort ers 
fahren fonnte e). Aber wenn man den Aufs 
enthalt des Verdächtigen weiß, fo hat man ans 
dere Mittel, deſſen Auslieferung zu erhalten. 
Weiß. man aber diefen Dre nicht, fo kann man 
von dieſem Geſetze Feine Anwendung auf bie 
Edictalcitation machen, und annehmen, daß 
e8 zur contumacia genug fen, wenn biefe Las 
bung öffentlich‘ erlafien ward. Denn, went 
diefe gebraucht wird, fo weiß man den Aufents 
baltsort bes Befchuldigten gar nicht. Aber 
das Gefeß feßt voraus, daß dieſer wenigſtens 
einigermaßen befannt ift. 


IR u Zu 


e) L. 1.$.2. L. 4.D. de reguir. vel abfent. demn. 
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6. 5. 
Don der Führung diefes Proceffes. 
Die Art, den Contumacialproceß zu fü 
ven, ift von jener Des peinlichen Procefjes nat 
verjchieden. Der Richter fanımelt bie Bewei⸗ 
fe, mie es die gemeine Regel mis fich bringe, 
Im Anflageprocefie wird eine negative Litiscon⸗ 
fefation angenommen, wie im bürgerlichen, 
und der Ankläger zum Beweiſe gelaffen f). 
Wenn es aber am Ende auf S:rafe anfommt, 
fo glaube ich nicht, daß diefe erfannt werden 
dürfe, wenn nicht der Richter von Amtswegen 
einen WBertheidiger des Abmefenden aufgeftelle 
bat. Denn es liege in der Natur der Sache, 
und wird non der L. ı. pr. D. de requir. reis 
als Grundſatz aufgeftelle, daß niemand unge⸗ 
bört koͤnne verurtheilt werden. Den Abweſen⸗ 
den kann man über die vorhandnen Beweiſe 
nicht vernehmen, alfo muß ftatt deflen der Des 
fenfor fie prüfen. Zudem follte in allen peinlis 
hen Fallen ein Vertheidiger vor dem Endurs 
theile beftelle werden, und bier ift es um fo noͤ⸗ 
shiger. Aber auch in geringern Straffaͤllen 
muß es gefchehen, wenn der Befchulvigte abs 
weſend ift, weil man ihn nicht felbft hören kann. 
Es koͤmmt hiebey nichts darauf an, ob der Vers 
bächtige vor oder während der Unterſuchung 
entfloh. Denn im legten Falle ift er wenig⸗ 
ftens nicht ganz gehört. Kann der Abwefende 
Ss 2 ſelbſt 


f} Winkler Le. p. gı. Schoepf 9. 17. 
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felbft einen Vertheidiger aufſtellen, und fich bas 
durch von dem Vorwurfe eines Ungehorſams 
befreyen ? Der Richter muß allerdings einen 
folhen Defenfor annehmen, fo lange er nicht 
die perfönliche Gegenwart des Befchuldigten 
noͤthig hat, um den Proceß zu befördern, oder 
zu endigen g). Aber £rifft diefe Mothwendigs 
feit der perfönlichen Gegenwart ein; dann 
muß der Richter dem Defenfor eine Citation . 
an den Abmefenden zur perfonlichen Erſchei⸗ 
nung zuftellen. Und wenn er dieſe nicht befolgt, 
fo mache er ſich eben dadurch einer Contumacia 
ſchuldig. Doch kann man ben Defenfor bey⸗ 
behalten, weil nach dem Obengefagten das Ge⸗ 
richt doch einen folhen aufftellen muß, wenn 
die Sache fortgeführt wird, und es am Ende 
auf Strafe ankoͤmmt. Eben fo fünnen auch 
Die, Verwandten des Abmefenden einen Defens 
for vorjchlagen. | Ä 
. 6 
Wann eine Strafe gegen Ungehorfam ſtatt⸗ 
finde, 


Wenn nun der Richter bis zum Ende ta 
Unterfuchung fam, fo ift Die Frage, wie gegen 
Unge 
g) Von diefem Falle iſt zu verftehen L. 3. C. de 
aceuſat. und L. 33. 6, 2. D. de procurnter. 
welche es geftattet : ubicungue abfens quis dam 
nari poteſt. Daß diefen Gefegen die L. 13.6 

7. D. de public, judic. nicht entgegenftehe, hat 

Tabor ſchon gezeigt. Corollar. de defenfiont .. 
rei abfentis C. Al. III. in Opp. Tom, IL p 

4233. fa. " 
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Ungehorſame weiter zu verfahren fey. Die ges 
wohnlichen Wege find: dag man den Abmefens 
ben entweder gerabezu ftraft, wenn binlänglis 
cher Beweis vorhanden ift; oder daß man ihn 
für geftändig und überwiefen in conrumaciam 
erflärt, wovon ebenfalls eine Strafe die Folge 
ift; oder daß man die Sache auf fich beruhen 
laͤßt. Don einer Beftrafung im Bilde und 
dem Bannproceffe wird, sie ich hoffe, feine 
Trage mehr feyn. Es fey mir erlaubt, zu prüs 
fen, ob und in. wie ferne dieſe Mittel zuläflig 
ſeyn. | 

L Beſtrafung läßt füch allerdings gedenken, 
‚wenn ber Abweſende einen vollen Beweis ges 
gen fich bat. Und zwar wenn berfelbe vor feis - 
nee Flucht vernommen warb, aber ben gegen 
ihn flreitenden Beweis nicht entfeäften fonnte: 
dann bat bie Sache feinen Anſtand. Aber 
wenn der Slüchtige über ben. Beweis gar nicht 
vernommen ward, dann fcheint die Sache bes 
denflicher, weil man nicht weiß, ob er biefen 
Beweis nicht ensfräften oder fchwächen kann, 
wenn er wäre gehörtmorden. Unterdeſſen glaub« 
te ich doch, daß man zur Strafe der contuma- 

* cia annehmen fünne, daß ber Abweſende Feine 
Einreben gegen den Beweis habe, wenn: diefer 
legte, wie er dba liegt, vollkommen iſt. Dies 
ſtimmt auch mie. dem römischen Rechte uberein, 
welches in L. 5. D. de poenis fagt, man -joH 
gegen Abwefende fecundum morem privaro- 
ctum judiciorum erkennen. Nun iſt es in bürs 
| x 
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gerlihen Fällen die Regel, daß ber Beklagte 
mit feinen Einreven abgewieſen wird, wenn er 
contumax if h). Unter der Vorausſetzung 
eines vollen Beweiſes kann alfo der Abweſende 
geftraft werden i\. Uber wie? Die L 5.D, 
de poenis geftattet Strafen an dem guten Na 
men, am Dermögen, und die Verbannung. 
Nun aber wird die Ehrlofigkeit, allein betrachtet, 
aus guten Gründen felten ober gar nicht ers 
kannt, und befonders ift fie gegen Abmefende 
eine fruchtfofe und unzweckmaͤßige Strafe. Eben 
fo verhält es fich mit der Landesnerweifung. Auch 
diefe wird in unferm Falle fehr wenig fruchten, 
da der Fluͤchtige fich felbft verbannte, und 
wenn er ſich im Lande fehen läßt, gefangenges 
nommen wird. fo bleiben im Grunde noch 
Dermögensftrafen übrig. Diefe wuͤrde ich aber 
nicht nur erfennen, wenn der übermiefene Abs 
weſende bie Einziehung des Vermögens ober 
Geldbußen verwirkt hat, fondern auch wenn 
er eine folhe Beftrafung verdient, melche zu 
Geld kann angefchlagen werben; wie Dies ben 
Strafen des Zucht s und Arbeitshaufes und 
1 uber⸗ 


hY Danz Grundſ. des gemeinen buͤrgerl. ordentl. 
Proceſſes $. 458. nor. a, | 


i) Diefe Beftrafung des Abweſenden erlauben 
die Geſetze in einigen fpeciellen Fälen. L. 4 
$. 2.D.adL. Corn. de Sicäriis. L 321. C. de 
poenis. Sußfnechtbeftallung von 1570. Art. 
164. C. 7. de heretie. in’ 6. 
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überhaupt ben folchen der Fall ift, mo Arbeit 
als Strafe aufgelege wird. Da wird die Ars 
beit zu Geld angefchlagen, und dies aus dem 
aufgezeichneten Vermoͤgen des Abmwefenden ges 
nommen, Nebſtdem kann der Abwefende auch 
mit der Ensfeßung von feinem Dienfte und mit 
dem DVerlufte feines Standes beftraft werben k). 
Aber alles dies findet nur dann flatf, wenn. der 
Abweſende wirklih contumax iſt; das heißt, 
wenn er die Vorladung des Richters erhielt, 
aber nicht befolgte. Daher ift es auch bey vols 
lem Beweife nothwendig, ehe man ſtraft, eine 
Citation zu erlajlen. Denn ohne diefe würde 
der Abweſende ganz inaudira caufa verurtheilt; 
was bie Geſetze gänzlich verbieten, welche nur , 
gegen contumaces zu verfahren erlauben. So 
lange man bie Contumacia nicht weiß, kann 
man auch nicht firafen; es wäre Denn, Daß 
derfelbe nach angeftellter Unterſuchung entflos 
ben wäre, wie oben gefagt ward. In dieſer 
Lage bleibe nichts anders übrig, als, das Vers 
mögen des Abmefenden in Beſchlag zu behals 
ten, bis die Aufzeichnung der Güter auf rechts 
mäßige Art gehoben wird. Daß man den Abs 
wefenden nicht gerabezu als contumacem befiras 
fen koͤnne, bemeifer auch das roͤmiſche Recht, 
welches in ber L. 5. D. de poenis einen Unters 
[hied zwifchen abfentibus und contumacibus 

macht, 


k) C. 8. X. de dolo et contumacie. 
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macht, und verorbnef: ablenrem in crimini- 
bus damnari non oportere I): — — adver- 


fus contumaces vero, qui neque denuntiatio- 


nibus, neque edictis praefidum obtemperd- 
fent, etiam abfentes, pronuntiari oportet m), 


9. 7 
Verfahren gegen Ungehorfame, bie man nicht 
firafen kann. 

Wenn aber die Strafe ihrer Natur nad 
gegen ben Abmefenden nicht fann vollzogen wer⸗ 
ven, ober derfelbe kein Vermögen hinterließ; 
dann wird gefagt, die ganze Sathe- müfle rus 
ben , bis man den Slüchtigen in feine Gewalt 

ekoͤmmt. Hiemit bin ic) einverſtanden, wenn 
der Abmwefende nicht conrumax iſt. Aber wenn 
befien contumacia kann hergeftellt werden, dann 
bielte ich dafür, daß man ihn eben befmegen 
firafen follte, damit nicht die Luſt zur Flucht 
genährt werde, wenn es dem Abweſenden fü 
ganz ungeftraft hingeht, daß er bes Michters 
Befehle nicht achte. Der Richter koͤnnte als 
lenfalls die Einfünfte vom Vermögen bes Abs 
wefenden einziehen, und als Geldbuße für bie 


Contumacia erklären. Diefe Zinfen des Ber‘ 


mögens befümme ber Abweſende nicht mieber, 
wenn er auch zuruͤckkoͤmmt und feine Unfon? 


1) Hiemit ftimmt das C 13. C. 3. qu. 9. uͤberein. 


ın) Noch mehr folgt dies aus der L. 6. C. de ac 
cuſation. 
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beweiſet. Denn biefer Verluſt war Strafe 

feiner Contumacia. Aber dies kann der Richs 
ter nicht für fih hun, da der 200te Ark. dem⸗ 
felben nicht geftattet, etwas von den Gütern 
des Abmefenden zu nehmen, fondern er muß 
Dazu von der Saefepgebung Erlaubnif erhalten. 
Das ganze Vermögen deswegen confifeiren zu 
wollen, was das römifche Recht geſtattet n), 
ift zu hart, und in Teutſchland nach dem 206. 
Art. P. G. O. nicht mehr im Gebrauche. Fer 
ner, wenn ber geftändige aber überwiefene Vers 
brecher abmefend ift ,. fo ift es in ſchweren peins 
lihen Fallen raͤthlich, es öffentlich bekannt zu 
machen, daß er diefe oder jene Strafe verdiene 
babe, und jedermann aufzulegen, ihn ins Ges 
richt zu liefern, wenn mon ihn erwiſchen follte, 
Dies kann aus ber ehemaligen Achtserflärung 
beybehalten werben. Mebftden kann man den 
Abmefenden fo lange feines Bürgerrechts für 
verluftig erklären und ihm den Aufenthalt im 
Lande verfagen, bis er ſich dem Gerichte ſteilt 
und der verdienten Strafe unterwirft. Dieſe 
legte Maaßregel ift in geringen Straffällen ebens 
falls anwendbar, wenn man die Strafe nicht 
am Abmefenden vollziehen kann. Dagegen iſt 
es in folchen Fällen nicht nothwendig, jebers 
mann aufsulegen, ben Abweſenden ins Gericht 
zu fhaffen. Der Staat iſt gegen geringere 
Verbrecher fehon genug gefichers, wenn fie ſich 

um 


n) L. $« D. de requir. seis. 


— 
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im Lande nicht aufhalten duͤrfen, big fie ihre 
Strafe uͤberſtanden haben. 


§. 8. | 

erfahren gegen Ungehorfame, weiche zurückkehren. 
Wenn nun der Angefchuldigte zuruͤckkoͤmmt, 
ſo wird er, wenn es noch nicht geſchah, uͤber 
die vorhandenen Beweiſe vernommen, und 
wenn hinlaͤngliche Gruͤnde dazu vorhanden ſind, 
ein verdammendes Urtheil gegen ihn geſpro⸗ 
chen. War die Strafe ſchon vollkommen gegen 
ihn in ſeiner Abweſenheit vollſtreckt, ſo hat es 
dabey fein Bewenden, wenn er nicht feine Uns 
ſchuld herftellt; was er allerdings zu thun bes 
ie ift, da auch der Gegenmärtige gegen ein 
gefprochenes auch ſchon vollzogenes Urtheil fich 
ertheidigen fann, um Reſtitution zu erhalten, 
Diefe Vertheidigung wird durch feine Verjaͤh⸗ 
fung aufgehalten 0). Wenn nun der Beichuls 
pigte feine Uuſchulb beweiſet, ſo bekoͤmmt er die 
Geldbuße wieder, und uͤberhaupt die Strafe 
wird gehoben. Aber jene Erkenntniſſe, die 
ihn der Contumacia wegen beſtraften, fallen 
deswegen nicht weg, ſondern auch der unſchul⸗ 
dige Abweſende kann wegen Contumacia ge⸗ 
ſtraft werden, wenn dieſelbe vollkommen her⸗ 


gefiel if. | 
9 


o) L. 4. $ 2. D. de’reguir. vel abfent. damnand. 
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g 9 

Dh die Contumacia den Beweis des Verbrechens 

ergänzen koͤnne. 

Wenn aber der Beweis gegen: ben Abwe⸗ 
fenden nicht vollſtaͤndig ift, alsdann- läßt: fich 
auch feine Strafe gedenken; welche immer eis 
nen vollfommenen Berreis vorausſetzt. Die 
Abwefenheit und Contumacia des Beichuldigs 
ten kann zwar den Verdacht vermehren, aber : 
nie den Beweis ergänzen. Mit Recht tadelt 
es Silangieri p), daß man die Halsftarris 
gen als folche beftrafe, und zugleich als Schuls 
dige verurtheile. Ich kann alfo dem Herrn 
Grafen von Soden q) nicht beyſtimmen, wel⸗ 
her behauptet, daß die Abweſenheit, welche 
einigermaßen mit einem Verbrechen zufammens 
hängt, den vorhandenen halben Beweis zu eis 
nem vollftändigen mache, und eine Verurtheis 
lung begruͤnde. Erſtens, wie fann man eg 
beftimme wiſſen, aus welchem Grunde ber Vers 
bächtige entflohen ift? es ift ja auch nur Ver⸗ 
muthung, daß es bes Verbrechens wegen ges 
fiheben ſey. Zweytens kann ich mich nicht übers 
zeugen, daß die Flucht einen halben “Beweis 
vollftändig nrache. Beſonders ift Dies in peins 
lichen Fällen, wo man auf Indicien allein niche 
ftrofen kann, gewiß nicht zuläffig. 


$. 10. 


p Syſtem der Geſetzgebung, B. III. Kap. 8. S. 145. 
q) Geiſt der peinl. Geſetzgebung, Th. U. $. 690. 
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6. 10 

O5 man den Abwefenden für geftänbig und 

überwiefen erfiären koͤnne. 

Eben fo wenig fann ich annehmen, baf 
man einen Verdaͤchtigen in contumaciam für 
geftändig und übermwiefen erflären fünne: es fey 
nun die Rede von einem peinlichen Falle oder 
einer geringeren Strafſache. Erſtens liegt dazu 
ein Grund in der Natur ber Sache. Iſt der 
Abweſende überwiefen, fo ift es unnoͤthig, ihn 
‚baflır zu erflären, fondern man erfennt unter 
den Schranfen,, die oben angegeben find, auf 
"Strafe. Aber fo fange fein voller Beweis eris 
ſtirt, fiege auch in ber Contumacia fein Grund, 
ihn zu ergänzen; es müßte dann feyn, daß in 
geringern Fällen der Beweis beynahe vollftäns 
Dig wäre, und durch den Verdacht, der aus der 
Contumaria entfteht, ergänzt würde. Alsdann 
ift aber wirkliche Ueberweiſung da, man braucht 
fie nicht in contumaciam zu erflären, und diefe . 
als ein erdichtefes Geſtaͤndniß anzunehmen r). 
Die Contumacia verdient für ſich allerdings 
- Beftrafung, aber fie kann nicht zugleich Die dop⸗ 
pelte Folge haben, daß fie auch auf die Strafe 
des Verbrechens, worüber ein Verdacht vors 
Banden ift, fo vorzüglichen Einfluß: habe. Zwey⸗ 

sens 
P 


r) Dies if die Meinung J. H. Boͤhmers de 
conrumacia non relpondentis €. II. $. 3. 9 
Cremani de jur. crim. L. 3.©. 31.9.7. En⸗ 

gelhard allgem. peinl. Recht 4 475. 
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tens liegt in den pofitiven Gefegen fein Grund, 
die Erflärung für geftändig und ubermiefen in 
contumaciam zu rechtfertigen; vielmehr ift fie 
dem pofitiven echte entgegen. ‘Der Contu- 
max wird zwar von den römifthen Geſetzen mit 
dem DVerlufte feines Vermögens beftraft. Dies 
ift aber Folge der Contumacig. Nirgends wird 
er als Schuldiger verurtheilt.. Vielmehr heißt 
es, er foll fecundum morem privatorum judi- 
cierum behandelt werden. Nun ift es nicht 


einmal in ganz bürgerlichen Sachen eine nothe 


wendige Folge der Contumacia, daß ber Bes 
klagte bios, weil er eontumax ift, Ben Proceß . 
verliere; er kann ihn vielmehr gewinnen s). Als 
fo kann man gewiß in Strafſachen nicht anneh⸗ 
men, baß der Abweſende, bias weil er contu- 
max ift, für ſchuldig zu erflären fey pd). Dazu 
kommt noch, daß man in den meiften Fallen 
nicht weiß, ob der Abmefende die Vorladung 
erhielt, alfo contumax fen, oder nicht. Es bleibe _ 
alfo bey unvollftändigem Beweiſe nichts anders 
uͤbrig, als die Entſcheidung zu verfchieben , bis 
der Beweis vollfommen wird, oder der Abwe⸗ 
fende zuruckfehre. Wenn jedoch derfelbe wirk⸗ 
lic) contumax ift, fo fann man auch Hier bie 
Regeln und Strafen anwenden, die oben ges 
gen die Contumaria als folche vorgefchlagen 
wurden. " 
- 6. 1. 
s) Man fehe z. B. Danz gemeinen Proceß, $. 


. 458. 460. 
t) Schoepf de prec, eontumaę. S. 1. $. 13. 
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11. 
Verfahren gegen gegenwaͤrtige Beſchuldigte, welche 
ungehorſam find. 

Bisher war die Rede von ſolchen Unge⸗ 
borfamen, die abmefend find. Es ift aber aud) 
leicht möglich, dag der Befchulbigte zwar gegen: 
wärtıg ift, aber die Befehle des Richters nicht 
befolgt. Dann ift bie Frage, wie gegen fie zu 
verfahren ſey. Es wirb auf folgende Fälle an: 
fommen: | 

1. Wenn nur eine mündliche Ladung, nicht 
die Öefangennehmung zuläffig ift, aber der Bors 
geladene nicht erfcheint, fo fann er vom Rich⸗ 
ter mie Gewalt dazu gezwungen, alfo durch bie 
Gerichtsdiener oder das Militär ins Gericht ge; 
liefert werden. Dies finder fo oft ftate, als 
bie mündliche Ladung nicht befolgt wird. Aber 
. eine Vorladung unter der Verwarnung, daf 
man für übermiefen ober geftändig werde ers 
klaͤrt werden, ift auch hier nicht gebenfbar. Die 
Gründe find die nemlichen, wie oben. 

1. Wie, wenn der Befchuldigte zwar er 
fcheint, aber gar nicht antworter? In fehwerern 
Faͤllen find jene Mittel anwendbar, welche ich 
an einem andern Drte vorfchlug u). In ge 
ringern Sachen fann man es bey ber Pfän- 
dung bes Vermögens oder eines Theils davon 
bewenden lafien, wenn Geldbuße bevorſteht v). 

| Iſt 


u) Archiv des Criminalrechts, St. 2. nr. XI. $. 27. 
v) Scrunf . 19. Böhmer, de contumacia non 
selpondentis, C. il. $: 3. 
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Iſt aber die wahrfcheinliche Strafe fo befchafs 
fen, daß fie nicht zu Gelb kann angefchlagen 
werden, jo fann man durch Jeichtes Gefängniß 
ben Widerfpenftigen bringen, daß er eine Ant⸗ 
wort ablegt w). 


6. 12. 
Fortſetzung. 

III. Setze man, der Beſchuldigte weigere 
ſich, eine Urkunde anzuerkennen oder abzulaͤug⸗ 
nen, er gebe darauf gar keine Antwort. Hier 
iſt es nicht gedenkbar, daß man die Urkunde 
für anerkannt erkläre x). Denn es giebt fein 
erdichtetes Geftänpnig in Straffachen, es mös 
gen num peinliche oder geringere feyn. ons 
dern man hat die nemlichen Zwangsmittel ges 
gen einen folchen, bie ober nr. 11. angegeben 
wurden, 

IV. Eben fo ift es, wenn ber Richter dem 
Verdaͤchtigen eine Handlung auflegt, daß er 
z. B. etwas ſchreiben ſoll, dieſer aber dieſelbe 
vorzunehmen ſich weigert. 

V. Wenn der Angeſchuldigte ſich weigert, 
Vertheidigungsgruͤnde anzugeben; ſo koͤmmt 

es 


w) Die verſchiedenen Meinungen der Schriftſtel⸗ 
fer hierüber trägt vor von Quiſtorp, Beytraͤge 
zur Erläuterung verfchiedener Rechtematerien, 
S. 698 :704. 


x) Dies meynt Boehmer de: contumacia non re- 
fpondentis, C, IL. $. 12. 
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es darauf an, ob der Richter Spuren hat, daß 
ſolche vorhanden find, oder nicht. Im erften 
Falle muß er diefe Spur verfolgen, die Ber: 
theidigungsurfachen, fo gut er kann, bemeifen, 
und nad) ber Lage der Sache fein Urtheil gruͤn⸗ 
den, welches verbammend ausfällt, wenn die 
Vertheidigungsgruͤnde gar nicht ober nur in ei: 
nem fepe entfernten Grave hergeſtellt find. 
Dann ader ift etwas an ber gewöhnlichen Stra: 
fe en wenn eben diefe Grunde wahr⸗ 
ſcheinlich find. | 
VIl. Die Verweigerung, ben Reinigungs 
eib zu leiften, zieht nach der gemeinen Meinung 
eine Strafe nad) fih. Nimmt man dies an, 
fo fteige die Gefahr des Meineids, welche ob 
nedies fo dringend ift, auf einen fehr hohen 
Grad. Der Verdächtige wird gewiß ſchwoͤren, 
um der Strafe auszuweichen, er mag den Eid 
mie Weberzeugung leiften können, oder nicht. 
Diefe Betrachtung bemeifet nebft andern Grüns 
ben, wie räthlich es fen, ftatt des Reinigungseis 
bes bie Losfprechung von der Inſtanz zu waͤhlen. 

6. 1% | | 

Einige neuere Gefege über das Verfahren 

gegen Ungehorfame. 

Zum Beichluffe fen es mir erlaube, etwas 
über die Maaßregeln beyzufügen, welche von 
neuern Öefeßgebern gegen Fluͤchtige und con- 
sumaces find ergriffen worden. | 

I. Die 


& 
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I. Die Defterreichifche Gefeggebung y) vers 
ordnet: Gegen Flüchrige ſollen zwey Vorru⸗ 
fungsedicte erlaffen, am Orte des begangenen 
Verbrechens und des Strafgerichts, wie auch 


an jenem, wo der Beichuldigte feinen gemöhnlis. 
hen Wohnfig hat,offentlich befannt gemacht, auch 
in die Zeitung der Provinz eingeruͤckt werden. 


Wenn ber Befchuldigte nicht erſcheint, fo foll 
man die vorhandenen Beweiſe fo anfehen, als 
wenn der Abweſende feine Einwendungen das 
gegen machen und fich nicht rechtfertigen koͤn⸗ 
ne. Er ſey alſo für geftändig zu halten, das 
verbammende Urtheil gegen ihn zu erlaffen ‚an 
einem Galgen drey Tage lang anzufchlagen, 
und ın die Zeitungen der Provinz dreymal eins 
zuruͤcken. Auch fen das Urtheil zu vollſtrecken, 
wenn es auf Verluft des Standes oder Adels, 
und bie Einziehung des Vermögens während 
der Strafzeit gebt. In andern Fällen ſoll die 
‚Sache auf fich berußen, bis man ben Abwe⸗ 
fenden in feine Gewalt bekoͤmmt. Alles Dies 
foll aber nur flatthaben, wenn Das Verbre⸗ 
chen großes Auffehen erwecket, oder bie gänzlis 
de Straflofigfeit weitere nachtheilige Folgen 
beforgen läßt, und an der Perfon bes Thäters 
kein Zweifel ift. Wo biefe Bedingungen megfals 
fen, foll das Eriminalverfahren, fo weit es a 
| d 


| Joſephiniſche peinlihe Gerichtsordnung, 6. 
2, 222; und fait eben fo im Strafgefegbnr 
he für Weßgalizien, $. 493 — 500. 
Archiv d. Eriminate. 5. ©t. K 
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bie Verurtheilung bes DBefchuldigten gerichtet 
ift, bis zu feiner Anhaltung beruben. 

Die Bambergifche peinliche Gefeßgebung z) 
macht einen Unterſchied zwifchen den verfchiedes 
nen Claſſen der Verbrechen. Wenn es auf 
Todesftrafe oder Ichenslängliche Gefangenfchaft 
ankoͤmmt, und Geftändniß oter Uebermeifung 
vorbanten ift: fo fell eine oͤffentliche Ladung 
erlafien, und wenn diefe nichts Hilfe, der Abs 
weiende auf öffentlichem Richtplatze für ehries 
erflärt werden. Ben unvoliftändigem Bewei⸗ 
fe ift nur eine öffentliche Ladung zu erlaflen, ſonſt 
ober nichts Definitives gegen den Abweſenden 
zu erkennen. Wenn in groͤßeren peinlichen Faͤl⸗ 
len voller Beweis vorhanden iſt, und bie Las 
dung fruchtlos war, fo fell man beffen Mamen 
an den Schandpfahl fchlagen, und wenn er ers 
wiſcht wird, ihn mit Berdoppelung der: gefeks 
mäßigen Strafe belegen. (Dazu fehe ich kei⸗ 
nen rechtmäßigen Grund.) Eben fo ift es zu 
halten, wenn der Abweſende einen halben Bes 
weis gegen fich hat, der nachher im Verfolge 
der Unterfuchung in einen vollfonımenen übers 
gehe. Mur fol in diefem Falle bes Abweſen⸗ 
ben Name nicht an den Schandpfapl gefchlas 
gen werben. (Wenn biefe Maafregel in eis 
nem Falle gerecht ift, fo ift fie es auch in dies 
fm.) In geringeren Faͤllen, wo es au Sr 

ng⸗ 


s) Pflaums Entwurf zur Bamberg. peinl. Ge⸗ 
ſetzgebung, Th. II. 9. 24 - 26. 
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fängnig von 4 Wochen, Geldbußen von 20 
Thalern, oder eine diefen gleiche Strafe ans 
fommt, foll bey vollem oder halbem Beweiſe 
eine Vorladung, binnen zwey Monathen zu ers. 
fcheinen, ergeben, und wenn er nichferfiheint, 
er fir geftändig und ubermiefen erklärt, und im 
Betretungsfalle mit Verdoppelung ber verdiens 
ten Strafe belegt werden, (In biefem Gaße 
liege eine doppelte Härte, die Erklärung für ges 
ftändig zu überwiefen, und die Verdoppelung 
der Strafe.) Wenn aber ber Abmwefende eines 
noch geringern Verbrechens ſchuldig ift: fo fol . 
nichts gegen ihn erkannt, fondern die Acten zum 
kuͤnftigen Gedrauche aufbewahrt werden. (Ich 
ſehe nicht ein, warum man in einer folchen Lage 
sicht ftrafen fol, wenn binlänglicher Beweis 
da iſt.) 

Nach dem Tofcanifchen Geſetzbuche e) wird 
zur Sontumacia erfordert, daß jemand drey⸗ 
mal ift vorgeladen worden. Sie foll aber nie 
für ein Bekenntniß gelten, fondern nur eine 
Anzeige (indicium) ausmachen. Das Ur 
theil, welches wider einen Widerfpenftigen ers 
gebt, foll mit einem Termin von ı5 Tagen ver: 
bunden feyn, und, wenn berfelbe in diefer Zeit 
erſcheint, angefehen werden, alg wenn es nicht 
erlaffen wäre. Wenn aber die Bedenkzeit von 
15 Tagen verftrichen iſt, ohne daß ber Ye 

| | ende 


s) Criminalgeſetze Sr. Königl. Hoheit Peter Leo⸗ 
polds, Großherzogs von Toſcano, $. 37 — 42. 


. 
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(ende fich ſtellt; fo erhält der Spruch die Kraft 
eines Enburtheils, und die Wirkung, daß alle 
Verjährung bes Verbrechens wegfaͤllt. Stra⸗ 
fen, die in Gelde beſtehen, werden vollzogen, 
wenn ſich der Abweſende nicht in ſechs Mona⸗ 
then ſtellt, und dann kann er nicht mehr gehoͤrt 
werben. (Dies ſcheint mir zu hart. Wie, wenn 
ber Abweſende ſich von aller Halsftarrigfeie reis 
nigen, wenn er feine Unfchuld bemweifen kann?) ° 
Die Vollziehung anderer Strafen aber wird 
verfehoben, bis man den Abweſenden in ſeine 


Gewalt bekoͤmmt. 
G. A. Kleinſchrod. 


Nachſchrift. 


Die ausfuͤhrliche Beurtheilung der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Criminalverfaſſung ſollte dieſem Stude, 
wenigſtens zum Theil, einverleibt werden. Als 
lein, ob ich gleich den ‚größten Theil dieſer Arbeit 
ſchon vollendet hatte, fo mangelte' mir Doch in 
biefeom Stüde der Raum dazu. Deſto beffer 
wird man im folgenden Stüde das Ganze 
überfchauen Fonnen, 


Halle, den 1. Dec. 1798. 
Ernſt Ferdingnd Klein. 
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| I. | 
Grundzuͤge ber Lehre von Injurien. 


I. 


Ueber den Begriff einer Injurie | 


§. IL. 
Allgemeine Betrachtungen. 


ie Lehre von Injurien hat die doppelte Eigen⸗ 
ſchaft, daß fie auf einer Seite faft täglich in Ges 
tichten vorfömmt, auf der andern faft. in feiner 
Lehre ſchwankendere Grundfäge herrfchen. Mar 
vermifcht fehr Häufig wirflihe Unbild mit Grobs 
heit und Unart, und legt in der Pragis den weites 
ſten Begriff des römifchen Rechts von dem Worte 
injuria zum Grunde, da doc diefes Wort im Als 
gemeinen alle unrechtmaͤßige Handlungen, quae 
non jure fiunt, in fih faßt, worunter die meis 
ften nichts weniger als eigentliche Injurien find, 


Am wenigften ift man noch über den Begriff don | 


Injurie einig. Bey weitem die Meiften verftehen 


unter Injurie jede Handlung, welche iur Kraͤn⸗ 
Archi⸗ d. Eriminale, 4 6t. 1 fung 


2 Srundʒuͤge 


kung oder Verletzung der Ehre des Andern unter⸗ 
nemmen wird, Aber daß dieſer Begriff zu weit 
ſey, hat nebſt Andern Weber ausfuͤhrlich bemerkt. 
Wenn man den Begriff der Injurien feſtſetzen will, 
fo iſt es zu unterfüchen noͤthig: mag unter dieſe 
Nubrik nach der Ratur der Sache gehöre, und 
was die buͤrgerliche Geſetzgebung dahin rechne. 


‚r 9. 2. 

Begriff der Injurien nach der Natur der Sache. 

Es ift eine befannte Sache, daß jeder Menſch 
einen abfoluten oder ervorbenen moralifchen Werth 
und eine Menfcbenwürde befigt, deren äußere Ans 
erfennung die natürliche Ehre ausmacht ©). - Dies 
fer gute Name, dieſer moralifche Werth gehört zu 
feinen perfönliden Rechten, melde er gegen .alkı 
Angtiffe zu ſchuͤtzen vollkommen befugt if. Men 
Hat zwar fein Menſch das Recht, vom Andern gü 
Fodern, daß er durch pofitive Handlungen deſſen 
Monſchenwuͤrde und guten Namen anerfenne, odet 
hm detwegen aͤußere Ehre beylege. Sondern im 

Augemeinen Bann ich nur vom Andern begehren, 
daß er meinen guten Namen weder durch Reben 
wech Danaiunaen angreife, mi nicht m dem Ge⸗ 
auſſe und den Folgen meines guten Ramens 
ſtoͤ re. 

9 ah nehme biefe Worte i in dem Ginnez welchen die 
neuern Lehrer des Naturrechts ihnen beylegen. 3. 3. 
Elain natuͤrliche Rechtswiſſenſchaft, $. 101 — 10% 


Heydenreih Syſtem bes Naturrechts, CTh. I. 
vB. 151. Hoffbauer Naturrecht, }. 143. 


ver Lehre von Imurien. 3 


ftöre 8). Dies würde alsdann gefchehen, wenn der 
Andere ohne Grund meinen guten Namen verdächs 
tig machte oder gar vernichtete. _ Ich Tage ohne 


Grund. . Denn wenn ich durch unerlaubte nichts⸗ 
würdige Handlungen meinen guten Namen felbft 


auföpfere, fo kann ih Niemanden wehren, daß er 


mein ftrafbares. Betragen befannt madht, und : 


mich dadurch der Verachtung meiner Mitmenfchen 
preißgiebt. Reden und Handlungen alfo, welche 


meine Mitmenfchen zu einem falfchen Urtheile über ° 


meinen moralifhen Werth zunächft veranlaffen, 
und dadurch meinen moraliihen Werth, meinen 
guten Namen befchädigen, ‚find in allgemeiner Hins 


fiht Injurien. Wenn Weber ©) fagt: Injurie 


fey jede unbefugte Handlung, wodurch Jemand 
die vollfommnen Rechte eines Andern in Anfehung 
des guten Namens, der-Ehre oder Achtung, vors 


fäglich verlegt; fo bin ich im Allgemeinen mit ihur 
einverftanden. Nur glaube ich, näher ausgedruckt: 


zu haben, worin das Unbefugte der. Handlung, und 

worin die vollfommnen Rechte auf guten Namen 

beftehen. Nebſtdem würde ih das Wort Ehre 

nieht in die Idee fegen. Diefe ift die äußere Ans 
- A 2 


es. 


b) Als dies fchon geſchrieben ware fand ich, daß 
Grolimann mit mir hierin übereinftimmt. ©. def 
fen Grundſaͤtze ber Eriminalrechts : Wiflenfchaft, $. 337. 

e) Weber Injurien und Schmähfchriften, 1.Abth. ©. 16. 
Hiemit fimmt überein Trever de injuriis religionis 


colore exornatis, Helmft, 1728. C.1.$.1. Boden . 


de abulu aeltimatipnis et moderasionis injuriarum, 
- Halae 1752. $. 5 


’ 
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erkennung des moraliſchen Werths. Kine ſolche 
aber poſitiv zu fodern, ſteht Niemandem ein 
Zwangsrecht zu. Hierin kann man nur ſoviel zu⸗ 
geſtehen, daß ich Jeden zwingen kann, Andere 
nicht zu hindern, welche mir aͤußere Ehre beylegen 
wollen. Ferner würde ich in eine Idee von as 
jurien überhaupt dad Wort, vorfäglich, nicht ein⸗ 
rüden. Denn es woiderftrebt der Natur der Sache 
‚nicht, daß man auf culpofe Art den guten Namen 
des Andern beſchaͤdigt. Davon weiter unten. 


$. 3. 
Nähere Beſtimmung dieſes Begriffs. 
Nach der Natur der Sache find die Injurien 
blos gegen den moralifchen Werth und die innere 
Menſchenwuͤrde gerichtet. Eben dies ift dag Merk 
mal, welches fie von Verbrechen unterfcheidet, wo⸗ 
durch andere Rechte der Menfchen angegriffen wers 
"den. Deswegen hat man aus Angriffen gegen den 
guten Namen eine eigne Art von Verbrechen ger : 
macht, und fie Injurien genannt, um Verwirrung 
zu verhüten. Gleichwohl wurden unter Peine. Rus 
brik von Verbrechen fo viele ungleichartige Fälle hin⸗ 
ein verfegt, al® in gegenmwärtiger Lehre gefchah 9. 
Mit alle Handlungen find Injurien, welche aus 
Geringſchaͤtzung eines Anderen geſchehen ). Sonſt 
gehoͤrten hieher alle Verbrechen. Denn dewjeni⸗ 
gen, 
N) Hierüber ſehe man Weder 1. S. 33 — 4., weh 


cher dieſes weitlaͤufig und vortrefflich ausfuͤhrt. 
..e) Klein Annalen, zn. 11. ©. 4. . 


ber Lehre von Injurie. 9 
gen, welchen ich achte, füge ich feine Beſchaͤdi⸗ 


gung zu. Wenn ih Temanden tödte, verwunde 
‚oder beftehle, fo gehört offenbar eine Art von Ges - 


singfhägung des Andern dazu. Sonſt würde ich 
ihn gewiß nicht beleidigen. Ich bir alfo hierin 
nicht mit We.bern f) einverftanden, welcher thäts: 
lihe Störungen der perfönlichen Freyheit, Sicher⸗ 
heit des Eigenthums und Befiges zu Injuriey rech⸗ 
net. Dies alles find offenbar andere Gattungen 
von Miſſethaten, fie feyen nun Plagium, Gemwalts 
thätigfeit, Diebftahl, und was dergleichen mehr 


ift. Sctze man au, ich verwunde den Andern, _ 


am ihn zu befchimpfen, fo benimmt ihm auf einer. 
‚Seite die Verwundung gar nichts an feinem mos 
raliſchen Werthe, auf der. andern Seite ift der 
Hauptdolus der Entfchluß zu verwunden, und die 
Abficht der Beichimpfung macht nur eine Nebens 


ſache aus, wödurc zwar die Sttafbarfeit erhöht, 
aber deswegen die Haupthandlung nicht zur njurie 
gemacht wird, vielmehr unter die Rubrif von Bes - 


hädigungen des Körpers gehört. Auf diefe Ark 
‘werden viele fogenannte Realinjurien nicht hieher, - 
föndern zu den Befchädigungen des Körpers oder 
Eigenthums zu rechnen feyn. Aus den- oben ans 


— 


gegebenen Gründen würde ih Schimpfworte, Zei⸗ 


chen und Gebehrden zur Seringfchägung, Spoͤtte⸗ 
reyen und harte Ausdrücde nicht zu den Injurien 
im eigentlichen Sinne rechnen, fo lange dadurch 


der innere moralifche Werth nicht angegriffen wird... 


Sons 
D a4a. a. O. S. 17. 18. 


* 
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Sondern ih wuͤrde ſolche Handlungen als Polieed⸗ 
vergehungen anſehen, und mit einer Policeyſtrafe 
belegen. Aber find denn nicht wenigftens jene Be⸗ 
feidigungen hieher zu rechnen, welche gegen die 
Vorzuͤge gewiſſer Stände gerichtet find? Es ift bes 
kannt, daß gemwifle Klaſſen von Menſchen, 3. %. 
Adel, Geiftlichfeit, Staatsdiener, mit verfchieds 
nen Auszeichnungen und Vorrechten verfehen find, 


deren Inbegriff man die äußere oder bürgerlide 


Ehre nennt 2). Soviel ift feinem Zweifel unters 
worfen, daß der Staat gewiſſen Klaͤſſen Vorzüge 
und Borrechte geftatten, daß er Strafen dagegen 
drohen Fann, wenn Jemand diefe Vorzüge ſchmaͤ⸗ 
fert oder entzieht. .Aber ich glaube nicht, daB man 
folhe Vergehungen zu den Injurien im eigentlichen 
Sinne rechnen koͤnne. Erftens haben ſolche äußere 
Vorzüge feinen Zufammenhang mit dem immern 
moralifchen Werthe des Menſchen, erhöhen und 
vermindern an und für fich diefen nicht im Gering⸗ 
fien. Wenn man nun Angriffe gegen die innere 
Menſchenwuͤrde Injurie Heißt: fo muͤſſen Bers 
gehungen gegen die bürgerlihe Ehre mit einem 


‚andern Namen belegt werden. Zweytens, aus 


dem urſpruͤnglichen Rechte anf guten Namen laͤßt 
fih nicht erweifen, daß ſolche Verletzungen der 
Gußern Ehre zu den Injurien gehören. Denn au 
Ber dem Staate und nach der Natur der Sache ifl 
diefe bürgerliche Chre unbefannt. Drittens if 
dieſe letzte «in Eigenthum derjenigen Stände, wel⸗ 

chen 

ge) Klein Grundſaͤtze des peinl. Rechts, 4. 208. 


ber ef von. Wmien | | 2 


chen fie zukdmmt hy, viele Folgen der buͤrgerlichen 

Ehre gehen auf die Güter und das lebloſe Eigen⸗ 
thum der Menſchen. Aber der gute Mame kann 
nie ein Eigenthum genannt werden. Solche Bers 
gehungen gegen die bürgerlihe Ehre nähern fich 
alfo mehr den Verbrechen gegen das Eigenthum, 
als jenen gegen den guten Namen. Es verfteht 
ſich aber, daß durch diefelbe nicht zugleich der in- 
nere moralifhe Werth gefränft wird... Wenn ih 
einem Richter Parteplichkeit vorwerfe, fo greife 
ih nicht nur deſſen Charakter als Staatsdiener, 
fondern auch deflen guten Namen an. Dann iſt 
alſo, wenn der Vorwurf falſch if, eine wahre Ins. 
jurie vorhanden. Viertens, endlich, find Injurien 
im eigentliden Sinne ſchon nach der Ratnr der 
Sade unerlaubt, und haben rechtliche Folgen. 
Aber Vergehungen gegen die bürgerliche Ehre find 
es nur in fo ferne, als der Geſetzgeber die Verle⸗ 
Kung diefer Ehre, welche er gewiſſen Ständen vers 
ieh, verboten und mit Strafen belegt hat. 


$. 4 
| Begriff der Injurien nach dem roͤmiſchen Rechte. 
Wenn wir die Idee der Injurien nach dem roͤ⸗ 
mifchen Rechte feftfegen wollen, fo fommen wir in 
eine nicht geringe Verlegenheit, weil diefe Geſetze 
das Wort injuria in einem’ fo weiten Sinne neh⸗ 
‚men, daß man alle unrechtmäßige: Handlung, 
omne id, quod non jure ht, darunter begteis 
fet. 
h). Klein Annalen, Th. II. S. 63. 
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fet i). Zwar fagt die nämlice L.I. pr.: Specia- 


liter autem injuria dicitur contumelia. Sie 
ſetzt aber auch gleich wieder bey: interdum in- 
juriae appellatione damnunı culpa datum figni- 
ficatur, ut in Lege Aquilia dicere folemus, 
Interdüum iniquitatem injuriam dicemus: nam 
cum quis inique vel injufte fententiam dixit, 
injuriam ex eo dietam, quod jure et juftitia 
caret, quafiı non juriam: contumeliam autem 
a contemnendo. Man weiß alfo nicht, wenn 
die Sefege das Wort injuria gebrauchen, welchen 
Sinn fie demfelben beylegen, ob fie die Handlung 
fuͤr wahre Injurie, oder für unerlaubte Befchäs 
Digung, oder für Unbilligfeit halten. Wollte 
man alles, was die römifhen Gefege mit dem 
Worte Injurie belegen, fuͤr wahre Injurie an⸗ 
nehmen: ſo wuͤrde dieſes Wort den groͤßten Theil 
der Verbrechen in ſich faſſen. Vermoͤge der Lex 


Cornelia de injuriis ſoll es Injurie ſeyn, wenn 


man den Andern ſchlaͤgt oder in fein Haus mit . 
Gewalt eindringt *). Zur Klaſſe von Injurien 
wird gerechnet, wenn man Jemanden zur Unkeuſch⸗ 
heit verführen will ); wenn man einen hindert, 
im Meere zu fifhen, an öffentlihen Plägen zu ba 
den,.an einem beliebigen Orte fich zu fegen oder ih 
zu unterhalten, oder wenn man Jemanden davon 
. abhält, feine Sagen zu gebrauchen m wenn 

| mon 
i) Man fehe z. B. L. 1. pr. D. de injyriis. . 


k) L. 5. pr. de injur. I) L. 9. 4. 4 eod. 
m) L. 13. 4. 6. eod, - i 


“ „ 


der tape von fuer, 9 


mon einer: Matrone ihren Begleiter wegnimmt »Yyʒ | 


wenn man etwas vornimmt, um den Andern ehr« 


los zu machen °); wenn man Jemanden faͤlſchlich | 


für feinen’ Schuldner. außgiebt, oder von einer 
Sache fälfchlih behauptet, fie fey als ein Untera 
pfand uns von einem Dritten gegeben. worden P) 5% 


wenn der Schuldner den GSlaͤubiger bezahlen wid, Ba 
und der Icgtere die Bezahlung von den Bärgen vers. - 
langt 9); wenn das Grabmal verlegt oder gefteis . 


nigt wird "); wenn der untenwohnende Eigenthuͤ⸗ 
mer Rauch macht, um den obenwohnenden. das. 
durch zu befäftigen, oder der letztere etwas ind. . 
untere Stockwerk herunterſchuͤttet oder wirft ); 


wenn man einen Freyen als Sklaven behandelt ); . . 
wenn man jur. Beſchimpfung des Andern Trauer. 


anlegt, oder uͤberhaupt einen auffallenden Anzug 
wählt *); wenn man dutch Arzney oder Andere .. 
Mittel Jemanden um feinen Verftand bringt °), 


u. ſ. w. Erwaͤgt man diefe und unzählige andere u 


Fälle, die im. roͤmiſchen Rechte vorfommen, ge . 


nauer ; fo wird man entdeden, -dak Handlungen ‘ : . 


gegen den Stand, die Zreyheit und das Figens 


thum der Menfchen mit dem. Worte injuria befegt, .- 
- werden. Will man nah dem römifhen Rechte 


„einen Begriff von Injurien aufftellen, ſo muͤßte 
Du" 


D) L. 15. . 15. xcac.  o)Lishazed 
od. nn 


Dis hä. 33, eod, q) L. 29. eod 
r) L. 27. eod L. 44. ed. 
L. 15. 1.27. D. wod 


I) im 
) L. 22. eod. 1.0.00, u)L. 
v) L.15. pr. eod, 


. | so J — 


er darin beſtehen, daß Injurien afle unrechtmaͤßige 
: Handlungen feyen, welche aus Verachtung oder 
Geringiägung des Andern find vorgenommen 
- worden. Denn die angeführten Befege fegen meis 
ſtens bey, es müfle animo contemnendi, anime 
infamandi oder convitii caufa etwas gefchehen 
feyn. Daß aber ein folder Begriff offenbar zu 
allgemein oder ſchwankend ſey, "bedarf Feines weis 
tern Bemweifes. Daraus ergiebt ſich die Dringende 
Nothwendigkeit, in diefer Lehre von Seiten ber 
Geſetzgedung fefte und haltbare Grundfäge aufzes 
ſtellen. Nur dadurd) kann dıe große Verwirrung 
gehoben werden, welche bey Injurienproceffen 
herrſcht.“ Vorzuͤglich und nachahmungswerth 
ſcheint mir in dieſer Hinſicht die Verordnung des 
Strafgeſetzbuchs für Weſtgalizien, wo es $. 195. 
heißt: Wer Jemands guten Namen durch ums 
gegründete Befchuldigung eines Criminal s oder 
auch nur Eivilvergehens zu verlegen ſucht, macht 
ſich des Verbrechens der Verleumdung fehuldig. 


IE 
Ob bey Jnjurien ein Verſuch des 
Verbrechens gedenkbar ſey. 


+ Wenn wir die Natur der Sache zu Rathe zie⸗ 
hen, ſo iſt es allerdings moͤglich, einen Verſuch 
der Injurien anzunehmen. Dieſe beſtehen in Re⸗ 
den oder Handlungen. Nun iſt es in Anſehung 
der erſten gedenkbar, daß ich mich erklaͤre, ich 


s 


| de fi von Snjuin wu | we 
Welle den guten Namen des Andi angreifen 


Hier haben wir eine Aeußerzug, welche den Yes. 
fang oder Berfuch einer Injurie ausmacht. Mod 


mehr ift derfelbe ſichebar bey wirklichen Dandiume 
gen, welche den. guten Namen angreifen. 


ſolchen iſt es ja leicht möglich, daß man Eine ſolche 


anfängt, aber nicht vollendet. Wie wenn ich eine 


Schmaͤhſchrift, ein Schandgemaͤhtde a Je 


manden anfange, aber nicht volkende. : 


Unterdefien ift der Verſuch einet Sujutie der 
Regel nach ſo unbedeutend, daß er keine rechtliche 


Ruͤckſicht verdient. Und dies iſt die Urſache, war⸗ 


um die pofitive Geſetzgebung gegen. Merſuche einrne 
Injurie nichts verordnet"). Wenn ich jedoch ges. . 


wiß Bin, daß mis Jemand eine betraͤchtliche Zw 


jueie vorbereitet; fo kann ich wich mit Huͤlfe des =, 
Richters dagegen fügen, welcher alddann mit . - 


einem Verweiſe oder der Drohung riner Strafe 


den Verſuch hebt, oder auch eine cautionem. 


So 


damni iniecti, ‚oder beftimmter de non inju- . 


riando auflegt *). ber man darf hier-den Vers 
ſuch mit der Folge einer Handlung niet vermie 


feben. Wenn nran den Andern beſchimpft, abee 
dieſer Dadurch feinen Schaden an feiner Ehre ige. - 


det; fo ift es fein Verſuch, fondern eine vollendete‘ :. 
Handlung, fobald ı man auf isgend eine Ar den 


sun 


w) Si curaverit quis convitium alioni Berl non ta- J 
men factam fit, non tenebiter, Ir ‚ık, 4. 10. D. . 


de injur, 
x) Voet ad Pandeous L. 8* rie 26, n 2 ww 


u. 
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guten Namen des Andern angreift. Ob dieſer gute 

— Name wirklich darunter gelitten habe oder nicht, 
iſt nur Folge, nicht ein Theil des Verbrechens. 
Und zu deſſen Strafbarkeit iſt es gleichguͤltig, ob 
dieſe Folge ſich ergeben bat, oder nicht )). 


IL 


Ueber die Abficht zu befhimpfen, und 
die Krage, ob es culpofe Injurien 
gebe, 


§. u 
Bon dem Dolus bey Jujurien überhaupt. 
Unter der Abficht zu befchimpfen verftehe id 
den Entfohluß zu einer unrechtmäßigen Rede oder 
Handlung, von weldher man fi deutlich bewußt 
ift, daß fie den ‚guten Namen oder moralifchen 
Werth des Andern fälfchlih und ohne Grund ans 
“ greife. Es verfteht ſich, daß diefer Entſchluß ine 
Werk müfle gefegt, die Rede oder Handlung müfle 
vorgebracht worden ſeyn. Sonſt verdient eine blos 
Be Abficht, welche im Gemuͤthe verfchloffen bleibt, 
Peine Ruͤckſicht. Ob die Hauptablicht auf die Bes 
ſchimpfung geht, ift gleichgültig. Wenn ich einem 
Richter faͤlſchlich Parteylichkeit vorwerfe, fo fann 
ih den Hauptzweck haben, ihn von der Entfcheis 
dung meines Procefled zu entfernen. Deswegen 
bin ich aber doch Anjuriant, meil ich weiß, daf 
ich des Richters guten Namen dadurch Fränfe. 
| Aber 
y) Beber J. S. 59. 


⸗ 


d 


» x ” 
: J 


%ı 
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Aber menn eine Injurie vorhanden ſeyn fol; fo | 


muß der Hauptichade in- der. Kränfung. des guten. 


Namens beftehen, und dagegen. die Deuntbants j 


kung gerichtet ſeyn. Beſteht die Hauptthat in eig 

nem andern Verbrechen, und koͤmmt nur als Nee 
benſache die Abficht. zu beſchimpfen und Beſchim⸗ 
pfung hinzu, fo iſt dieſe nur ein beſchwetender Um⸗ 


ſtand, die Haupthandiung aber macht ein anderes 
Verbrechen aus. Wie wenn ich den Andern Hark 


ſchlage oder verwunde, um ihn zu beſchimpfen, 
dann betrifft die Hauptabficht und der Hauptſchade 
die Beſchaͤdigung des Koͤrpers; die Abſicht zu bei 


ſchimpfen ift Rebenſache, und wird deswegen nicht ers , 
seicht, weil Schläge und Verwundungen im Grunde 
Riemandem etwas an feinem moralifhen Werthe , 


benedmen, und den Unſchuldigſten treffen koͤnnen 
Sollte alfo auch die Abſicht -zu: befchimpfen der 


Zwed, und die Verwundung das dazu gewählte‘ . : 


Mittel ſeyn, fo if Doch der wirkliche Erfolg oder 
die Schmälerung des guten Namens nicht damjt 
verbunden. Es if .alfo mehr eine Befhädigung 


des Körpers da, welche durch die Abſicht zu be⸗ 


ſchimpfen an ihrer Strafbarkeit erhoͤht wird. Daß 


nicht die bloße Abſicht zu beſchimpfen zu einer ins 


jurie genug fey, fondern' dazu. auch eine dußere- .. 
‚ungerecht Rede oder Handlung erfordert Medi, . 
ergiebt fich aus der Natur der Gache, und nom. . -" 
Webern*) auf eine hinlaͤnghich defriedigende A 


eh 
Sn 


. gezeigt worden. 


DLSG. ci -. 
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$. 2. 
Don dem Beweiſe der Abficht zu befchimpfen. 

« Eine befondere Beichwerde licgt gewöhnlich im 
Beweife der Abficht zu beſchimpfen. Kann derfelbe 
sermuthet werden, oder wer muß den Beweis 
Abernehnien? Ich bin hierin mit Webern * 
einverftanden, daß der Kläger beweifen müfle, daß 
ein vernünftiger Menſch feine volllommne Rechte 
auf guten Namen gefränft habe. Iſt dieſes her⸗ 
geſtellt oder bewielen,, fo muß man annehmen, daf 
der Urheber der Injurie die Natur feiner Hands 
lung kannte, folglich einſah, daß er dadurch den 
moralifhen Werth des Andern herabfegen müfle, 
Er hat alfo die Bermuthung einer Ynjurie fo lange 
gegen fih, bis er durch hinlängliche Beweiſe fich 
davon reiniget. Wendet man dies auf den von 
mir aufgeftellten Begriff von Injurien an, fo wird 
die Sache noch einleuchtender. Wenn man dur 
eine Rede oder Handlung feine Mitmenfchen zu 
einem falſchen Urtheile über Jemands moralifchen 
Werth und guten Namen verleitet; wenn man ges 
fländig oder übermiefen ift, daß man eine folche 
Handlung mit Vernunft und Ueberlegung vornahm; 
fo ift man fo fange Snjuriant, bis man bemweifet, 
entweder daß der Vorwurf wahr fey, oder man 
doch gute Gründe hatte, ihn für wahr zu halten. 
Man wende mie nicht ein, daß man aus feiner 
- Handlung den Dolus vermutben fünne; daß es 
Peinen fogenannten dolus ex re gebe, daß nie der 


Vers 
a) €. 67 folg. 
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Verbrecher zu beweiſen brauche, daß er unfchuldig 
ſey, fondern er die Vermuthung für fich habe, big 
man ihm das Gegentheil beweifet. Erftens bedarf 
es zum Beweiſe des Dolus nicht des Geftändnifieg, 
daß man dies geradezu gewollt Habe, fondern eg 
ift genug, wenn der Berbrecher befennt, er habe 
mis VBorbedacht eine-Handlung vorgenommen, und 
eingefehen, was eg für eine That fey, und welche 
Folgen fie nach ſich ziehen muͤſſe. Dadurch ift die 
Abſicht Hinlänglich Hergeftellt, daß man jenes ges 
wollt Habe, was erfolgt ift. Zweytens hat zwar 
jeder Menſch, alfo auch der Injuriant, die Vers 
muthung, rechtmäßig gehandelt zu haben, fo lans 
ge für fih, bis ihm das Gegentheil erwieſen ift. 
Aber der Beichimpfte hat ebenfalls die Bermuthung 
für ih, daß er rechtfchaffen fey, und die Kraͤtz⸗ 
Fung des guten Namens nicht verdiene. Diefe 
legte Vermuthung if ftärfer, als die erfte. Denn 
der Urheber der Kränfung des guten Namens ift 
don eben dadurch verdächtig, weil ſolche Hands 
Iungen der Regel nach unerlaubt find. Alſo nicht 
der Befchimpfte muß den Beweis ded Dolus übers 
nehmen, fondern der Injuriant muß fi vom Vers 
Dachte defielben befreyen ). Wenn ich den Ans 
dern an feinem moralifchen Werthe Eränfe, fo mas 
ce ich ihm einen Vorwurf, wodurch er jich feines 
guten Namens oder moraliſchen Werths unwürdig 
983 

b) Hiemit ſtimmt überein L. 5. C. de injur. Si non 


convitii conlilio te aliquid injuriofum dixille pre- . 
bare potes: fides veria calummia te defendit, 


x 


PP Grumdzͤge 


gemacht hat. Da kann der Beſchimpfte nicht be⸗ 
weiſen, daß dieſer Vorwurf gar keinen haltbaren 
Grund habe. Sondern der Beſchimpfer muß den 
Umſtand beweiſen, wodurch der Andere feinen: mo⸗ 
raliſchen Werth ganz oder zum Theil ſoll ver⸗ 
wirkt haben. Wenn mich jemand einen Dieb oder 
Betruͤger heißt, ſo kann ich nicht beweiſen, daß 

ich es nicht bin. Sondern der "Urheber dieſer 
Worte muß die Wahrheit feiner pofitiven Behan: 
ptung darthun, wenn er fih vom Vormurfe einer 
Injurie befreyen will ©). 


G. 3. 
Weber culpofe Injurien. 

Die roͤmiſchen Gefege fodern durchgängig zu 
einer Injurie die Abficht zu befchimpfen, den ani- 
mum injuriandi, convitiandi, infamandi 4), 
Und nur wenn diefer vorhanden ift, geftatten fie 


die Klage aus Injurien. Unterdeflen widerftrebet 
es der Natur der Sache nicht, auch culpoſe Inju⸗ 


rien anzunehmen °). Es iſt ja moͤglich, daß ich 


‚aus Verſehen, Nachlaͤſſigkeit, Leichtgläubigkeit - 


oder einem ftrafbaren Irrthume jemandem einen 


Vorwurf made, welcher falfch ift, und -defien ' 


Falſch⸗ 


ce) Die gemeine Lehre vom Beweiſe der Abſicht zu be⸗ 


ſchimpfen, hat Weber 1. ©. 70. folg. treffend wis 
derlegt. 

d) L. 3. . 1. ıL.15.$.25, L. 20. L. 44. D. LS. 
C. de injur. L. 34. pr de.obl. et act. L. 4I. pr. 
D. adL. Aquil. 

e) Klein peinl. Recht, !.. 213. Groll mannm f.34. 


— 
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Falſchheit ich leicht Hätte einfehen koͤnnen, wenn 
ich forgfältiger gewefen wäre. Dadurch ſchade ich 
dem Andern eben fo gut an feinem guten- Namen, - 
als wenn ich es vorfäglich gethan hätte. Zwar if. 
bey culpofen Injurien die Steafbarfeit nicht fo 
groß, als bey vorfäglihen. ber der Schade 
Fann leicht der nämliche fen. In diefer Hinfiche 
ift es zwar nicht raͤthlich, culpofe Injutien mit eis. 
ner Strafe zu belegen. Denn die Strafbarkfeit eis 
ner folcyen Eulpa ift zu unbedeutend, . daß man 
deswegen geradezu eine : Strafe verordnete f), 
Aber foviel muß man doch den Befhädigten zuges 
ftehen, daß er einen Erfag des Schadens, den er 
durch diefe Eulpa erlitten hat, begehren koͤnne. 
Denn es bedarf feines weitern Beweiſes, daß jes 
der den Schaden tragen müffe, welchen er durch 
feine Culpa zunächft veranlafte. Mit diefen Eins 
fhränfungen fallen die Bedenkflichfeiten weg, wel⸗ 
he Weder 2) gegen culpofe Injurien vorbrachte. 
Es würde, fagt er, aller geſellſchaftliche Umgang 
. darunter leiden, wenn man alle ſolche Fahrlaͤſſig⸗ 
feiten als Injurien behandeln wollte. Dies ift 
allerdings wahr, wenn man immer fogleih Stras 
fen erfennt; aber es ift gewiß auch jedem Mens 
fen daran gelegen, daß fein guter Name nicht 
durch die Culpa Anderer leide. So gut man bey 
einem Schaden, der aus einer Eulpa entftand, auf 
den 
f) Wieland Geiſt der peinl. Gefetze, Th. II. $. 497. 
will gegen culpofe Injurianten Policeyſtrafen ange⸗ 
wandt wiſſen. 


&) ©. 47. 48. 
Archiv d. Eriminalr. 4. St. 35 j 
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“ den Erſatz Flagen kann, eben fo ann man es auf 
im gegenwärtigen alle. Zweytens ſagt Weber, 
es wuͤrde die ganze Sache immer ſchwankend blei⸗ 
ben, weil irgend eine ſichere Beſtimmung in Anſe⸗ 
hung der Groͤße der Schuld und ihres Berhaͤlt⸗ 
niſſes zu einem gewiſſen Erfolge gar nicht zu errei⸗ 
chen ſey. Aber es iſt hier keine andere Lage, als 
bey aller Beſchaͤdigung, welche eine Culpa zum 
Grunde hat. Kann ich beweiſen, daß der Andere 
durch ſeine Culpa, ſie ſey, welche ſie wolle, mei⸗ 
nen moraliſchen Werth beſchaͤdigt habe; kann ich 
den daraus entſtandnen Schaden beſtimmen: ſo 
bin ich befugt, einen Erſatz zu fodern. Weber 
nimmt in der Folge ſelbſt an, daß, wenn die Um⸗ 
ſtaͤnde die Abſicht zu beſchimpfen aufheben, zwar 
die Folgen der Injurien wegfallen, aber doch we⸗ 
gen Fahrlaͤſſigkeit und Uebereilung ſowohl eine 
Strafe, als eine Verbindlichkeit zum Schadenser⸗ 
ſatze entſtehen koͤnne ?). Ob die Klage actio inju- 
riarum oder actio Legis Aquiliae heiße, iſt, wenn 
man die Wirkung betrachtet, das Naͤmliche. 


IV. 
Von Injurien, denen eine Bedingung 
beygefügt ward.. 
u 9. 1. 
Wann eine bedingte Rede Injurie fe. 
Es ift eine fehr fkreitige Frage, ob und in wie 

fern eine bengefegte Bedingung. den Begriff einer 
Injurie aufhebe oder mildere. “ koͤmmt, wie id 


laws 
‚h) ©. se, 92. 33. u, 


= 
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glaube, alles darauf an, ob der Umſtand, welcher 
die Bedingung ausmacht, mit der Injurie und dem 
guten Namen des Andern einen Zufammenhang 
Hat oder nicht. Wenn ein ganz fremder und ents 
fernter Umftand als Bedingung beygefügt ward, 
welcher auf den guten Ramen des Andern gar Feis . 
nen Einfluß hat, mit der Injurie gar nicht zuſam⸗ 
menhaͤngt; ſo iſt es klar, daß die beygefuͤgte Bedin⸗ 
gung in keinen Betracht koͤmmt, und die Injurie 
als unbedingte zu betrachten iſt. Wie wenn ich ſa⸗ 
gen wollte: wenn es in dieſem Jahre nicht Friede 
wird, wenn morgen kein ſchoͤnes Wetter iſt, ſo 
bift du ein gichtswuͤrdiger, ehrloſer Menſch. Ueber⸗ 
haupt wird das Geſagte von zufälligen Bedingun⸗ 
gen gelten. Setze man aber den Fall, daß der 
-Umftand den Befchimpften felbft und deſſen Hands 
lungen betrifft. Alsdann ift e8 Feine Injurie, wenn 
der in der Bedingung liegende Umftand wahr ift, 
‚ und den guten Namen des Beſchimpften wirklich 
kraͤnkt und vernichtet. 3. DB. ich fage: wenn du 


geftohlen oder betrogen haft, fo bift du ein Dieb - 


oder Betruͤger. Iſt abet diefer Umftand falſch, fo 
ift eine wahre Injurie da, wenn ich ‘ohne allen 
Grund dies vom Andern behaupte. Denn ich erz 
klaͤre dadurch wenigftens, daß ich den Andern für 
fähig halte, etwas dergleichen zu tyjun. Ich mas 
che ihn mwenigftens verdäctia '). Da ich jedoch 
Dies vom. Anderen nicht fo geradezu Behaupte ‚ fons 
dern nur zweifelhaft, fo läßt ſich nur ein geringer 
. Grad von Injurie gedenfen. Diefe Eigenſchaft 
B 2 faͤllt 
i) Horn'de injuria conditionali. Jenae 1752. th, 11. 
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fällt aber ganz teeg, weñnn ich gegruͤndete Vermu⸗ 
tbungen hatte, zu glauben, daß der Andere ge 
ſtohlen oder betrogen habe. Dann fage ich mit den 
gedachten Worten nichts anders, ald: wenn meine 
Vermuthungen wahr find, fo ift der Andere ein 
Dieb oder Betrüger. Und darin liegt, wieih 
glaube, nichts Unerlaubted. Gerade die nämliche 
Entſcheidung tritt ein, wenn die Worte der Injurie 
von der Zufunft fprechen: wenn du ftehlen oder 
beträgen wirft, bift du ein Dieb oder Betrüger. 


$. 2. 
Fortſetzung. 

Dagegen iſt es wahre Injurie, wenn der Um⸗ 
ſtand, der in der Bedingung liegt, keinen Einfluß 
‚ auf den guten Namen des Beihimpften hat, er mag 
wahr oder falfch ſeyn; 3. B. wenn du mir dies 
wicht ſchenkſt, meine Verwandtin nicht Heiratheft, 
fo biſt du ein ehrloſer Menſch, ein Betrüger u. dat. x 
In diefem Kal hat der Umftand der Bedingung 
gar feinen Einfluß auf den moralifhen Werth des 
Beſchimpften: er mag dies thun oder nicht thun,- 
fein moralifcher Werth bleibt immer der naͤmliche 
Folalich ift Hier gar fein Grund, von den gemeinen 
Grundfägen von Injurien abzugeben *). Das Näms 
liche ift noch mehr zu behaupten, wenn die Bedins 
gung etwas Unerlaubtes enthalten follte; 3. B. wenn 
du dieſen nicht fchlagen wirft, fo bift du ein ehrlofer 
Menſch. Da nun in allen diefen Zällen eine wahre 
Injurie und zwar gleich vorhanden ift, die Bedin⸗ 


| gung 
k) Horn) e 
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gung mag erfüllt twerden oder nicht: fo kann auch ' 
gleich eine Klage daraus ‚ftattfinden. Es if bey 


Sufpenfivbedingungen nicht nothwendig, die Er⸗ 


füllung oder Nichterfüllung derfelben abzuwarten !), _ | 


. Denn bey allen bedingten |njurien ift die Verlegung 
des guten Namens entweder glei oder gar nicht 
da, weil nicht fowohl der Erfolg der Bedingung 
als derfelben Eigenfchaft und Einfluß auf den guten 


Namen des Beihimpften ig Betracht koͤmmt. Was: 
übrigens den Beweis der Bedingung beteifft, fü - 


bleibt es bey den Grundfägen vom Beweife bey In⸗ 
jurien überhaupt.  , Hat die Bedingung feinen @ins 


fluß auf das Wefen der Injurie: fo ift der Beweis 


derſelben überflüffig. Wenn aber der Umftand der 
Bedingung das Wefen der Injurie aufhebt, ſo muß 


der Injuriant beweiſen, daß dieſer Umſtand wahr 


ſey, oder er doch gute Gruͤnde hatte, ihn für wahr 
zu halten *2). Es bedarf feines großen Bemweifeg, 
dag, wenn eine Injurie klar und deutlich iſt, es 
dem Injurianten nichts helfe, wenn er proteftiek, 
- daß er dadurch den Andern nicht beſchimpfen wolle, 


Denn es ift befannt, daß Proteftationen nichts wir⸗ 


fen, wenn ungezweifelte Handlungen ihnen entges 
genftehen. Iſt aber die Injurie zweifelhaft, fo kann 


.; 


eine. Proteftation foviel wirfen, daß man um. 


fo weniger eine Abficht zu beſchimpfen annehmen 
kann *). 


I) Dies meint Horn th. 10. th. 16. 


_ 


V. 


m) Verfchiedne Meinungen von FJujurien ſiehe bey Des 


ber 1.©,170. von Quiftorp peinl. Hecht, j. 307. 
Klein $. 221. . 
na) Weber ©. 170. oo: — 
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V. 
Ueber die Einrede der Wahrheit bey 
Injurien. 


Im Allgemeinen kann ich niemanden. hindern, 
Wahrheiten von mir zu behaupten. Habe id mid 
nun durch ſtrafbare Handlungen felbft meines mos 
zalifchen Werths verluftig gemacht: fo Habe ich Fein 
Zwangsrecht, dem Andern zu wehren, daß er diefe 
meine Handlungen befannt made. Die Handlung 


des Andern, wodurd er meine VBergehungen bes - 


Fannt macht, ift äußerlich gerecht, wenn auc eine 
unlautere Abficht dabey zum Grunde liegt. Denn 
bey erlaubten Handlungen fann die innere Abſicht 
nicht in Betracht fommen. Nach der Natur der 
Sache ift alfo ein wahrer Vorwurf Peine Injurie. 
Unterdeflen muß doch, wenn man die Menfchen im 


Staate betrachtet, zu Diefen Behauptungen ein Zus - 


fog hinzukommen. Wenn man fo ganz allgemein 
geftattete, alled, was man von jemandem weiß, 
auf jede Art befannt zu machen: fo ift zu befürd: 
ten, daß daraus unzählige Streite, Thätlichfeiten 


und Privatrache entftehen. Um aljo Drdnung. 


und Ruhe im Gtaate zu erhalten, fo ift es 
raͤthlich, daß der Gefengeber gewiſſe Arten von 


Defanntmachungen unter Policepitrafen verbietet. 


Aber wie find die Gränzen des Ctlaubten und 
‚ Unerlaubten zu befiimmen? Ich glaube, daß 
alle Strafe wegfällt, wenn jemand aus zureichens 
dem Grunde dem Andern einen wahren. Bormurf 
macht, es ſey nun gerichtlich oder außergerichtlich. 

| 3. B. 
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3. B..e8 dringt fi mir jemand zur eetäaft 
auf, der ein erflärter Dieb if, es will ein Beträs 
ger ſich mit mir in Verträge eirflaffen, und ich ante 
toorte beiden: ich traue euch nicht, weil ihr. Diebe 
oder Betrüger feyd; maß liegt hierin Unerlaubtes ? 
Eben fo fann man es nicht genau nehmen, wenn 


jemand in einem oder dem andern Privatdiscurfe .- 


die wahren Fehler feiner Mitmenfchen aufdect, 
oder die ganze Sache ald Gerücht erzählt ). Auch. 
dies verdient feine Strafe. Aber wenn fich jemand 
ohne Grund ein. Gefhäfft daraus macht, außers- 
gerichtlich die wahren Verbrechen feiner Mitmens 
Shen allgemein befannt zu machen; wenn er dies 
Öffentlich thut, es fey nun mündlich, oder durch 
"verbreitete Schriften: "dann ift ein Erceß und eine 
Privatrache da P), welche zwar nicht ald Injurie, 
aber als Policepvergehung beftraft zu werden vers 
dient. Endlich verfteht es firh von felbft, daß ed eine . 
unerlaubte Handlung fey, wenn jemand gegen fein _ 
Amt oder ein gegebnes Wort Handelt, und das 
Verbrechen feines Mitmenfchen befannt macht, wos 
bey Weber 9) das Benfpiel eines Advocaten, 
Arztes und Beichtvaters aufftellt. Aber in folhen . 
Sällen iſt mehr ein Verbrechen, der Zreuloſigkeit, 
als eine Injurie vorhanden. 
Das roͤmiſche Recht ſtimmt mit der Natur der 
Sache uͤberein, wenn es in L. ı8. pr. D.’ de in- 
ju- 
0) Weber . 185 — 197. _ Masrhacıs de erimin. 
L. 47. Tit. 4. C. 1 9 
p) Graf Soden Seit r peinl. Geſerbebuus/ Ch. II 


y 1. ©. 172. _ \ 
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Salerd Enge Fälle gedenten, wo man 

nie Zwey zugleich beleidigt, wenn 
One ohne Grund vormwerfe, er habe 


y ES mürdige Erziehung erhalten. 
Gr. "er unmittelbar und mehr anges 
= ‚ Wenn man unter mittels, 
Myp ‘eht, welche gegen jemans 
—— men werden, um eine 
7) —D. . 
m Yen . en ‚genau verbundne 
FD ; fo weiß ich nicht, 
, PL Zn . . 
na” ache rechtfertigen 
._% ‚ vie Abficht habe, 
nr, „ohns den Vater ebens 
⸗ o muß man auch bedenken, 


erbrechen nicht der Dolus allein, 

v der Erfolg gehört. Aber am letzten 

hier, weil dadurch der Bater nichts an 

em Huten Namen leidet, wenn der Sohn be- 

’ impft wird. — Dagegen ift e8 feinem Zwei⸗ 

ſch unterworfen, daß es mittelbare Verletzungen 

fel huͤrgerlichen Ehre geben kann. Wenn ich der 

der u eines Andern die bürgerliche Ehre verfage, 
5 e nach ihrem Stande fodern kann: fo beleidige 

die dadurch ihren Mann, von welchem die Frau 
id e Würde erhalten hat. Aber folhe Verletzun⸗ 
Br der. bürgerlichen Ehre vechne ich nicht zu 
den eigentlichen Injurien, ſondern ſie ſind eine 
eigme Art von Bergehungen, wie ich oben gefagt 


habe. 


6. 2. 
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juriis verordnet: Eum, qui nocentem infama- 
vit, non effe aequum ob eam rem condemnari. 
Peccata enim nocentium nota efle et oportere 
et ‚expedire r), 


' VI. 
Ueber mittelbare Injurien. 


§. 1. 
Allgemeine Grundſaͤtze. | 

Nach der Natur der Sache giebt es der Regel 
nad) Feine mittelbare Injutien ). Denn der gute 
Name ift etwas ganz Perfönlihes: und dadurch, 
Daß ein Anderer angegriffen wird, leidet mein mos 
ralifcher Werth nicht im Geringften. Nur dur‘ 
eigne frafbare Handlungen kann ich denfelben vers 
fieren. Nur dadurch werde ich gefränft, wenn 
mein guter Name geradezu fälfchlich beleidigt wird. 
Sollten alfo auch zwey Perfonen noch fo genau mit 
einander verbunden feyn , fo fchadet e8 dem moras 
liſchen Werthe des Einen nichts, Wenn der Andere 
befhimpft wird. _ Was benimmt es dem Bater an 
feinem guten Namen, wenn ich den Sohn einen 
Dieb oder Betrüger heiße? Deswegen fann der 
Vater der rechtfchaffenfte Menfch von der Welt ſeyn. 
Es 


x), Gleichen Inhalts iſt L. 10. C. de injur. Daß die 


, L. 5. C. de injur. nicht entgegenſtehe, zeigt Macchaeus- 


1. c. n. 8. und —— * 181. not. 14. 
derfelbe prüft ©. 17 die Meinungen ander 
rer Schriftfteller grinbfich And weitläufig. . 


3) Ich verftche bier blos paſſiv mittelbare njurien. 
San fehe Kleins veinl. Recht 6. 2 sei 


—— — — — — — 
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& laſſen fich allerdings Fälle gedenken ‚ wo man | 


durch eine Injurie zwey zugleich beleidigt, wenn 
ich 3. B. dem Sohne ohne Grund vorwerfe, er Habe 
eine ſchlechte nichtswürdige Erziehung erhalten. 
Alsdann ift der Vater unmittelbar und mehr anges 


‚ geiffen, als der Sohn. Wenn man unter mittels 


baren Injurien jene verſteht, welche gegen jeman⸗ 
den in der Abficht unternommen werden, um eine 
andere mit ‚dem Befchimpften genau verbundne 
Perſon an ihrer Ehre zu kraͤnken; ſo weiß ich nicht, 
wie man fie nach der Natur der Sache rechtfertigen 


koͤnne. Gebe man auch, daß ich die Abſicht habe, 


Durch die Befchimpfung des Sohns den Vater ebens - 


falls zu befchimpfen: fo muß man auch bedenken, 
daß zu einem Verbrechen nicht der Dolus allein, 
‚ fondern auch der Erfolg gehört:* Aber am leuten 
- fehlt es hier, weil dadurch der Bater nichts an 
feinem guten Namen leidet, wenn der Sohn be⸗ 
fhimpft wird. — Dagegen ift es feinem Zmweis 
fel unterworfen, daß es mittelbare Verletzungen 
dee bürgerlichen Ehre geben fann. Wenn ich ;der 
Stau eines Andern die bürgerliche Ehre verfage, 
die fie nach ihrem Stande fodern kann: fo beleidige 
ich dadurch ihren Mann, von welchem die Frau 
ihre Wuͤrde erhalten hat. Aber ſolchẽ Verletzun⸗ 


gen der buͤrgerlichen Ehre rechne ich nicht zu 
den eigentlichen Injurien, fondern fie find eine 


eigne Art von Vergehungen, wie ich oben n gefagt 
habe. 


- 
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Focſerung.. 

Ob es gleich Peine mittelbare Injurien in allges 
meiner Hinficht giebt, fo fann man doch niemanz 
dem wehren, den Befchimpften alddann zu vertheis 
‚digen, wenn diefer mit und in einem genanen 
Verhaͤltniß fteht. Der Vater ift vollkommen be⸗ 
fugt, feine Kinder gegen die Anfälle Anderer zu 
fügen, und wenn ſolche gefchehen find, Genugs 
thuung in ihrem Namen zu: fodern. Eben fo der 
- &hemann. in Anfehung der Tran, u. dgl. Wenn 
mm aber wegen der Beſchimpfung eines Andern 
Genugthuung verlangt, fo thut man dies nicht, ale 
wenn man felbft befhimpft wäre, fondern im Ras 
men des Beſchimpften. Alfo nur für diefen, nicht 
für fih fann man etwas begehren. Will man ends 
lich für einen’Sremden, der mit uns in Peiner nas 
hen Verbindung fteht, wegen einer Beſchimpfung 
lage erheben: fo muß es mit defien Bewilligung 
geſchehen, weil man niemandem feine Hülfe aufs 
dringen kann. Kurz, die Sache ift nach den 
Grundfägen ded wahren und vermutheten Auftrags 
zu beurtheilen, welche in der Natur der Sache ge⸗ 

gruͤndet ſind. 
$. 3 


Romiſches Recht fiber dieſe Lehre. 

Mit Recht bemerkt Weber’), daß es vier 
Gründe gebe, weswegen das römifche Recht ges 
ftattet, twegen der Injurie zu Flagen, welche einem 
Andern widerfuhr: naͤmlich vaterliche und herr⸗ 

t⸗ 
t) ©. 194. 195. ſcef 
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fchaftlihe Gewalt, das Band der Che und die Erb⸗ 
folge. Erſtens ift dem Vater erlaubt, die Injurie 
zu verfolgen, welche feinen Kindern, Enfeln und 
den Weibern der Söhne oder Enfel widerfuhr: 
Spectat enim ad nos injuria, quae his fit, dui 
vel poteftati noftrae vel affectui noftro fubje- 
cti funt *). Nur mußten alle diefe in der Gewalt 
Des Vaters oder Großvaters feyn ”). In ſolchen. 
Faͤllen konnten die Befchimpften weder felbft Flagen, 
noch die Snjurien nachlaffen-=). Nur dann durften 
die Kinder flagen, wenn der. Vater abwefend oder 
‚ geringern Standes war, oder wegen Mangel an 
Vernunft nicht lagen fonnte*). Der Vater aber war, 
berechtigt, eime Doppelte Klage anzuftellen, fowohl 
wegen feiner, als wegen feiner Kinder Injurie ). 
Immer aber muß der Injuriant gewußt haben, - 
daß der Befchimpfte der Sohn eines Andern fey *). 
Ob er den Vater fannte oder nicht, ift gleichguͤl⸗ 
dig). Es ift die Frage, ob diefe Verordnungen 
auch heut zu Tage noch practifch und anwendbar 
. feyen. : Da das römifhe Recht nur von Kindern, 
unter vaͤterlicher Gewalt, nicht bey Emancipirten 
dies 


u) L. 1.9. 3. D. de injur. 
v)L.ı 17. f. 14. D. eod. 

W) L. i. . 5. L. ig * —8 

x) L. 17. 4. 10. 11. 

y) L. 41. D. eod. Dies — beichränft aber die L. 5. 4. 6.7. 
eod. dahin, daß die actio ex Lege Cornelia dem Soh⸗ 
ne allein zufomme, und der Bater micht diefe, ſon⸗ 
dern die actio aeltimasoria anftellen koͤnne. 

z) L. 18. N }. eod ‘ 

a) L. 1.8.8. eod. Ob der Water die Injurienklage 
zum Präjudize des Sohns nachlaflen dürfe, unterfucht 
Theodoricus colleg. ı crimin.C. 2. aph. 18. n. 2. ſq. 
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gortferung. 
Ob es aleich feine mittelbare Injurien in alge⸗ 
meiner Hinſicht giebt, fo fann man doch nieman⸗ 
dem wehren, den Befchimpften alsdann zu vertheis 
‚digen, wenn diefer mit uns in einem genauen 
Verhaͤltniß fteht. Der Vater ift vollfommen bes 
fugt, feine Kinder gegen die Anfälle Anderer zu 
fhügen, und wenn foldhe gefchehen find, Genug- 
thuung in ihrem Namen zu fodern. ben fo der 
- &hemann. in Anfehung der Stan, u. dgl. Wenn 
mm aber wegen der Beſchimpfung eines Andern 
Genugthuung verlangt, fo thut man dies nicht, als 
wenn man felbft befhimpft wäre, fondern im Ras 
men des Befcbimpften. Alſo nur für diefen, nicht 
Für fih fann man etwas begehren, Will man ends 
lich für einen’$remden, der mit uns in Feiner nas 
hen Verbindung fteht, wegen einer Befchimpfung- 
lage erheben: fo muß es mit deflen Bewilligung 
geſchehen, weil man niemandem feine Hülfe aufs 
dringen kann. Kurz, die Sache ift nach den 
Grundfägen des wahren und vermutheten Auftrags 
zu beurteilen, welche in der Natur der Sache ge⸗ 
gruͤndet ſind. 
s 3 


Romiſches Recht fiber dieſe Lehre. 

Mit Recht bemerft Weber‘), daß es vie 
Gründe gebe, weswegen das römifche Recht ges 
ſttnattet, twegen der Injurie zu flagen, welche einem 

Andern widerfuhr: nämlich vaͤterliche und herr⸗ 
p 
) ©. 194. 195. ſchaft· | 


ber Sehre von Injurien. | 27 


fhaftliche Gewalt, das Band der Ehe und die Erb⸗ 
folge. Erſtens iſt dem Vater erlaubt, die Fnjurie 
zu verfolgen, welche feinen Kindern, Enfeln und 
den Weibern der’ Söhne oder Enfel widerfuhr: 
Spectat enim ad nos injuria, quae his fit, qui 
vel poteftati noftrae vel affectui noftro fubje- 
eti funt ). Nur mußten alle diefe in der Gewalt 
Des Vaters oder Großvaters feyn ”), In folchen. 
Söllen konnten die Befchimpften weder felbft klagen, 
noch die Injurien nachlaffen-”). Nur dann durften 
die Kinder Flagen, wenn der. Bater abwefend oder 
‚ geringeren Standes war, oder wegen Mangel an 
Vernunft nicht Flagen fonnte*). Der Vater aber war, 
berechtigt, eine doppelte Klage anzuftellen, ſowohl 
tvegen feiner, als wegen feiner Kinder Injurie ?). 
Immer aber muß der Injuriant gewußt haben, - 
daß der Befchimpfte der Sohn eines Andern ſey *). 
Dd er den Vater fannte oder nichr, ift gleichgüls 
fig ). Es ift die Frage, ob diefe Verordnungen 
auch Heut zu Tage noch practifh und anwendbar 
. feyen. : Da das römifche Recht nur von Kindern, 
unter väterlicher- Gewalt, nicht bey Emancipirten 

- Died. - 

u) L. 1. 4. 3. D. de injur, | 

v) L. 17.1. 1q. D. eod. 

W) L. I. . 5. L. 17. f. 12. eod. 

x) L. 17. 4. 10. 11. 13. D. eod. 

y) L. 41. D. eod. Dies beſchraͤnkt aber die L. 5. . 6. 7. 
eod. dahin, daß die actio ex Lege Cornelia dem Soh⸗ 
ne allein zufomme, und der Pater sicht diefe, fons 

dern die actio aeftimatoria anftellen koͤnne. 
2)L. 18. $. 4. eod. ‘ 
a) L. ı. f. 8. eod. Ob der Vater die Injurienklage 


zum Praͤjudize des Sohns nachlaflen dürfe, unterfucht 
Theodoricus colleg. crimin.C. 2. aph. 18. n. 2. Sq. 
Von 


— 


- 


- . ‘. - . 
- 1. - 
‘ 


„! 
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dies verordnet V, ſo ertheilt es dem Vater bag 
gedachte Recht, nicht als dem natuͤrlichen Verthei⸗ 
diger ſeiner Kinder, ſondern wegen der vaͤterlichen 


„Gewalt.“ Da nun dieſe bey uns den weiten Ums 


fang nicht mehr hat, als bey den Römern, da fie 
fih mehr dem Raturrechte nähert: fo glaube ich 
nicht, dag diefe Srundfäge von mittelbaren In⸗ 
jurien bey ung vollkommen gültig feyen. Wenig⸗ 
ſtens zweifle ich fehr daran, ob der Vater heut zu 
Tage eine doppelte Injurienklage für ſich und fein 
befhimpftes Kind anftellen dürfe. Soviel verfteht 
fi von feldft, daß der Vater ald natürlicher Vers 
theidiger feines Sohns Flagen dürfe, wenn diefer 


. Segte befhimpft ward. Dann handelt er aber nicht 
‚in feinem, fondern feines Sohns Namen. 


Zweytens erlauben die roͤmiſchen Gefege dem 
Herrn das Recht zu Plagen, wenn deffien Sklave. 


beſchimpft ward ©). ine Verordnung, melde 


offenbar nicht mehr practifeh gültig ift, weil wir 
feine cömifche Sklaven mehr haben, und unfere Leib» 


eigne in hohem Grade von- jenen verfchieden find. 


Drittens ift es dem Ehemanne erlaubt, in 
eignem Namen wegen njurien zu Plagen, wenn 


deſſen Stau befhimpft wird 9. Eben dies ift au 


dem Bräutigam wegen der’ Injurie geftattet, wels 
che der Braut angethan ward ©). Dagegen darf 
die Ehefrau nicht flogen, wenn dem Chemanne eine 

Des 


P) L. 17. 4. 14.2 1. eod. Tfefch de injuriis, 1.20. 
e)L.1.$.5 L.15. $. 3% de injur. 


4) 46. 2. I. L. 1. j. 3. D. L. 2. C. de injuriis, 


IL 15. 1. 24, end. 
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Beſchimpfung widerfuhr N). Dieſes Recht des Ehe⸗ 
manns gruͤndete ſich in der großen Gewalt, welche 
dieſer uͤber ſeine Frau bey den Roͤmern hatte. Da 
nun dieſe bey uns viel eingeſchraͤnkter iſt, ſo zweifle 
ich ſehr daran, ob heut zu Tage wegen der Be⸗ 
ſchimpfung der Frau der Ehemann in eignem Nas 
men, als wenn ſie ihm widerfahren waͤre, klagen 
koͤnne. Daß er als Vertheidiger feiner Frau in des 
ren Ramen Flagen dürfe, wird niemand läugnen. 
Endlich fann der Erbe in eignem Ramen flas 
gen, wenn dem Cadaver, oder der Leiche, oder 
überhaupt dem Nachruhme des Teftators eine Uns 
bilde widerfuhr 2). Sch glaube, daß der Grund 
davon in der Pflicht der‘ Danfbarfeit liege, welche 
der Erbe gegen den Teftator hat. Dazu fan, daß . 
das römifche Recht für den Nachruhm der Verſtor⸗ 
benen forgt. Wenn nun der Berftorbene befchimpft 
wird, fo Fonnte er deshalb nicht Flagen. Es war 


alfo nichts übrig, als deflen Repräfentanten dem . 


Erben die Injurienklage zu ertheilen. 

Die genannten Kalle ausgenommen, läßt ſich 
nach dem pofitiven Rechte nicht behaupten, daß 
wegen $njurien, die einem Andern widerfuhren, 
Pönne geklagt werden. Denn es iſt fehon von Ans 
dern 2) bemerft worden, daß eine Ausdehnung . 
von den genannten auf ungenannte Säfle nicht ftafts 
finde ’). 


HL. 15. j. 2. I.eod. g) L. 1. 5. 4. 6. D. de injur. 
bh) Weber ©. 205. 


i) Ueber ſolche Ausdehnungen ſehe man 3. B. Voetius 
ad Pandectas L, 47. Tit. 10.2 . 


vi 
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Ueber die Beſtrafung der Injurien 
überhaupt, | 


§. i. 
Von dem Schaden aus Injurien uͤberhaupt. 

Es iſt zwar nicht zu laͤugnen, was von Glo⸗ 
big und Huſter x) behaupten, daß Privatper⸗ 
ſonen nicht im Stande ſeyen, uns unfern guten 
Namen zu entziehen folglich Fein Verluft des mo- 
raliſchen Werths aus Injurien zu befürchten fep. 
Aber man muß dagegen bedenfen, daß der Angriff 
auf den guten Namen den Befcbimpften in hohem 
Grade verhindert, mit rechtlihen Menfchen umzu⸗ 
gehen, fein Gewerbe und feine Nahrung zu befors 
gen ). Denn jedermann wird ihn für verdächtig 
halten, und ſich vor ihm hüten, bis er gerechtfer: 
tigt und fein. guter Name wieder hergzftellt ift. 
Dazu koͤmmt, daß Privatradhe in hohem Grade 
zu befürchten ift, wenn die Gefeßgebung die In⸗ 
jurien gänzlich vernachläffigt, und nicht durch Bes 
firafung fie verhuͤtet ”). Unterdeflen Halte ich es 
nicht für nöthig, die Strafen fo zu verordnen, daß 
fie der Richter von Amts wegen, auch wenn der 
Beſchimpfte darauf Verzicht thut, anwenden müßte. 
Der Echade, der aus Injurien entftehen kann, 
ift nurmittelbar, und trifft meift nur’ Privatper - 
fonen, ohne daß für die ganze Gefellfchaft etwas 
nachtheiliges zu beforgen wäre. Es feheint mir 

. . alfo 


k) Abb. von der Crimin. Berk. ©. 203. 
1) Weber ©. 2.3. Wieland Th. i. 4. 49. 
.m) Weber S.5. 
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alſo zweckmaͤßiger zu ſehn, wenn man die Strafe 


der Injurien nur dann erkennte, wenn der Belgis 
digte es begehrt; wenn man den Örundfag dee roͤ⸗ 


miſchen Rechts, volenti non ht injuria ®), das , 


bey beobachtete. 
N 9. 2. 

Beftrafung der Injurien in ſtrengem Sinne. | 
Der Schade , den Injurien in firengem Sinne 
ftiften, befteht darin, daß jemand ein: faljches 
Urtheil über ıneinen guten Namen veranlaft, und 
mich dadurch ohne mein Verſchulden bey meinen’ 
Mitmenſchen verdächtig macht. Diefer Nachtheil, 
wird am beften dadurch gehoben, wenn der Inju⸗ 
riant erklaͤrt, daß der Vorwurf, den er mir mach⸗ 


te, falſch ſey. Dadurch werden meine Mitmen⸗ 


ſchen, welche dem Injurianten glaübten, bewo⸗ 
gen, den Vorwurf fuͤr falſch zu halten, und mei⸗ 
nen moraliſchen Werth, der verdaͤchtig war, fuͤr 
rein und unangefochten anzuſehen. Der Wieder⸗ 
ruf iſt alſo in der Natur der Sache gegruͤndet, und 


iſt auch die zwechmäßigftd Behandlung der Inju⸗ 


rionten. Denn der Wiederruf ift eine Demüthis 
gung, und befämpft alfo geradezu den Stolz, wels 
cher gewöhnlich injurien erzeugt. Die Art des 


Wiederrufs hängt von der Befchaffenheit der In⸗ 


jurie ab. Je mehr diefe verbreiter ward, je ers 


Habener und wichtiger der Befchimpfte war, deſto 


mehr Publicität und Demüthigung muß mit dem 
Lies 
n) Wan fehe die ſchoͤnen Vemettungen Webers über 


diefen Grundfag, I. S. 29. folg. Das Gegentheil 
behauptet Wieland $. 498. 


⸗ x & 
.. 
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‚ Wiederruf verbunden werden 9%). Denn der Stand 
des Beichrmpften erhöht den Schaden des Verbre⸗ 
end, weil zugleih auch deſſen bürgerliche Ehre 
mit angegriffen wird, und ein folder durch den 
Verluft ded guten Namens, mehr verliert, ale 
Menfchen aus niedern Klaſſen. 


$. 3. 
Strafe der Verlegungen bürgerlicher Ehre 
Vergehungen gegen bürgerliche Ehre find zwar, 
wie oben gefagt ward, Feine eigentliche Injurien; 
fie machen vielmehr eine eigene Klaffe von Verge⸗ 
hungen aus. Wenn der Staat einer Klaffe von 
Menfcben Rechte und Vorzüge ertheilt: fo muß er 
diefeiben auch dabey fchügen, folglich jene, die das 
gegen handeln, zwingen, ‘den Schaden, den fie 
dadurch anrichteten, wieder gut zu. machen. Die 
zweckmaͤßigſte Maaßregel fcheint mie in der Abbitte 
zu liegen. Wenn man jemanden an feiner bürger: 
lichen Ehre angreift, fo beweiſt man dadurch, daß 
man ihn verachte, und feines Standes für unwuͤr⸗ 
dig halte. Man kann alfo am beiten den Fehler 
tieder gut machen, wenn man ihn um Verzeihung 
bittet. Die Art der Abbitte richtet ſich wieder nad) 
der Größe der Vergebung. Manchesmal kann 
Wiederruf und Abbitte verbunden werden, wenn 
man durch einen falfchen Vorwurf die bürgerliche 
Ehre und den moralifhen Werth zugleich angreift, 
' z. B. 


0) Weber den Wiederruf liefert manches Zweckmaͤßige 


Gmelin Grundfäre der Gefengebung über Vetbre⸗ 


deu und Strafen, 9. 153. 


N 


bet ie bon fair | 23 - i 
z. 8. man ieft einem Richter faͤlſchlich Varier⸗ 


lichkeit vor. Es iſt auch moͤglich, daß mit dee - 


Verletzung buͤrgerlicher Ehre ein Staatsverbrechen 
verbanden iſt: wenn man z. B. die Obrigkeit in 
Ausübung ihres, Amts dadurch ſtoͤrt, daß man ihre :: .,“ 
bürgerliche Ehre angreift. Dann erfordert 8 ° 
die Nothwendigkeit, noch eine andere Veſttafuns F 
mit der Abbitte zu. vertnäpfen. oo " 


. 4. 
Maatteeia bey zweifelhaften Sujurien, | 
Henn eine: Injurie zweit if, fo wird von. 
allen Sqhriftſtellern ſehr zweckmaͤßig eine Ehren  . 


erklaͤrung angenommen, wodurch der Urheber der J 


zweifelhaften Rede oder Handlung erklaͤrt re... 
die Abficht zu beſchimpfen nicht habe, fondern den 
Andern für einen rechtſchaffenen Mann halte. Eben 
dies würde ich auch auf culpofe Injurien ausdehs 
nen. Denn auch bey diefen ift der gute Name de 
Andern mwenigftens einigermanfen und in manchen 


Fällen ganz gefränft. Auch ift der Urheber ve 


enlpofen Injurie verdächtig, daß er die Abficht zu 
befhimpfen möge gehabt haben. Alſo auch hier 

moͤchte eine Ehrenerklaͤrung zweckmaͤßig ſeyn. Eben | 
diefe möchte au in bedingten Injurien mancheds » · 
mal ihre Anwendung: finden. Ich Babe.oben bes - 
hauptet, daß bedingte Säge zwar Injurien fepn , - 
koͤnnen, aber in manchen Zällen nur eine geringe ' 
Injurie exiſtire. Dann wäre eine Chrenerflärung 

fehr zweckmaͤßig. Wenn aber die bedingte Injurie 


eine wiefliche Ehrenkraͤnkung Te dann tres 
rin . Criminalt. +6. J € RR 
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ten auch die Grundſaͤtze wahrer Injurien ein, Ueber: 


haupt finde ich es für ſehr zweckmaͤßig, daß der 
Richter von Berichts wegen dem Befchimpften eine 
Ehrenerflärung ertheile, wie dies in Preufifchen 
Landen eingeführt ift ?). 

Endlich ift e8 zwar Feine Injurie, wenn der 
Borwurf, den man dem Andern macht, wahr if. 


Aber e8 kann doch der. Exceß hiebey eine Ahndung 


verdienen, wie oben gefagt ward. Hier fcbeint 
mir ein Verweis des Richters das Zweckmoͤßigſte 
zu feyn , deflen: Art und Befchaffenheit den Ums 
ftänden jeden Salles kann angemeflen. werden, 


.P Klein Criminalrecht 4. 237. 


G. A. Kleinſchrod. 


11. 
Die Theorie von Mord und Todiſchlas | 
nah den - 


Geſetzen des Staats von Connecticut, ' 
nebf einer ' 


borläufigen. Nachricht von dem Zu⸗ u 


ftande der Rechtswiſſenſchaft in 
gedachtem Staate, | 


\ 
I 





Ni Werk, aus welchem ich meine Nachrichten Ä 
gefchöpft habe, führt folgenden Zitel: , . = 
Syftem of the Laws of the State of Conne- 
cticut, in fix Books, by Zephaniah Swift, 
und ift zu Windham auf Koften des‘ Verfaffers in 
zwey Bänden in den Jahren 1795 und 1796 ges _ 
druckt worden. 

Ich muß, ehe ich zu dem eigentlichen Gegen⸗ 
ſtande meiner Beobachtungen uͤbergehe, einige Be⸗ 
merkungen uͤber den Zuſtand der Rechtspflege und 
Geſetzgebung in Connecticut vorausſchicken. 

Der Staat von Connecticut wurde durch Engli⸗ 
ſche Coloniſten gegruͤndet. Es waren Privatunter⸗ 
nehmungen, wozu die Engliſche Regierung nichts 
beytrug; es ſtand alſo in der Coloniſten Gewalt, 
ſich ſelbſt eine beliebige Verfaſſung zu geben. Weil 
man aber dazumal dafür hielt, daß die neuentdeck⸗ 
ten Länder demjenigen Könige gehörten, deſſen Uns 
terthanen die erfte Entdeckung gemacht hatten; fo 

Ca ließ 
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ließ ſich die dortige Colonie unter dem 22. April 
-1662 ein Pönigliches Patent ertheilen, wodurch 
ihre bisher getroffene Einrichtungen beſtaͤtiget 
wurden *). 

Die Coloniſten waren Engländer und bradten 
Englifhe Sitten, Gewohnheiten und Gefege mit' 
nach Connecticut, und auch jegt noch find ihnen, 
nachdem fie fih vom Mutterlande ſosgeriſſen has 
ben, die Englifhen Gefete dad, was ung die Rs 
miſchen find. 

Bekanntlich ift das Gewohnheitsrecht unter 


dem Namen des gemeinen Rechts (common law) 


die vorzüglichfte Rechtsquelle. Eben dieſes gemeis 
ne Recht gilt auch in Sonnecticut, wird aber duch 


die beſondern Gewohnheiten der dortigen Gerichts 


hoͤfe näher beſtimmt. Die von der gefeggebenden 
Gewalt audgegangenen befondern Verordnungen 
machen die Statuten aus. 

Diefes Chaos von Geſetzen hat unfer Verfaſſer 
foltematifh abgehandelt, und er hat dabey nidt 
nur Sachfenntniß, fondern auch Fähigkeit, über 
Diefe Gegenftände nachzudenken, gezeigt, und ob 
er gleih dem Bladfonifhen Commentar 
über die Engliſche Geſetzgebung größ 
tentheils gefolgt ift, fo Hat ihm doch theils fein . 
eigned Rachdenken, theils die befondere-Verfaflung 
von Connecticut, theild das, was feit der franjoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution über Staat und Geſetze philofos 
phirt worden ift, manche eigene feine Bemerkuns 
gen abgenoͤthigt. 
| Aus 
*) Swift Vol. I. p. 55. ſq. 


[4 v . 
* ⸗ 


nach s behchen b. Staats von 0 Come. 


| Auch er. fegt den Zweck der Strafen in. Ps 
haͤtung der Verbrechen, und: meldet uns, u 
nach den dortigen Statuten Landesverrath, Mord) 
Mothzucht, verftümmelnde Wehrlosmachung (may: 
hem) und Mordbrand (arfon) und unnatuͤtliche 
Sleifchesverbrecpen die Zodesſtrofe nach ſich 
ziehen. u 
Der Begriff des Mordes. wird in den Staluten 
auf folgende Weiſe beſtimmt: Begeht jemand eis. 
nen vorfeglichen Mord, aus Bosheir, Haß, oder . 
Grauſamkeit, und nicht zu eines Menſchen gerech⸗ | 
ter und nothwendiger Vertheidigung, auch nicht 55. 
zufällig wider feinen Willen, oder.toͤdtet er jeman⸗ 
den hinterliſtiger Weiſe, “oder: durch Gift, oder 
durch andere grauſame Behandlung; fo fol er mit u? 
dem Tode beftraft werden. an 
Mit Recht bemerft Swift, da diefe Defnis- BEE 
tion, ob fie gleich dem gemeinen Onglifhen Rechte'- - ” 
gemäß ſeyn ſoll, dennoch nicht fo beſtimmt fey, 
wie diejenigen, welche und die Englifchen Rechtes . 
gelehrten befonder6 Loke gegeben. haben. Denn 
nach denfelben ift alsdenn ein Mord vorhanden, 
wenn ein Menſch bey gefundem Verſtande, auf. 
eine geſetzwidrige Weiſe, eine vernünftige Creqtur E R J 
tödtet, welche eine eigene, Exiſtenz hat, und ſich 
unter dem Schutze der Geſetze beſindet, und zwatt 
mit einer vorher uͤberlegten Bosheit, wenn auch 
dieſelbe ſich nur aus der Leſcheffenhen der Dand⸗ 
lung ſelzß wgiebt ®), | on 
uUnſer J 


Bläckfeone Commeutäries on we em ef Bogland, 9 | 
Book 4. Chap. 14" . 
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sß Die Theorie von Mord unb Todtſchlag 


Unſer Verfaſſer giebt von dieſer Definition 
eben dieſelbe Erlaͤuterung, welche auch bey Black⸗ 
ſt one in deſſen Eommentar,über die Engliſchen Ge⸗ 
ſetze anzutreffen iſt. Hiernach wird alſo der Mord 
an einem Kinde in Mutterleibe nicht ausgeuͤbt, 
weil es noch keine von der Mutter abgeſonderte 
Eriftenz hat; auch muß der Tod erfolgt ſeyn, fonft 
ift es ein bloßer Verſuch. Aber in Rückricht auf 
Die Abficht zu tödten, ift man in Connecticut eben 
fo firenge, als in England. Nur wegen eines 
kurz vor der That entftandenen beträchtlichen Rei: 
zes zum Zorn, wird die Strafe ded Mordes außs 
geſchloſſen. Bloße Verbatinjurien werden jedoch 
nicht als ein folder Reiz betrachtet, welcher die 
Strafe der darauf folgenden Tödtung mindern. 
koͤnnte. — Diefe Beftimmung fdyeint hart zu 
ſeyn, wenn man bedenkt, daß Beleidigungen durch 
Worte oft empfindlicher feyn koͤnnen, ale Stöße 
und Schläge *). Wer im Duell toͤdtet, wird al 

ein 


*) Man erlaube mir diefe Behauptung durd den eins 
‚  müthigen Befchluß einer Knabenrepublik zu erläutern. 
Waͤhrend des jährigen Kriens war die Gchulzucht 
auf dem Gymnaſium meiner Vaterftadt febr in Bers 
fall gerathben. So viel Klaflen , fo viel Republiken. 
In der einen war ein Knabe, welcher dag beftänbige 
ER des Witzes der andern war. Auch feine Forperlis 
hen Kräfte waren gering. Endlich wurde er der Gas 

che überdrüflig. Er ergriff ein Meffer und verfegte ei⸗ 
nem Knaben eine beträchtliche Wunde. Was that die 
KnabensRepublif? Sie befchlog einmüthig, ben 
Schnitt des verwundeten Knaben für die Wirkung eis ' 
nes Zufalls auszugeben! denn, faate der Primuss 
welcher ein großer ftarfer Knabe war, wäre er fo 
ftark, wie ich, er hätte blos die Hände gebraucht, und 
nicht das Meſſer. . 


‚ , . \ \ 

nach d. Geſetzen d. Staats'von,Eonineckicht. gg - 
ein Mörder beſtraft. Grauſame Behandfungen 
Anderer werden als Mordthaten angefehen, wenn 
auch die Abficht zu tödten dabey nicht nothwendig 
vorausgeſetzt werden muͤßte; ſelbſt bey dem Lehr⸗ 
meiſter, der ſich bey der Zuͤchtigung eines gefaͤhr⸗ 
lichen Werkzeugs bedient, und uͤberhaupt bey je⸗ 


dem, der einen Andern tödter, indem er in einem 


Kapital: Verbrechen begriffen ift, wird eine moͤr⸗ 
derifche Abſicht vorausgefegt. Es macht indeſſen 
unfer Berfaffer nicht nur mit Blackftone L. IV. 
Ch. 14. p. 192. 193. edit. Imae Oxford. einen 
Unterfchied zwiſchen folchen unerlaubten Handluns 
gen, welche an und für fich ſelbſt betrachtet, im 
Falle die Ausführung unter die Kapital: Verbrgs 
chen: gehören würde, die Todesftrafe nach fich zie⸗ 
hen, und denen von geringerer Strafbarfeit, fo 
- Daß nur im erfteren Kalle die Strafe des Mordes, 
und im andern des bloßen Todtfchlags eintritt, 
fondern er bemerkt auch noch, daß e8 zu hart fey, 
in allen diefen Fällen einen Todtfchlag anzuneh⸗ 
men; und gewiß ift es auch, daf der Tagddieb, 
welcher unglüclicher Weife einen’ Menſchen tödtet, . 
indem er ein. Stuf Wild erlegen will, die Strafe 
eines vorfeglichen Todtſchlags nicht verwirft haben 
fann. Es ift indeffen zu bemerken, daß die Strafe 
des bloßen Todtfchlags nach amerffanifchen Ges 
fegen niemals Todesſtrafe feyn Fann, ſondern der 
Todtfchläger wird in der Hand gebrandmakft, ges 
züchtiget und mit Berluft feines Vermoͤgens beftraft.. 
Diefe Eonfifcationsftrafe ift ebenfalls englifchen Ur; 
ſprungs, und unſer Verfaſſer außert die Hoffnung, 

deß 


.  follen. 
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daß dieſes Ueberbleibſel der alten Barbarey bald 
werde abgeſchafft werden. 
| Ueberhaupt findet man, wenn man Die Ge⸗ 
ſetze von Connecticut mit den Engliſchen, und un⸗ 
ſern Verfaſſer mit Blackſtone vergleicht, nur einen 
geringen Unterſchied zwiſchen beiden. Ein Haupt⸗ 
untetſchied ſcheint bey der Beſtrafung der Kinder: 
mörderinnen zwifchen den Gefegen Großbritan 
niens and des Staats von Eonmecticut einzutreten. 
Denn, wenn eine unehelih Geſchwaͤngerte das 
Kind Heimlid zur Welt bringt und beerdigt, fo 
wird fie zwar ebenfalld nach beider Staaten Be 
fenen als eine Mörderin angefehen, wenn fie nicht 
wenigſtens durch einen, Zeugen beweiſen fann, daß 
das Kind nicht wirklich gelebt habe *). Allein 
nach den Sefegen Großbritanniens werden zur An 
wendung der ordentlichen Strafe'wenigftens folche 
Umftände-erfordert, woraus es einigermaßen wahr⸗ 
‚feheinlich wird, daß das Kind lebendig zur Welt 
gefommen ift, nach den Gefegen von Connecticut 
aber nicht. 
Ich muß indeflen Boch bemerfen, daß auch dies 
fer Unterſchied nicht in den Gefegen felbft zu liegen 
scheint; vielmehr redet Blacftone blos von einem 
feit einiger in England obwaltenden gelinderen, und 
im Grunde vernünftigern Gerichtsbrauch,, welchen 
man in onnecticut ebenfalls hätte annehmen 


Wichtiger ift der Unterfchied. in Anfehung des 

entfchuldbaren Todtſchlags. Rach Engliſchen Ge⸗ 
W ‚fern 
*) Blackftone a. a. D. 198. 
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ſetzen ſteht auch darauf die Confiſcationsſtrafe ob⸗ 
gleich gewoͤhnlich Begnadigung erfolgt; in Con⸗ 
necticut aber bedarf es dieſer Begnadigung nicht. 
Blackſtone ſucht zwar die Engliſchen Geſetze theils 
durch die Moſaiſchen und Griechiſchen, theils da⸗ 
durch zu rechtfertigen, daß dadurch der große 
Werth des Menſchenlebens ausgezeichnet werde. 
Aber die Mittel, deren ſich der Geſetzgeber bedient, 
um die Blutrache zu mildern, koͤnnen jetzt nicht 
mehr angewendet werden, und es iſt nicht zum 
Zwecke hinreichend, wenn, wie im Preußifchen, 
die Zälle, wo ein Menfch gewaltfam getddtet wors 
den, einer befondern Aufmerkſamkeit und Prüfung 
des Staats unterworfen werden. 

"Endlich find auch in Abficht auf die Strafe der 
Selbftmorde die Gefege Großbritanniens und des 
Staats von Eonnecticut verſchieden. Nach Englis 
ſchen Gefegen wird nicht nur die Leiche des Selbfts. 
mörders befhimpft, fondern auch fein Vermoͤ⸗ 

gen confiſcirt, ſo daß ſogar das Recht' der Ehe⸗ 
frau verlohren geht, welches ſie ſonſt nach ſeinem 
Tode an einem gewiſſen Vermoͤgenstheile gehabt ha⸗ 
ben wuͤrde. Von dieſem Geſetz wird zwar deswe⸗ 
gen wenig Gebrauch gemacht, weil man immer Ur⸗ 
fache findet, den Selbſtmoͤrder für hypochondriſch 
‚oder melancholiſch zu achten, um ihm alfo den 
richtigen Gebrauch feines Verſtandes abzuſprechen. 
Aber es iſt doch beſſer, daß man in Connecticut 


lieber das Gefetz ſelbſt bey Seite geſetzt, als der 


Ausnahme eine dad Geſetz ſelbſt aufhebende Aus4⸗ 
dehnung gegeben hat. KUebtigens k kann ich zwar 


nicht 
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nicht mit unferm Verfaſſer annehmen, daß die Ge⸗ 
. fege wider den Selbſtmord ganz ohne alle Wir 
fung wären, weil die Schen vor der Befchimpfung 
Des Leihnams und die Kurcht vor dem Nachtheile, 
welcher die Verwandten treffen würde, manchen 
vom Seldftmorde zurückhalten fann; aber ich be 
zweifle das Recht, eine Handlung zu beftrafen, 
welche niemandes Nechte verlegt, und ich halte es 
für eben fo graufam als ungerebt, Schimpf und 
Verluſt über unfehuldige Verwandten zu bringen. 
Diefe Härte wird dadurch noch größer, daß ſie 
nur in wenig Fällen wirffam feyn Fann, und ler 
der eben in denjenigen, wo die unfchuldigen Bet: 
twandten am meiften zu bedauren ſeyn würden, 
wenn der Verbrecher dennoch die Furcht vor der 
Strafe überwunden hätte. Schließlich bemerke 

ich noch, daß die Americanifchen Gelege in Leber 
kinſtimmung mit den Engliſchen von den Franzoͤſi⸗ 
ſchen darin abweichen, daß fie mehr auf die Wirs 
Pung der Handlung Rädfiht nehmen, und den 
Mörder, welcher ſchon die legte zum Zweck füh: 
rende Handlung vorgenommen, felbige aber nicht 
erreicht Hat, mit der ordentlichen Strafe des. Mor 
des nicht belegen. 


Klein. 


m. 


er 





. III. | 
Franzoͤſiſche Eriminalverfaffung. 


J 


Cap. 1. 

Verfaffung der franzoͤfifben Repu⸗ 

Ablik, mit Hinſicht auf Rechtspflege,. 
beſonders in Criminalſachen. 


Die Form der franzoͤſiſchen Republik iſt vepräz 
ſentativ, d. i., der franzoͤſi ſche Buͤrger nimmt nur 
mittelbar durch ſeine Repraͤſentanten an der Geſetz⸗ 
gebung und Reglerung des Staats Antheil. 


Das franzoͤſiſche Volk wird in Departements, 


and diefe wiederum in Cantons eingetheilt *). Je⸗ 
des Departement hat eine Central: oder Departes 
mental» Adminiftration; die Cantons werden. durch 
Municipal, Adminifteationen verwaltet. 


Die Cantons faflen entweder mehrere Gemeins 
den (communes), ‘oder eine Gemeinde mehrere 


Cantons in fi. 


Menn nämlich die Gemeinde (Stadt oder Dorf)‘ 
zwiſchen 5000 bi8 100000 Seelen in fich begreift, 


fo hat fie eine eigene Municipaladminiftration; ift 
die Bevölferung geringer, fo werden mehrere Ge⸗ 


meinden zuſammengeſchlagen; in jeder einzelnen 
Gemeinde aber befindet ſich ein Municipalbeamter 
und ein Gehuͤlfe (un agent municipal et un ad- 


joint). 


a) Contftitution der Franz. Republik, Kit. 1. Art.3 -5. 


Sn. “ 
' ı \ 
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joint).. Aus der Vereinigung dieſer Beamten 
der kleinern Gemeinden entfteht die Municipalität 
des Cantons; hierzu kommt noch ein Präfident, 
‚welcher aus dem ganzen Canton gewählt wird ’). 
Gemeinden, deren Bevoͤlkerung zwifchen fünf: und 
zehntauſend ift, haben fünf Municipalbeamten 9); 
fteigt die Bevölkerung bis an funfzigtaufend,: fo 
bedarf e8 deren fieben; neune ſolcher Beamten find 
erforderlich, wenn die Gemeinde zwifchen funfzig⸗ 
. taufend und .‚hunderttaufend @inwohner ‚hat 2). 
Hat die Gemeinde mehr als Hunderttaufend Sees 
len, fo find wenigſtens drey Municipaladminiftras 
tionen erforderlich. Keine von diefen Municipalis 
‚täten darf mehr als funfzigtaufend Seelen in fi 


faffen; es ‚darf aber auch feine weniger als drey: 


Bigtaufend enthalten ). Wird eine Gemeinde in 
"mehrere Municipalitäten vertheilt, fo ift zur Bes 
forgung der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten ein 
Eentralamt. (bureau central) erforderlich, wel⸗ 


ches aus drey Mitgliedern befteht, welche von der 


Departementöverwaltung ernannt, ‚und von der 
erecutiven Gewalt beftätiget,. werden S).. 


Die Mitglieder der Municipalvderwaltung wers . 


den auf zwey Jahr ernannt, doch fo, daß alle 
Jahre die Hälfte davon erneuert wird 2). Die 


— 


Departementsverwaltung beſteht aus fuͤnf Mitglie⸗ 
“dern. 


b) Conſt. tie. 7, Art, 178-182. 
c) Conft, a. a. D. Art. 182. d) Art, 182. 
e) Conft. a.a. D. Art. 183. 
f) Conſt a. a. O. Art. 184. 
6) Conlt, a. a. O. Art, 185. 


* 
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dern. Alle Jahre geht ein Mitglied ab, und es 


tritt ein neues an die Stelle ®). 


Die Mitglieder der Departements: und Munis 


cipalverwaltung Fünnen gleich darauf von neuen 
gewählt werden; wer aber zweymal inter einan⸗ 
der Mitglied gemwefen ift, kann erſt nach einer Zwi⸗ 
fchenzeit von zwey Jahren von neuem dazu auser⸗ 
ſehen werden ). 


Wer vor der neuen Wahl durch Tod, Ent⸗ 
laſſung oder ſonſt abgeht, wird, bis zur kuͤnftigen 
Volkswahl, durch die Wahl ſeiner Collegen er⸗ 


ſetzt ). 
Alle dieſe Beamten ſind jedoch nur zur Voll⸗ 
ſtreckung der Geſetze beſtimmt, und. muͤſſen die 


Verordnungen der oberſten vollziehenden Gewalt 


ohne Aufſchub und Widerſetzlichkeit befolgen ’). 
Dep jeder Departements: und Municipalvers 

waltung befindet fih ein Commiflär der oberften 

erecutiven Gewalt, welchen fie nach Belieben ers 


nennt und feines Amts entfegt; Doch muß dazu ein 


feit einem Jahre in dem Bezirke angefeffener Bürs 


ger gewählt werden "). 


Die Municipalverwaltungen find den Depar⸗ 
tementsverwaltungen und dieſe den Miniſtern der⸗ 


geſtalt untergeordnet, daß der Vorgeſetzte den Un⸗ 


tergebenen ſelbſt, und ſeine Verordnungen ſuſpen⸗ 
diren-Fann ; doch iſt zur vollen und endlichen Kraft 


h) Conft. tit, 9. Art. 1 36. 

i) Conft. 4. a. O. Art. — 187. 
k) Conſt. a. a. O. Art. 188. 

)) Conſt. a. a. Q. Art. 189. 

m) Conft. 4. a. D. Art. 191. 1924 


‘\e. 
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folher Verfügungen die Beflätigung der oberften 
‚ egecutiven Gewalt erforderlich ”). 

"Unter ſich felbft Dürfen die verfchiedenen Lokal: 
verwaltungen, außer den in den Gefegen beſtimm⸗ 
ten Zällen, in feine Verbindung treten, damit 
nicht dadurch die Abhängigkeit von der oberfien 
Staatsgewalt gehindert werde; auch dürfen fie 


fid in die der richterlichen Gewalt vorbehaltenen _ 


Geſchaͤfte nicht mifben ). 

- Die oderfie volljiehende Gewalt befindet ſich 
bey dem Directorio, welches aus fünf Mitgliedern 
befteßt. Die Directoren müffen menigftens vier 
zig Jahre alt feyn, und fie werden auf die allge: 
mein befannte Art durch die beiden geſetzgebenden 
Körper gewählt P). 

Alle Jahre geht ein Mitalied durch das Loos 
ob, und nur nach einem Zmwifchenraum von fünf 
Jahren fann ein ausgetretenes Mitglied von neuem 
gewählt werden. Der Borfig wechſelt unter den 
Mitgliedern von drey bis zu drey Monaten. Bey 
feinen Berathfchlagungen müflen wenigſtens drey 
Mitglieder gegenmwärtig ſeyn. 

Die Minifter Hängen lediglich von dem Dis 
rectorio ab, und machen unter fich Fein Collegium 

aus; 

n) Conft, tit, 7. Art. 193. ſq. 

o) Conſt. a. a. O. Art. 189. 199. _ 

p) Conſt. tie. 6. Ich habe mit Fleiß mich Tänger be 
den Departementss und Municitpalverwaltungen, al 
bey den auf die ganze Republif wirfenden Gewalten 
verweilt, weil diefe obnedice dem zeitunaelefenden Pus 
blifo befannt find, jene aber nicht auf gleiche Weile, 
obgleich die Kenntniß davon nothwendig ift, um ſich 
PH innern DVerfaffung den nöthigen Begriff zu 
machen. “ . 


Fu | 
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aus; fie find aber dazu beftimmt, mit den unters 
geordneten Dbrigfeiten zu .correfpondiren. 

Die adgehenden Mitglieder des Directorii' duͤr⸗ 
fen das "Gebiet der Republik nicht verlaffen, wenn 
nicht, von der Zeit. des niedergelegten Amts an, 
zwey Jahre verfloffen find. 

Das Directorium hat,die volle erecutive Ges 
walt, aber feinen Antheil an der richterfichen oder 
gefeßgebenden 9). | 

Die legtere gebührt den Bolfsrepräfentänten, 
welchen das Volf felbft die Gefengebung aufgetras 
gen hat. Das Volk verfammelt fih Eantongweife 
in den Primär Berfommlungen (affemblees pri- " 
maires). 

Diefe haben zum Zweck, erſtlich die Mitglie— 
der zur Wahlverſammlung jw beſtimmen; zwey⸗ 
tens die Friedensrichter zu ernennen; drittens die 
Praͤſidenten der Municipalverſammlung des Can⸗ 
tons und die Municipalbeamten ſelbſt in denjenigen 
Gemeinden, welche uͤber fuͤnftauſend Einwohner 
‚haben, zu wählen; viertens die Abänderung der 
- Conftitution, welche in den Revifionsverfammluns 
gen vorgefchlagen worden, anzunehmen, oder zu 
verwerfen ”). 

Die von den Primär: Berfammlungen gewähls 
ten Perfonen machen die Wahlverfammlungen aus, - 
welchen die Wahl der Mitglieder der beiden gefegs 
gebenden Körper, des Caflationsteibunals, der 
Obergeſchwornen (hauts jures), der Departes 
mentsvermwalter, ded Praͤſ identen, des oͤffentlichen 

An⸗ 
q) Conſt. tit. 6. Art. 132 - 163.75) Conſt. tit. 3. 
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Anklägers, und des Protofollführers bey dem 
Stiminalgericht (tribunal eriminel) und der rich⸗ 

terlichen Perfonen bey dem Eisilgerichte obliegt). 
Die gefeggebende Gewalt wird von dem Rath 
der Alten und dem Rath der Zünfhundert ausge: 
übt. Um in den legtern zu fommen, war fonft 
nur eın Alter von fünf und zwanzig Jahren erfor: 
derlih. Vom 7ten Fahre der Republil an wird 
ein Alter von dreyßig Jahren nöthig feyn. | 
Nur in dem Rathe der Fünfhundert Fönnen 
die Gefege in Vorfchlag gebracht werden; felbft 
das Directorium Bann diefes Collegium nur auf ges . 
wiſſe Punkte aufmerffam machen, aber fein Ges - 
feg in der Gefegform entwerfen. Jede Geſetzfor⸗ 
mel muß dreymal verlefen werden. In der Regel 
muß, ehe der Vorſchlag von neuem verlefen wird, 
ein Zeitraum:von zehn Tagen verfloflen feyn. Eine 
. Ausnahme findet ſtatt, wenn der Rath der Fünfs 
Hundert felbft, durch eine vorläufige Unterfuchung, 
die Abfaffung des Gefeges für Dringend erklaͤrt hat. 
Zu einem Mitgliede des Raths der Alten, wels 
cher aus 200 Perfonen befteht, wird ein Alter von - 

40 Fahren erfordert, imgleihen daß es entweder 
verheirathet oder Wittwer fey ). 
Der 


s) Conft, tit. 4. Die Wahlverſammlungen ſelbſt duͤr⸗ 
fen unter einander: feinen Briefwechfel unterhalten, 
Conft, tit. 4. Art. 38. 

e) Eine Art von Hageftolzenreht. Was auch bie Preu⸗ 
Bifchen Hageſtolze, weichen ähnliche Begünftigungen, 

der Verheiratheten im Pr. Gefegbuche mißftelen , ſa⸗ 
gen mögen, fällt ed doch in die Augen, daß der Staat 
nur zu denjenigen ein volles Zutrauen haben Finn 


— 
— 


* 


Zeangöfifche Eriminalverfaffung.,. 49 

Der Rath) der Alten'fann nur die ihm von dem 

Rath) der Fünfhundert zugeſchickten Gefegentwürfe, 
fo wie fie find, annehmen, oder verwerfen. Das: 
verworfene Geſetz kann binnen einem Jahre nicht 
von neuem präfentirt werden; doch kann der Rath 
der Fünfhundert zu jeder Zeit ein.neues Geſetz ents 
werfen, wenn ed auch theilweife mit dem verwor⸗ 
fenen übereinftimmt. 

Keiner der VBolfsrepräfentanten, weder im 
Kath der Fünfhundert, noch im Rath der Alten, 
ift von der Inſtruction feinee Conftituenten abhäns 
gig, und feiner fann eine Nebenbedienung haben *)... 

Die Volks- und Repräfentantenverfammluns 

gen haben ihre eigene Polizey, und fie fönnen das 
her auch die zur Erhaltung der Drdnung in der - 
Verſammlung erforderlihen Maaßregeln brauchen ; 
damit aber diefe Macht nicht gemißbraudht, und 
die. Freyheit der Mitglieder nicht beeinträchtiget 
werde, find die Eenfurftyafen, theils durch. die. 
Conftitution, theils durch befondere. Sefege, in Ans 
fehung ihrer Quantität und Qualıtät beftimmt ®). 
Die Mitglieder des Directorii ſowohl, als 
der: gefeggebenden Käthe, Fönnen nur unter ges " 
wiffen Umftanden in Verhaft genommen, oder vor 
Gericht gezogen werden. 

) Wer⸗ 

welche den menſchlichen Gefühlen und Beduͤrfniſſen 
nicht entfant, und ſich nicht geicheuet haben, die Sor⸗ 
gen und Pflichten eines Dausvaters zu uͤbernehmen. 


u) Conft. eit.6. “ 
v) Conftit. 3. art. 25. Tit. 4 art. 0. Tir,g art. 62.63. 


ardio d. Eriminalr. 4. St⸗ 
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Werden fie über einem Berbrechen ergriffen, fo 
muß dem gefeßgebenden Körper fogleih Nachricht 
gegeben werden, und ed kann mit der gerichtlihen . 
Procedur nicht eher fortgefahren werden, als bis 
beide gefeßgebende Näthe es genehmiget haben. - 
Sind fie nicht uͤber dem Verbrechen felhft ergriffen 
worden, fo kann fein Polizeybeamter, oder fonft 


‚eine Obrigkeit fi ihrer Perfon eher bemächtigen, 


als bis beide gefeßgebende Räthe es befchloflen 
haben. 
| Cap. 2. 
Vom hohen Jufizhofe (Haute cour 
de juftice) und dem Caſſations— 
tribunale, 


Die Verbrechen der Mitglieder der geſetzgeben⸗ 
den Käthe und des Directorii, koͤnnen nur von 
dem dazu befonders beftimmten Oberjuſtizhofe ges 
richtet werden. Dieſes Gericht befieht aus fünf 
Richtern, welche, fobald die gefeggebenden Käthe 
die Errichtung des hohen Gerichts befchlofien 


. haben, von dem Caſſationstribunaie auf folgende 


Act ernannt werden. Zueck werden 15 feiner 
Mitglieder durch das Loos beftimmt, fünf davon 
werden durch ein geheimes Scrutinium gewählt, 
welche unter fich einen Präfidenten ernennen. Eben 
dies Gericht wählt auf die Weife zwey Nationals 
anfläger, wozu eine abfolute Stimmenmehrheit ers 
forderlich iſt. Die Anlage felbft wird durch den 
Kath der Fuͤnfhundert abgefaßt; jede Wahlver⸗ 
ſammlung aber wählt im voraus alle Jahre die ers : 
for 


3 
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forderliche Anzahl der Geſchwornen fuͤr das bohe 
Gericht. 


ebenfalls durch die Wahlverſammlungen ernannt 
werden, iſt eigentlich beſtimmt, uͤber die Nichtig⸗ 
keit der gerichtlichen Proceduren zu urtheilen, als 
in welchem Falle es ſelbſt kein Urtheil in der Haupt⸗ 
ſache abfaßt, ſondern nur das ganze Verfahren fuͤr 
nichtig erklaͤrt, und eine neue Procedur verordnet. 
Es ſpricht in Civil- und Criminalſachen, nicht nur - 
auf den Antrag der dabey intereflirten Theile, fons 
dern auch zufolge einer Denunciation des Director 
rii, wenn es durch feine Commiſſarien eine geſetz⸗ 
widrige Procedur in Erfahrung bringt. Auch ift 
es das Caſſationstribunal, welches nicht .nur, daB. 
Verfahren der Gerichtshöfe beurtheilet, fondern 
auch. beftimmt, ob deswegen, weil gegen den einen 
Gerichtshof ein Verdacht obmaltet, oder es dafelbft 
an der öffentlichen Sicherheit mangelt, die Sache 
an ein anderes Tribunal zu vermweifen fey. Bon 
dem Caflationstribunat Handelt nicht nur die Canft. 
tit. 8.8. 154 ſq., fondern auch das Gefeg vom 2ten 
Brumaire, betreffend die Drganifation des Eaflas 
tionstribunal®, 
| Sa 3.0.» 
Bon der rihterlihen Gewalt in ihrer 


gewöhnlihen Wirffamfeit übers 
- Haupt betradtet. 


Außer den Fällen, welche für den hohen Rus 


Das Caſſationstribunal, wozu die Mitglieder . 


ſtiſhof oder zur eigenen Cenſur einer Staatstor⸗ 


D 2 u vora⸗ | 


‘ 
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poration gehören, ift die richterliche Gewalt von 


der geſetzgebenden und vollziehenden dergeſtalt un⸗ 
terſchieden, daß ſich keine in die Gefchäffte der an⸗ 
dern mifchen, oder fie bey der Verrichtung derſel⸗ 


ben ftöhren darf. Niemand darf feinem ordentlis 


hen Richter, fobald die Geſetze nicht felbft eine 
Ausnahme machen, entzogen werden. .Die ri: 
terlichen Perſonen, welche 30 Jahre alt feyn muͤſ⸗ 
fen, können ihres Amtes weder entfegt, noch da: 
von fufpendirt werden, als bis fie wegen Miß—⸗ 
brauchs deffelben gefegmäßig gerichtet worden. 
Die Yuftiz wird ohne Sporteln verwaltet, die 
Citungen werden Öffentlich gehalten, und die Ur: 
theile Öffentlich nebft den Gründen, wobey man 


— — — 


ſich der Worte des Geſetzes bedienen muß, be⸗ 


kannt gemacht, aber die Richter ſelbſt berathſchla⸗ 
gen insgeheim *). 

Sao wie uͤberhaupt die Juſtiz von der Polizey 
ſich darin unterſcheidet, daß erſtere über die Epi 
ftenz oder die Grenze der Rechte entfcheidet, wor; 
‚Über entweder die Parteyen unter fich ſelbſt, oder 
mit dem Anwalte des gemeinen Wefens ftreiten; 
die legtere aber zur Verhütung der Stöhrungen 
‚und des Mißbrauchs der Kechte beftimmt ift; fo 


findet auch in der franzöfifchen Republik eben die. 


fer Unterfchied ftatt. Auch unterfcheidet man dort, 
wie überall, die Eivilgerichtsbarkeit von der Cri⸗ 
minalgerihtsbarfeit; aber auch dort traten bey 
Veſtimmung des Umfangs der leßtern eben die 
Sowierigkeiten ein, welche nach der Natur der 

Sache 


w) C. tit. 8, axt. 202 209, 


——h_ _— -_.- - 
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Sache überall ſtattfinden. Indem naͤmlich der 
Staat Polizeyverordnungen erlaͤßt, legt er ſich 
auch die Pflicht auf, ſie durch verhaͤltnißmaͤßige 
Strafen aufrecht zu erhalten. Sollten nun die 
Polizeybeamten die Beftimmung diefer Strafen def 
Griminalgerichtsbarkeit uͤberlaſſen, fo würde es 
einestheils den Polizeybeamten an dem Raipdeud 
fehlen, ohne welchen die gute Ordnung nicht auf? 
recht erhalten werden kann, und anderntheild wuͤr⸗ 
de oft die förmliche Criminafprocedur für den, wel⸗ 
cher wegen eines Polizehvergehens beſtraft werden 
ſoll, ein größeres Uebel ſeyn, als die Strafe ſelbſt 
Allein fo fehr dies in die Augen fällt, fo wahr il 
e8 doch au, daß eine zu weit ausgedehnte Macht 

der Polizeybeamten die bürgerfihe Freyheit ſehr⸗ 

befehränfen würde. Man has daher fa überall 
an einen Gerichtshof denfen muͤſſen, welcher ſich 
mit der Befteafung folder Vergehungen beſchaͤffti⸗ 
get, ohne an die Form der ordentlichen Sriminale 
juftiz gebunden zu fen. Dieſes war um fo nothe 
wendiger, Da viele Vergehungen, welche ihrer 
Natur nah zu den Criminalverbrechen gehoͤren 
würden, weil Dadurch die Rechte auf Freyheit und. 
- Eigenthum wirklich verlegt werden, dennoch in ih⸗ 
sen Solgen fo unwichtig find; daß der- bey großem: - 
Verbrechen fo nothwendige bedächtliche Schritt der 
Eriminalprocedur mit den geringen Zolgen, welche 
das Straferfenntniß haben müßte, in feinem Vers. 
hältniffe fände. Dieſes waren auch die Gründe, 
warum außer den ordentlichen Eriminalgerichten 


auch Polizey⸗ und Beſerungteerichte eribunau 
| de 


N 
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de police et correctionels) ereichtet tverden 
mußten. 

Die Polizeygerichte haben Diejenigen Vergehuns 


gen zum Gegenftande, two das Gefeg felbft Feine 


Strafe beftimmt hat, welche über drey Tage Ge: 
fängnißftrafe hinausgingen, oder den Werth von 
drey Tagen Arbeit überftiegen. Die Beſſerungs⸗ 


gerichte (tribunaux correctionels) befdäfftigen _ 


ſich mit Straffällen, bey welchen zwar das vorige 
Maaf nieht ftattfindet, wo aber gleichwohl feine 
Leibeeftrafe*) (peine afflictive) oder eine entehrens ' 
de Strafe (peine infamante) flattfinden würde. 


Dey dem erften Anblick follte- man glauben, 
es wäre befler gewefen, went man nicht blos auf 
das: Maaß, fondern auf den Grund der Strafe, 
Ruͤckſicht genommen, und die eigentlichen Polizeys 
virgehungen von den geringeren Criminalverbre⸗ 


chen Achaͤrfer abgefondert hätte; aber dieſes Be 


denfen fällt meiftentheild hinweg, wenn man er⸗ 
waͤgt, daß nicht nur die geringeren. Verbrechen 
von den bloßen Polizepvergehungen an fich ſchwer 
zi,;unterfcheiden find, und daß in jeglihem Halle 
die Anftalt der Wirkung, und alfo auch die Unters 


ſuchung, der Strafe angemeflen feyn muͤſſe, for 
‚dern daß auch in Frankreich, wie faft überall, die 
geringere Juſtizgewalt mit- der Poligepgerichtsbars 


keit verbunden ı worden. Man erinnere ſich der aͤhn⸗ 
lichen 


x) Don den verfehiebenen Arten der. Stra en in der 
franzoͤſiſchen Republik habe ich bereits dem 3ten 
Stuͤcke No. ı2. gehandelt. 


b 
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fichen Anftalten im Preußifchen, wo ebenfalls gerin⸗ 


gere Verbrechen polizeymaͤßig behandelt werden. 
Ich werde indeſſen bey Gelegenheit der ſpe⸗ 


ciellen Lehre von Strafen und Verbrechen Anlaß 


finden, meine Bedenflichfeitem über verſchiedene 
Puncte zu äußern. est wende ich mich zu den 
verfchiedenen Arten der Gerichte, welche fich mit 


Unterfuhung und Beftrafung der Vergehungen | 


beſchaͤfftigen. nn 
Cap. 4 
Bon den. Poligey-Commiffarien und‘ 
den Feld- und Forſthuͤtern. 
Die Poligey» Commiflarien find bey ihrer Er⸗ 
nennung von der Wunicipalverwaltung und in den, 
größten Provinzen, 3. B. in Paris, Lyon u. f. w. 
von dem Eentralamte abhängig. . Sie haben außer 
der gerichtlichen Polizey auch die gerichtliche Unter- 
fuchung in Polizeyfachen. So bald fi eine Sache 


nad obigen Grundfägen zu einer Eriminalunter- 


fuhung und zur Entfcheidung der Beſſerungsge⸗ 


richte eignet, muß diefelbe an den Kriedensrichter 


abgegeben werden. Doch bleiht ihnen ‚die Unters 


ſuchung in einigen mit der Staatsruhe Ind Sichers 
heit in naher Verbindung ftebenden. Sachen, be: 


fonders im Falle gewaltfamer Diebftähle, zufolge 
des Geſetzes vom 29ſten Rivofe. 
Wegen Beeinträchtigung der Feldfruͤchte und 


Forſtnutzungen haben fie mit den. Feld⸗ und Forſt⸗ 
huͤtern gleiche Rechte. Dieſe haben in Anſehung 
dieſer Gegenſtaͤnde den erſten Angriff. Sie halten 


die 


N [ 
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Die Verbrecher an, welche die Keldfrühte und 
Forſtnutzungen beeinträchtigen oder befchädigen, 
nehmen Protocolle darüber auf, und geben fie jur 
Entfheidung an die Behörde. ab. In der Regel 
gefchieht die Abgabe des Protocolls an den Macht⸗ 
Haber der erecuriven Gewalt bey der MRunicipab 
verwaltung N). 


, Cap: 5. 
Bon den Friedenstichtern (juges 
de paix). 


Der Friedensrichter iſt zugleich als Juſtiz⸗ und 
als Polizeybeamter zu betrachten. Jeder Canton 
bat einen Friedensrichter, welchem DBenfiger zur 
Seite ſtehen. Befteht ein Santon aus mehreren 
Städten, Flecken oder Dörfern, deren Bevoͤlke⸗ 
rung über 2000 Seelen fteigt, fo hat jeder davon 
- einen befondern Friedensrichter, nebft den dazu 
erforderlichen Schöppen (prud’ hommes). . 

Der Kriedensrichter bedient fich eines Gericht: 
ſchreibers (Grefhier) als Protocollführers. 

+ Der Zriedensrichter wird, nebft den Beyſitzern, 
von der ihm untermerfenen Gemeinde durch die 
Stimmenmehrheit gewählt. Zur Wohl des Fries 
densrichters wird eine abſolute Stimmenmehrheit 
erfordert. 

Die für ihn gehörigen Juſtizſachen find fols 
‚gende: 

ı) Hat er das Erfenntniß ohne Appellation in 
allen Eioitfachen, welche blos perſoͤnlich find, 
oder 

y) Code de dölits ex des peines, P. I. L1T.2% 
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oder bemweglihe Sachen betreffen, infofern 
der Begenftand den Werth von 50 Livres 
nicht ‚überfteigt 2), 
2) Ben eben diefen Begenftänden bie zum Wer: 
the von 100 Livres, jedoch mit der Eins 
fhränfung, daß gegen folche Entfcheidungen 
‚die Berufung auf ein höheres Erkenniniß 
ſtattfindet 9), 
3) Wenn die Sache blos den Beſitz Bereit, ohne 2 
Unterfchied des Gegenftandes ; jedoch ift als⸗ 
- denn eine Appellation zuläflig, wenn der Öes 
genftand des Streits über zo Liv. werth ift ’). 
4) Unter eben diefen Einfchränfungen „bey Be⸗ 
ſchaͤdigungen der Fruͤchte in Gaͤrten und auf 
dem Felde, es ſey durch, Menfchen oder 
Thiere ©). 

5) Bey Grenzſtreitigkeiten und Veränderungen 
des Waſſerlaufs, mit gleicher Beftimmung. 
6) Auf eben die Art bey Streitigkeiten über 
die Reparatur der Häufer und Pachtungen. 
7) Ueber den. Entfchädigungsbetrag bey Strei- 

tigfeiten zwifchen dem Eigenthümer an einer 
und den Pächtern oder Miethern an anderer 
Seite, wenn es an fi) unftreitig ift, daß die 
Sachen nicht befeflen oder benugt werden 
durften, oder wenn die unrechtmäßige Be⸗ 
ſchaͤdigung felbft außer Zweifel gefegt ift, und _ 
nur die Quantität der Entfhädigungsfums . 
me ftreitig geblieben war 9). 
j 5 Fa 8) 
z) loi du 24. Aout 17790. kit. 3. art. 9. a) Ehen. 
») Ebend. art. 10. c) Ebend, d) Ebend. 
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- 8) In Gefindefahen, und wenn über den Lohn 
der. Lohnarbeiter Streit entfteht. 
9) Bey Injurien, wenn fi die Sache nicht zu 
einer Eriminaflunterfuchung eignet 9. . 
Auch bey Streitigkeiten zwifchen nahen Ber: 
wandten, d. i. zwifchen Afcendenten, Geſchwiſtern, 
Onklen und Neffen, wie auch bey denen, welde 
in gleihem Grade verfhmwägert find f). 
Außer der gewöhnlichen Polizey hat er auch die 


Juſtizpolizey: d. i. ihm gebühren diejenigen recht⸗ 


dien Handlungen, welche fonft zur freymwilligen 
‚Gerichtöbarkeit gerechnet werden; befonders aber 
die Bevormuͤndung derer, welche eines Vormun⸗ 
des bedürfen 2). 

Auch ift e8-endlich der Sriedensrichter, wel⸗ 
chem es obliegt, Vergleich zwiſchen den ſtreiten⸗ 
den Parteyen zu ſtiften, wenn auch der Gegenſtand 
des Streits uͤbrigens zu ſeiner Gerichtsbarkeit nicht 
gehören wurde 4). 

Vorzuͤglich aber ift es der Kriedensrichter, wel; 
her bey der Inſtruction der Criminalſache eine 
wichtige Rolle fpielt. | 
Er ift ed nämlich , bey welchem alle Anklagen 
"und Denunciationen von Verbrechen , welche nit 
blos zur Entfcheidung der Polizeygerichte gehören, 
angebracht werden, ihm liegt es befondere ob, das 
Corpus delicti' zu erheben; ihm fteht die Befug⸗ 
niß zu, über die offenbare Unſtatthaftigkeit der 

An⸗ 
®) Loi du 24 Aout 1790. tit. 3. art, 10. 
£) Loi additionelle 27 Mars 1791. 


E Ebendäfelbft art. 7-10. - 
Loi du 24. Aout IR. tit. 10. art. I. - 


Seanzöfifche Eriminafverfäfung: "sg 


Anklage zu entfcheiden, und den’ ohne Grund Anz 
geflagten fofort zu entlaffen, ob er gleich dem Dis 
vector der Anklaggeſchwornen ſogleich davon Nach⸗ 
richt geben, und ihm die dazu dienlichen Acten⸗ 
ſtuͤcke mittheilen muß ); er ſammelt die Anzeige⸗ 
und Beweismittel wider den JIrculpaten, und er 
ift es endlich ‚- welcher ihn dem Director der Ges 
ſchwornen überliefert &). - | 


Cap. 6. . 
Bon den 1 Wolitepgerihten. 


* Bon dem Umfange der Gerichksbarkrit dieſes 
Gerichtshofes iſt beveits oben gehandelt worden; 


es ift in dem 232: Artikel der Gonftitution bes 
ftimmt, und das Bericht, welches in jeder Mus 


nicipalverwaltung anzutreffen ft, beſteht aus eis 


nem, Friedensrichter und zwey Aſſeſſoten. Sobald 
entweder der Commiſſarius der executiven Gewalt, 


oder irgend eine Privatperfon, ein für diefes Ges 


richt gehöriges Vergehen anzeigt, muß es zur Uns 
terfuchung gezogen werden, Erſcheint dee Incul⸗ 


pat auf die an ihn ergangene Vorladung zur bes . 


fiimmten Zeit nicht, fo wird das angezelgte Vers 
gehen, zur. Strafe feines Ungehorfams, als wahr 
angefehen; doch wird diefes Eontumacials Erfennts 
niß wieder aufgehoben, wenn fich der Inculpat 

noch 


i) Dieſe Entlaſſung des erdaͤchtigen iſt jeboch nur pro⸗ 


viſoriſch, und hindert daher auch nicht, daß der Ver 
brecher von neuem zur Unterſuchung gezogen ‚werden .. 


ante. 
k) Code des delits et des Peiner, Partie 1. Liv. I. 
Tie,4. 
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noch binnen zehn Tagen meldet; er muß aber die 
hierdurch verurſachten Koſten tragen. Eine Ap⸗ 
pellation findet gegen ein von diefem. Gerichte ge: 
faͤlltes UrtHeil nicht ftatt; doch kann es durch Vers 
wendung an das Saffationsgericht ‚im Sal eine 
Richtigkeit, — wieder aufgehoben werben. 


Gap. 7. 


Bon den Beſſerungsgerichten (tribu- 
naux correctionels). 


In jedem Departement befinden ſich wenigſtens 
drey und hoͤchſtens ſechs Beſſerungsgerichte. Ih⸗ 
nen gebuͤhrt die Unterſuchung und das Erkenntniß 
in allen Faͤllen, wo die Strafe ein dreytägiges Ge⸗ 
fängniß, oder den Werth von drey Tagen Arbeit 
überfteigt, gleichwohl aber felbige nicht unter die 
infamirenden und Pörperlicden Strafen im engern 
Sinne gehört. "Auch find es eben diefe Gerichte, 
welche.einen Ausländer, welcher auswärts wegen 
eimes Perſon oder Eigenthum verlegenden Verbres 
end zur Unterfuchung gezogen worden, wofern 
Daffelbe nach den franzöfifchen Geſetzen eine infamis 
rende oder förperlihe Strafe im engeren Sinne 
nach fich ziehen würde, fo lange aus den Grenzen 
der franzoͤſiſchen Republik verweiſen, bis er ſich 
beym gehoͤrigen Richter deshalb gerechtfertiget hat. 

Das Gericht ſelbſt beſteht aus einem Praͤſiden⸗ 
ten, zwey Friedensrichtern oder Aſſeſſoren, und 
aus einem Commiſſarius der executiven Gewalt, 
welchen das Directorium nach Belieben eins und 

"ab; 
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abſetzen kann; auch iſt dieſem Gerichte ein Actua⸗ 
rius (erefhier) jugeorönet. 

Das Prafidium bey diefem Gericht führen. 
umwechſelnd von ſechs zu ſechs Monaten die Mit- 
glieder des Eivitgerichts. Mangelt ed an dem Drte, _ 
- 100 fich diefes Gericht befindet, an Friedensrich; 
tern, welche hierbey zugezogen werden Fünnten, 
fo treten die Aflefforen an deren Stelle, wobey be⸗ 
fonders zu bemerken ift, daß derjenige : Sriedensr 
richter , welcher bey derfelben Sache ald Beamter 
der gerichtlichen Polizey gehandelt Hat, dabey nicht 


als Mitglied des Beflerungsgerichts gebraucht wer . 


den fann. Der Actuarius wird von dem Präfis 
denten und den beiden Friedensrichtern oder Aſſeſſo⸗ 
ren ernannt. | | | 

Dieſes Gericht kann die Vorladung nicht ers 
laſſen, wenn fie nit vorher dem Director der Ges 
ſchwornen vorgezeiat, oder die Sadhe von der 
Fury an dieſes Gericht verwiefen worden, 

Die Procedur diefes Gerichts iſt folgende: 
Der Inculpat wird von dem Gerichte felbft. ver⸗ 
nommen, und die Zeugen werden in feiner Gegens 
wart abgehört. Die Zeugen müflen verfprechen, 
ohne Haß und Zucht die ganze Wahrheit, und 
nichts als Wahrheit zu fagen. Der Hauptinhalt 
des Berhandelten wird zu Protocoll gebracht. Auch 
die Schlußfäge der vollziehenden Gewalt und der 
Plagenden Partey, wenn es eine giebt, wie au 
des Inculpaten, müflen niedergefchrieben werden. 

Das Urtheil felbft muß zwey Haupttheile ents 
halten. Der erde ‚giebt die Thatfachen an, welche 

gegen 
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deres Intereſſe dabey haben, jemanden fchuldig zu 


- 


finden, geneigter feyn werden, einen Berdächtigen 
foszufprechen, als zu verurtheilen. Dies ift nun 
zwar nicht fo zu verftehen, als wollte man es das 


durch den Verbrechern erleichtern, Der Strenge 


der Geſetze zu entgehen, fondern die Abſicht ift nur, 
zu verhindern, daß die befondere Pflicht der Staats⸗ 
beamten, für die Entdeckung und Beftrafung der 
Verbrechen zu forgen, ſelbſt den gutgejinnten Ric): 
ter. nicht verleiten möge, den Verdächtigen ſchul⸗ 


. Dig zu finden. 


PP 


Man hat auch nur in wenig Fällen zu befors 
gen, daß die Gleichheit des Standes eine Parteys 
lichfeit der Richter gegen den Inculpaten verans 
fafien werde; vielmehr ift zu beforgen, daß der 
Mahrungsneid, die Schadenfreude und der Eifer 
für die verlegte.gemeine Sicperheit, die Standes⸗ 
genoffen hart gegen den Jneulpaten machen moͤch⸗ 
te. Es fommt aber auch noch in Betrachtung, 
daß die Gefchwornen nicht eben aus den nähern 
Standesgenoffen genommen werden; denn dieſes 
koͤnnte allerdings fehr leicht eine Parteylichkeit für 
oder wider den Verdächtigen veranlaflen ?), 

Jede Departementsverwaltung muß alle 3 Mo; 
nate ein Verzeichniß der im Bezirk des Departe 
u | u ments 

1) Das Hauptbedenfen, welches gegen dag Gericht der 

Gefchwornen erregt werden fünnte, liegt daber nicht 

fowohl in ihrer Partenlichkeit, als in dem zu beſor⸗ 

‚genden Mangel an Einficht. Wie weit dieſes Beden⸗ 

Ben gearündet oder ungegründet ſey, werde ich erſt 

alsdaun zeigen koͤnnen, wenn ich meine Lefer mit ber 


ganzen franzüfifchen Eriminalverfaffung werde befannt 
gemacht haben. J I 
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Cap. 8. | 
Bon den Gefhmwdrnen überhaupt, und 


vonden Anklagegeſchwornen und ihren 
Directoren insbeſondere. | 


Unter den Geſchwornen werden diejenigen Bürs 
ger verftanden, welche bey Gelegenheit eines be; 
gangenen Verbrechens zuſammenberufen werden, 
um die wider den Verdaͤchtigen oder Angeklagten 
angezeigte That zu unterſuchen, und ſowohl nach 
den ihnen mitgetheilten Beweiſen, als auch nach 
ihrer eigenen Ueberzeugung zu entſcheiden, ob ein 
gewiſſes Verbrechen als wirklich begaggen, und 
wer für den Schuldigen anzunehmen ſey. Sie tre⸗ 
ten dadurch, daß ſie Geſchworne werden, nicht 
aus der Reihe der uͤbrigen Buͤrger heraus, uͤber⸗ 
kommen keine perſoͤnliche Vorzuͤge und Auszeich⸗ 
nungen, und gehören nicht in die Claſſe der oͤffent⸗ 
lichen Beamten; doch ift ihnen durch das Geſetz 
vom Sten Ventofe im sten Jahr der Republik eine 
Sntfhädigungsfumme für die Reife und die Ents 
fernung aus ihrer Wohnung beftimmt. 

Die Zufammenberufung der Geſchwornen hat 
einen doppelten Zweck, entweder follen fie nur über 
die Zuläfligkeit der Anklage entfcheiden, und wer⸗ 
den fodann Anklagegeſchworne (juges d'accuſation) 
genannt, oder ſie ſollen ein Endurtheil faͤllen, und 
führen ſodann den Namen der Urtheilsgeſchwornen. 

Die Urſache, weswegen man die Geſchwornen 
eingeführt hat, liegt darin, weil man von dieſen 
‚glaubt, daß fie als Perfonen ‚ welche fein beſon⸗ 

’ deres 


pP} - 


.- 
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deres Intereſſe dabey haben , jemanden fchuldig zu 
finden, geneigter ſeyn werden, einen Berdächtigen 
los zuſprechen, als zu verurtheilen. Dies ift nun 
zwar nicht fo zu verftehen, als wollte man es da: 
durch den Verbrechern erleichtern, der Strenge 
der Geſetze zu entgehen, fondern die Abficht ift nur, 
zu verhindern, daß die befondere Pflicht der Staat: 


" Beamten, für die Entdeckung und Beftrafung der 


Verbrechen zu forgen, felbit den gutgejinnten Ric) 
ter nicht verleiten möge, den Berdächtigen ſchul⸗ 


. Dig zu finden. 


Man hat auch nur in wenig Fällen zu befors 
gen , daß die Gleichheit des Standes eine Parteys 
fichfeit der Richter gegen den Inculpaten verans 
fafien werde; vielmehr ift zu beforgen, daß der 
Nahrungsneid, die Schadenfreude und der Eifer 
für die verlegte gemeine Sicherheit, die Standes: 
genoffen hart gegen den Fneulpaten machen möds 
te. Es fommt aber auch noch in Betrachtung, 
daß die Geſchwornen nicht eben aus den nähern 
Standesgenoffen genommen werden; denn drefed 
koͤnnte allerdings fehr leicht eine Parteplichkeit für 
oder wider den Verdächtigen veranlaflen !), 

Jede Departementsverwaltung muß alle 3 Mo: 
nate ein Verzeichniß der im Bezirk des Departe 

. Ä ments 

1) Das Hauptbedenfen , welches gegen das Gericht der 
Gefchwornen erregt werden fünnte, liegt daher nicht 
fowohl in ihrer Parteylichkeit, als in dem zu befor: 
‚genden Mangel an Einficht. Wie weit dieſes Bedens 

Pen geartindet oder ungegruͤndet fey, werde ich erft 

alsdaun zeigen koͤnnen, wenn ich meine Lefer mit der 

ganzen Frangöfifchen Criminalverfaflung werbe befannt 
gemaͤcht haben. J | 
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mente wohnhaften Bürger machen, welchen fie fie 


fähig hält, die Verrichtungen eines Anflage - oder 


Urtheild : Sefhwornen zu übernehmen. "). 

Die Volksrepräfentanten, die Mitglieder des 
vollziehenden Directoriums, die Minifter, die Rich⸗ 
ter, die Öffentlichen Anfläger, die gerichtlichen 


Polizenbeamten und die Machthaber der vollziehens u 
den Gewalt, Fönnen dazu nicht gewählt werden ®).. 


Sie müflen 30 Jahre alt feyn, zojährige 
koͤnnen fich entfchuldigen °). | 
So viel Directoren der Geſchwornen im Des: 
partement find, in fo viel Abtheilungen wird dies 
ſes Verzeichniß eingerheilt. Auch dem Commiſſaͤr 


der ausübenden Gewalt muß dad Verzeihniß der 


Geſchwornen zugeſchickt werden, damit er ſeine Be⸗ 


merkungen darüber machen koͤnne P). 


Es kann zwar’ derfelde Bürger auf jede der 4 


eiſten gefegt werden, welche jährlich angefertigee 
werden, aber wenn er ſchon einmal wirklich die 


Berrichtungen eines Geſchwornen übernommen hat, 
fo fann er ſich entfehuldigen, wenn’er in demfels 
ben Jahre zum zweitenmal diefe Verrichtung uͤber⸗ 
nehmen follte. Hiervon iſt jedoch der Hall ausges 
nommen, wenn er feinen Wohnort in der Gemein⸗ 


de hat, wo das Criminalgericht Ftribunal crimi- - 


nel) feinen Sig hat. 
Was befonders die Anflagegefchwornen be⸗ 
trifft, ſo iſt zu bemerken, daß dieſe an jedem De- - 


cadi 
m) Art. 584. des peinl. Geſetzb. 
n) Art. 484. a a. O. 0) Art. 483. 484 4. 0.0. 
p) Art. 488. 489. 
Archiv d. Eriminalr. 4. St; E 
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cadi von ihrem Director zuſammenberufen mer: 
den. Alsdann müflen diejenigen, welche auf feis - 
ner Lifte ftehen, in Gegenwart des Commiſaͤrs 
der volljiehenden Gewalt darum loofen, wer in 
der darauf folgenden Decade Anflagegefchworner 
werden fol 3). 


Bey Strafe der Nichtigkeit muͤſſen wenigen 
8 Anflagegefhmworne vorhanden feyn, wenn eine 
jury d’accufation vollftändig ſeyn fol. - Die Praͤ⸗ 
fidenten der Bellerungsgerichte find zugleich die 
Directoren der Anklagegeſchwornen, daher giebt 
es in jedem Departement eben fo viele Directoren 
der Anklagegeſchwornen, als Beſſerungsgerichte i in 
demſelben vorhanden find. 


Megen Weitläuftigfeit der Stadt Paris giebt 
es dafelbft 8 Dirertoren der Anklagegefchwornen. 
Auch bey diefer Behörde bedarf es eines Anwab 
tes der .vollgiehenden Gewalt und eines Gerichts⸗ 
ſchreibers. 


Um die unnuͤtze Verdielfaltigung ſolcher Beam⸗ 
ten zu verhindern, werden die in dieſer Eigen⸗ 
ſchaft bey dem Beſſerungsgerichte angeſtellten Be⸗ 
amten, in dee Regel, auch von: dem Divectoi ber 
Anklagegeſchwornen gebraucht. 


So⸗ | 


q) Ausführliher handelt hiervon T. II. des 2ten Bw 
ches des peinl. Geſetzb. Dort wird auch verordnet, 
wann und auf welche Weife fich die ——— 
welche die Reihe trifft, entfchuldigen koͤnnen. 
diefe Beſtimmungen nicht noͤthig ſind, um das A 

des franzoͤſiſchen Criminalproceſſes zu Aberfepen N i 
habe ich fie nicht aufgenomnien. 


v n. 
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Sobald dem Director der Anklagegeſchwornen 
die zur Sache gehoͤrigen Schriften abgeliefert wor⸗ 
den, ſetzt er mit Bemerkung des Datums das 
Praͤſentatum darauf; auch iſt er ſchuldig, den Ins 
eulpaten binnen 24 Stunden, von der Zeit an ge⸗ 
rechnet, da er bey ihm zum Arreſt iſt gebracht 
worden, zu verhoͤren und ſeine Antworten zu Pro⸗ 
tokoll zu nehmen. Der Actuar muß dieſes Proto⸗ 
koll aufnehmen und es eben ſowohl als der Di⸗ 
rector der Geſchwornen beglaubigen. 


Diefer ift es auch, welcher ſogleich, als ihm 
die Actenſtuͤcke eingehaͤndiget worden, unterſuchen 
muß, ob die rechtliche Form, beſonders des Ar⸗ 
reſtbefehls, beobachtet worden. Iſt dieſe Form 
verletzt, oder war der Beamte, welcher ihn aus⸗ 
fertigte, nicht der gehoͤrige, ſo muß er ſogleich 
einen andern geſetzmäßigen Verhaftbefehl ausferti⸗ 
gen; findet er aber den Arreſt geſetzwidrig, ſo ſetzt 
er den Inculpaten ſogleich in Freyheit. Iſt in Ans 
fehung der Sompetenz des Gerichts ein Mangel, 
fo hilft er diefem dadur ah, daß er die Sache, 
und erforderlichen Falls auch den Inculpaten, an 
die Behörde abliefert. - 


Bey allen diefen Verordnungen des Directors _ 
muß jedoch der Commiflar der vollziehenden Ges 
walt mit feinen Bemerfungen gehoͤrt werden. 


In den Faͤllen, wo feine eigentliche Leibes— 
ſtrafe, ſondern nur eine infamirende, oder gerins 
gere, ftattfinden würde, ift der Director befugt, 
den. Angeſchuldigten auf deſſen Verlangen gegen 
E hin⸗ 


.,4 
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hinlaͤngliche Caution aus dem Arreſt zu entlaſſen. 
Wegen der Art der Caution enthält das Geſetz vom 
aogften "T'hermidor und. sten Jahr der Republif 
nähere Beſtimmungen. Wobey befonders zu bes 
merfen ift, daß in feinem Kalle Bagabunden, und 
Leute, die Fein ordentliches Gewerbe treiben, ent 
laffen werden därfen. | 

Findet des Director, daß die Sache zur Ent: 
fheidung der Anflages Jury gehört, und es if 
fein Anfläger oder Denunciant vorhanden, fo vers 
fertigt er felbf die Anklageſchrift. Giebt es einen 
Kläger oder Denuncianten, fo muß ihm zur Ans 
fertigung einer Anklage eine zweptägige Friſt ge: 
lafien werden, welche von der Zeit an lauft, da 
der Verdächtige bey dem Director der Anklagege⸗ 
ſchwornen zum Verhaft ift abgeliefert, oder die 
Actenſtuͤcke feinem Actuar find abgegeben worden. 
Melder ſich der Kläger oder Denunciant, fo wird 
die Sache mit ihm erwogen, und eine gemeinfchafs _ 
liche Anklageſchrift angefertiget. Findet aber hiers 
über feine Bereinigung ftatt, fo, verfertiget ſowohl 
Der Director der Geſchwornen, als der intereflicte 
Theil, ‘eine befondere Anklageſchrift. 

Die Anklagefchrift muß, das Factum felbf, 
nebft allen Umftänden,, welche zur Sache gehören, 
enthalten, und mit der möglichften Beftimmtheit - 
das Verbrechen angeben, deſſen der Verdächtige 
beſchuldiget wird. Doch muß das Factum ſchlecht⸗ 
weg und ohne folhe Ausdrücke -erzähft werden, 
welche dazu dienen follten oder könnten, einen bt 
. ‚fondern Unmillen gegen den Verbrecher zu erregen. 
Giebt 
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Giebt es ein Protokoll, we welches uͤber die Erhebung 
des Corporis delicti aufgenommen worden, ſo 
muß dieſes der Anklageſchrift beygefuͤgt werden. 
Sollte der Director der Anflage: Jury dienlich er⸗ 
‚achten, neue Zeugen zu vernehmen, welche noch 
nicht abgehört worden, fo fteht es ihm frey, fie 


insgeheim abzuhören, und ihre Ausſage regiftriren 


zu laffen. Haben ſich mehrere deflelben Verbre⸗ 
hend, oder hat fich eine Perfon mehrerer Verbre⸗ 
Ken fchuldig gemacht, fo koͤnnen auch verfchiedene 
- Anflagefchriften angefertiget werden. Gleichwohl 
fteht es dem Director der Anklagegeſchwornen nicht 


frey, in Anfehung derfelben Perſon die verſchiede⸗ 


nen Punkte und Umftände, welche daſſelbe Verbre⸗ 


chen beftimmen, oder mehrere mit einander in Bers . 


bindung ftehende Verbrechen, worüber zugleich eis 
nerley Actenftüde aufgenommen, oder einerley Bes 
lege beygebracht worden, von einander zu trennen. 


Iſt die Anklageſchrift vollendet, und von dem 
Commiſſar der vollziehenden Gewalt durchgefehen 


‚und atteftirt. worden, fo werden Die Gefchwornen - 


zufammenberufen, um die Anklage e entweder zuzu⸗ 
laſſen, oder zu verwerfen. 

Die Verſammlung der Geſchwoͤrnen wird von 
dem Director mit folgender Anrede eröffnet: 
Buͤrger! ihr verfprecht die Zeugen » und Actens 
ſtuͤcke, welche euch werden vorgelegt werden, mit 
Aufmerkſamkeit zu prüfen, fie geheim zu halten, 


und treulich eure Meinung über die Zulaͤſſigkeit \ 


der Anklage zu eröffnen, auch dabey den Regun⸗ 
i | u ger 


2) 
* 


-_ 
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gen und Eingebungen des Haſſes, der Bosheit, der 


Furcht oder Zuneigung kein Gehoͤr zu geben. 
Ich verſpreche es: iſt die Antwort jedes Ge⸗ 
ſchwornen. 


Uebrigens iſt zu bemerken, daß nach dem Ge⸗ 


ſetz vom 19ten Fructidor im Sten Fahr der Repu⸗ 


blik Art. 32. fein Befchworner feine- Amtsverrich⸗ 
tungen eher anfangen darf, ehe er nicht dem Rs 
-nigthume und der Anarchie Haß, der Nepublif 
aber und der Eonftitution vom %. 3. innige Zunei⸗ 
‚gung und Treue gefchweren hat. 


Nachdem der Director der Juty den Gegen: | 


:ftand der Anklage deutlih gemacht hat, ſtellt er 
ihnen ihre Berufspfliht auf eine ſimple und eins 


ftruction vor, welche mit großen Buchftaben ges 
ſchrieben in dem Verſammlungsorte anzutreffen 
iſt. GSie lauter folgender. Geſtalt: 

Die Anklagegeſchwornen haben nicht zu ent: 
ſcheiden, ob der Verdaͤchtige ſchuldig ſey, oder 
nicht, ſondern nur, ob die Beweiſe hinreichen, 
um eine Anklage gegen ihn darauf zu gruͤnden. 


leuchtende Weiſe vor, auch lieſt er ihnen die In- 


Sie werden den Zweck ihres Amts nicht verfehlen, 


wenn fie die Gruͤnde erwägen, welche die Geſetz⸗ 
geber zu ‚Errichtung der Anklage: Fury. bewogen 
Haben. Diefe Gründe beruhen auf der Achtung, 
welche man der Freyheit eines jeden einzelnen Buͤr⸗ 
gers fchuldig iſt. Deswegen hat das Geſetz, wel⸗ 
ches dem dienſtleiſtenden Polizeybeamten die Be⸗ 
fugniß ertheilt hat, einen Menſchen, der des Ver⸗ 


brechens verdaͤchtig iſt, zu verhaften, die Wirkung 


die⸗ 
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dieſer Gewalt nur auf die ihm gebuͤhrende Hands 
lung der Berhaftnehmung eingefchränft. Um die . 
Gefahr diefer unvermeidlihen Willkuͤhr zu heben, 
hat das Geſetz dem Verhafteten, zu derfelben Zeit, 
da fie feine Freyheit einſchraͤnkt, auch leichte und- - 
ſchnelle Mittel zur Wiedererlangung derfelben an 
die Hand gegeben, wofern er fie nemlich aus Ver⸗ 
fehen , oder vermöge eines übelgegründeten Vers 
dachts verlohren hat, oder wenn feine Verhaftung; 
die Wirfung der Intrigue, der Gemwaltthätigkeit, 
oder eines Mißbrauchs der Gewalt if. Deswegen 
muß gegen ihn ein wichtiges Factum beftimmt an⸗ 
geführt werden. in bloßer Verdacht, und wills 
führlich angenommene Vorausſetzungen, reichen 
nicht mehr Hin, um eine Anflage zu verftatten, 
fondern e8 werden dazu ftatfe Bermuthungen, und 
ſolche Beweife erfordert,. welche im Stande find, 
den erften Grund zu einer vollen Ueberzeugung zu 
legen. 

Nachdem dieſe Inſtruction vorgeleſen worden, 
erfolgt von Seiten des dabey gegenwärtigen Com⸗ 
miſſars die Vorleſung der Anklagefchrift und ihrer _ 
Beplagen. Darunter gehören nicht die aufgenoms. 
menen Zeugenausfagen, vielmehr müffen die Zeus 
gen mit lauter Stimme ihr Zeugniß ablegen, "und 
auf eben die Art wird auch der Anfläger und Des 
nunciant vernommen. Hierauf händigt der Di: 
rectoe den Gefchmornen die Actenftücke ein, doch 


werden hiervon die Ausfagen dev Zeugen und:die 


Vernehmungen des Inculpaten ausgenommen. 


Wenn dies gefchehen iſt, begiebt er fich nebft dem. 
Com; 


| q . Krane Eimingioefofun, 


Commiſſar der ausuͤbenden Gewalt hinweg, und 
laͤßt ſie allein. Der Aelteſte unter dieſen fuͤhrt 
die Direction, und fammelt die Stimmen ein. Sie 
unterfuchen nicht, ob das in der. Anklage 'enthals 
tene Verbrechen eine körperliche oder infamirende 


+ &teafe nach fih zieht, fo wie auch der Director 


der Anklagegeſchwornen nit das Recht hat, zu 
enitfcheiden, ob die Umftände und Beweiſe binlängs 
lich find, eine Anklage darauf zu gründen. Biels 
mehr ift er, wenn die Korm rechtlich tft, die Ans 
klage zu machen fchuldig, und muß die Erwägung 
der Thatfachen den Sefchwornen , fo wie Diefe je⸗ 
nem Die Beurtheilung der rechtlichen Sorm übers 
laſſen. 

Geht die Mehrheit der Geſchwornen dahin, 
daß die Anklage ſtattſindet, ſo ſchreibt der, wel⸗ 
cher den Vorſitz unter ihnen hat, auch die Ans 
klageſchrift: 

„Der Ausſpruch der Geſchwornen iſt: Ja, 

„fie finder ſtatt.“ 

Wenn die meiften, oder auch nur 4 Stimmen 
Die Anklage unzuläffig finden, fo wird diefer Be 
ſchluß auf der Klageſchrift von dem vorſitzenden 
Mitgliede der Jury mit folgenden Worten bemerkt: 

„Der Ausſpruch der Gefchwornen ift: Nein, 
„fie findet nicht ftatt. ” 
| Hat ber Director der Geſchwornen, und die 
Partey , jeder eine befondere Anflagefchrift einges 
reicht, fo wird auf jeder detſelben bemerkt, ob fie 
fatt habe oder‘ nicht. | 
Sind 
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Sind die Geſchwornen dei Meinung, daß fich 
auf die beygebrachten Aetenſtuͤcke zwar nicht die 
angebrachte, aber doch eine andere Anklage gräns 
den laſſe, fo geben. fie diefe ihre Meinung durch 
die Worte zu erkennen: | | 

„Der Ausſpruch der Geſchwornen iſt: Die 
„gegenwärtige Anklage findet nicht ſtatt.“ 
Sind mehrere Perfonen in derfeiden Anflage 
begriffen, und die. Jury findet, daß die Anklage 
gegen den Einen ftattfindet, und gegen den Anderen 
nicht, fo bemerkt fie Died mit diefen Worten: 
„Sie findet ftatt gegen A, fie findet nicht 
ſtatt gegen B.” | | | 
Sobald die Anklage ald unftatthaft verworfen 
worden, fegt der Director der Fury den Angeflags 
ten fogleich auf freyen Fuß, und er giebt dem oͤf⸗ 
fentlihen Ankläger und dem Polizeybeamten, wel⸗ 
cher das Verfahren eingeleitet hat, Nachricht 
davon. | 
Wegen derfelben Thatfache kann der Ynculpat, 
nachdem die Geſchwornen ohne Vorbehalt erklärt 
Haben, daß die Anklage gegen ihn nicht. ftattfinde, 
nicht von neuem angeklagt werden, wofern nicht 
neue Umftände einen neuen Verdacht begründen”). 


z) Hierbev finde ich nöt ie u bemerken, daß biefer in 
dem Artikel 257. des peinl. Geſetzbuchs enthaltene Gap, 
dem Artikel 253. der ‚Eonftitution zu widerſprechen 
fcheint. An der letztern Stelle nämlich beißt es fo: 

Toute perlonne acquittöe par un jury legal. ne 
peut etre reprile ni acculte pour le möme fait. 
ieraus fcheint zu folgen, daß wegen befielben Bears 
rechens Beine neue Anklage ftattfinden kann, menn Ä 
ie 
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Iſt erkannt worden, daß die Anklage ftattfinde, 
und find alle Kormalitäten dabey gehörig beob⸗ 
achtet worden, fo wird das Urtheil der Anklages 
gefchtwornen. von dem Director an das Eriminal 
gericht eingefendet, und ein Verzeichniß der Ge 

U ſchwor⸗ 


bie erftere durch eine geſetzmaͤßige Jury für unſtatthaft 
erklaͤrt worden iſt; und es wird bier zwifchen Anklage 
sefhmwornen und Urtheilsgeſchwornen fein Unterſchied 
gemacht. Diefes giebt Sagnier, dem Herausacher 
: des Code Criminel, Meranlaflung , den Widerſpruch 
zwiſchen dem peinlihen Geſetzbuche und der Conſtitu⸗ 
tion zu bemerken. ind es kann mol nicht geleuanet 
werden, daß diefer Punkt einer gefeglichen Beſtim⸗ 
enung bedürfe. Ih glaube indeſſen, daß flch dieſer 
Widerſpruch auf folgende Art heben ließe. Die Eons 
ftıtution erfordert zu einer neuen Anklage cin neues’ 
actum; ein ſolches neues Factum aber fcht Fein neues 
erbrechen , fondern nur eine bisher unbefannte That 
ſache voraus. Werden alio neue Documente aus ſin⸗ 
dig gemacht , oder ergiebt ſich die Falſchheit der beyr 
gebrachten, fo kann auch dadurch ein neuer Verdacht 
egründet werden. Dies ift aber nicht der Fall, wens 
neue Zeugen ausfindig emacht werben, welche über 
die vorher ſchon in Betrachtung gezogene Thatfachen 
ein Zeugniß ablegen ,: teil fonft die Chikane immer 
neue Mittel finden würde, Andere zu ‚beunrubigen. 
Kurz, ich glaube, daß fih auch hier das meifte von 
dem würde nüglich anwenden laflen, was die Preußi⸗ 
ſche Proceforduung P. I: Tit. 16. von den Wirkungen 
eines rechtekräftigen Urtheild verordnet. Es kann in 
beilen auch die Meinung geivefen ſeyn, nur dem Aus⸗ 
ſpruche. der Urtheilsgeſchwornen die in der Eonftitution 
angegebene Wirkung beyzulegen, weil alsdenn die Sa⸗ 
de fchon reiflicher von allen Geiten erwogen worden 
iſt, als in dem Falle geſchieht, wenn nur die Auflage 
geſchwornen aefprochen haben. Doch glaube ich, daß 
es, anch im alle einer günzlichen Freyſprechung durch 
ein Endurtheil, befler ſeyn würde, die Grundfäge an: 
zunehmen, welche ich in meinem Criminalrechte 4. 110. 
vorgetragen habe. | 


Stanzöfifche Eriminalverfaffung. | 1 


ſchwornen, welche uͤber die Anklage ertannt bes 
ben , beygefuͤgt. J— 


Pe 


| Cap. 9. | 
Vom Eriminalgeridht. 
Nah dem Artikel "244. der Eonftitution foll 
ſich in jedem Departement ein peinliched Gericht 
befinden. Diefes Sriminalgericht Defteht, nach dem 


7 


Artikel 244. der Conſtitution, aus einem Präfis - 


Denten, einem öffentlichen Anfläger, aus vier Rich⸗ 
tern, welche aus dem Eivilgericht genommen wor⸗ 
den, aus einem Commiſſaͤr der volljiehenden Ges 
walt bey demfelben Tribunal, oder aus ‚feinem 
Subftituten, und aus einem Actuarius, oder Ge 
richtsfchreiber. Der Präfident beym Civilgericht 
kann nicht zugleich Mitglied des Eriminalgerichte 
feyn. Die übrigen Richter aber werden ummechs 
ſelnd Mitglieder des Eriminafgerichte. 

Nach dem 4 1ſten Artifel der Eonftitution wird 
der Präfident, der Öffentliche Anfläger und Ge⸗ 


richtsſchreiber von den Wahlverſammlungen er⸗ 


nannt; und das Geſetz vom 2 1ften Nivoſe im 6ten 
Jahr der Repubtif: fegt feſt, daß der Praͤſident 
auf 2 Jahr, der oͤffentliche Anklaͤger auf 3 Jahr 
und der Gerichtsſchreiber auf 4 Jahr gewaͤhlt wer⸗ 
den ſoll. Die andern Richter uͤbernehmen das 


Amt eines Criminalrichters auf 6 Monate, und 


koͤnnen während der Zeit nicht im Civilgericht ſitzen. 
FR der Präfident mit Tode abgegangen ,. oder 
wird er fonft an der Ausübung feines Amts per: 
hins 

) Code Crimmel L, 2, T.3. 
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Sindert, fo wirb derjenige Einiteichter, welchen 
eben die Reihe trifft, zum Erimmalgericht verfeht; 
und diefe fünfe ernennen durch Wahlzettel denjenis 
gen, welcher die Stelle des Praͤñdenten inzwifchen 
vertreten foll. Eben dies geſchieht, wenn der öfs 
fentliye Aukläger mangelt; doch kann der Praͤſ⸗ 
dent niemals dazu gewählt werden. 

Don den Bemerkungen des Uppellationöge 
richts, an welches von dem Beſſerungsgericht apr 
pelliet werden kann, ift ſchon oben gehandelt. 

In eigentlihen Criminalſachen, wo eine 
Schand⸗ oder Lörperlihe Strafe ſtattſindet, muß 
28 an die Inſtruction des Criminalproceſſes bie 
legte Hand legen, und den Rechtspunkt, beſon⸗ 
ders die AKörmlichfeiten des Proceſſes, beforgen. 
Es erkennt mit Vorbehalt des Recurſes an dab 
Eaflations : Tribunal. 

Zur Rechtsfoͤrmlichkeit feiner Procedur gehoͤrt, 
Daß die Zahl der 5 Richter mit Einſchluß des Praͤ⸗ 
ſidenten voll ſey. 

Die beſondern Verrichtungen des Präfidenten 
find folgende: ı) Muß er den Angeklagten, fo 
bald er bey ihm angelangt ift, und fpäteftens bin 
nen 24 Stunden vechören. 2) Muß er die De 
fimmung der Geſchwornen duch das Loos, und 
‚deren Zufemmenberufung beforgen. Diefe vor 
ber erwähnten Verrihtungen kann er jedoch einen 
andern Richter übertragen. 

Unter die Amtspflichten,, die er Feinem Anden 
auftragen fann, gehört, 1) daß er die Gefchwor: 
nen bey der Ausübung ihres Amts Teitet, ihnen 

‚die 


% 
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die Sechen erklaͤrt, woruͤber ſie entfheiden follen,; 
und daf er ihnen ihre Pflicht zu Gemuͤthe fuͤhrt. 
2) Daß er bey der Inſtruction der Sache praͤſidi⸗ 
ret und die Ordnung beſtimmt, in welcher ein je⸗ 
der das Wort fuͤhren ſoll. Ueberhaupt hat er die 
Befugniß, die Ordnung in der gerichtlichen Ver⸗ 
ſammlung wahrzunehmen, und die dazu gehörige 
Holizey zu verwalten. Cr hat in Ruͤckſicht auf - 
die Infteuction des Procefied eine nach den Umftäne 
den. beftimmende Gewalt (pouvoir difcretionai- 
re) '); vermöge desfelben ift er befugt, alles das 
zu thun, was zur Entdedung der Wahrheit dier 
nen kann. 

Sagnier wirft Daher die Frage auf: ob er 
vermoͤge dieſer Gewalt nicht auch befugt ſey, waͤh⸗ 
rend des Verhoͤrs andere Zeugen, als diejenigen, 
welche auf der Liſte ſtehen, zu vernehmen? Allein 
er ſelbſt führt S. 66. an, daß das Caſſationstri⸗ 
bunal ein ſolches Verfahren als nichtig verworfen 
habe, und mir ſcheint das Caſſationstribunal recht 
geſprochen zu haben. Die Gruͤnde werden ſich wei⸗ 
ser unten beſſer vortragen laſſen. Hier bemerke 
ich nur, daß die Gewalt des Praͤſidenten, ſo will⸗ 
kuͤhrlich ſie auch immerhin ſeyn mag, doc nje die 
Verletzung eines Geſetzes rechtfertigen koͤnne, bes 
ſonders, wenn dadurch Recht des Angeklagten 

ver⸗ 


n der Strasburagiſchen Ueberſetzung wird dieſes die 


erſchwiegenbeitsgewalt genannt. Gewiß eine ſehr 


ungluͤckliche Ueberfetzung. Schicklicher beißt ſie bey 
dem Leipziger Ueberſetzer die willtährlice Gewalt, 
Aber mir fchien der. Ausprud, wiltfüährlih, in 
dem Munde eines Republikarters widerlich zu Flingen, Ä 
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verlegt werden; denn diefer hat zwar Feine Befug⸗ 
niß, die Erforfhung der Wahrheit‘ zu Hindern, 
aber er hat das Recht, zu fordern, daß ihm 
fein rechtmäßiges Wertheidigungsmittel entzogen 


- werde. 


Der Sffentlice Anfläger fann vor dem peinli⸗ 
Ken Bericht feine andere Anklage, ald welche von 
den erften Geſchwornen gebilliget worden ift, ans 
bringen; aber er ift gleich allen Öffentlichen Beam⸗ 
ten. befugt und ſchuldig, den gerichtlichen Polizey⸗ 
bedienten die ihm befannt gewordenen und noch 
nicht zur Unterſuchung gezogenen Verbrechen anzus 
zeigen. An ihn fönnen alle Anzeigen von Verbre⸗ 
chen, von Öffentlihen Beamten ſowohl, als von 


Privatperfonen gefcbehen, und er peranlaßt fodann 


den weitern rechtlichen Gang der Sache. Doch 
darf das Directorium.und feine Minifter die mds 
thig gefundenen Denunciationen nicht anders al 
durch den Commiſſaͤr der volljiehenden Gewalt dey 
ihm anbringen. Der öffentliche Anfläger führt die 
Aufficht über alle Beamten, welchen die richterlis 
che Polizey obliegt; und über alle Directoren der 


Jurys, innerhald des ganzen Departements. Rab 


Befchaffenheit der Umftände ermahnt er die Schuß 
digen, giebt ihnen Verweiſe, oder bewirkt die 
weitere Ahndung des Vergehens,, bon Seiten der 
Behörde, 

Hat ſich der Director einer Jury eines Ber: 
brechens fchuldig gemacht, es betreife fein Amt 
oder nicht, fo übernimmt der Öffentliche Anklaͤger 
die Amtsverrichtungen eines gerichtlichen Polizey⸗ 

\ . de 


o 


Franzoͤſiſche Kriminalverfaffung : 79: 
Beamten, und birigivt · auch, wenn es bed iſt, 
die Anklage⸗ Fury. 


Wird die Anklage von den Geſchwornen ſtatt⸗ 
haft gefunden, ſo ertheilt er den Verhaftbefehl, 
und laͤßt den Inculpaten in das Gefaͤngniß des 
Criminalgerichts bringen. | 


Der Sommiffär der efecutiven Gewalt beym 
Criminalgericht muß von allen Sachen , wenn wel⸗ 
he an das gedachte ‚Gericht gelangen, Nachricht 
erhalten, Zu diefem Ende werden ihm die Actens 
ftücfe zugeftellt, und er wohnt der öffentlichen In⸗ 
ftruction des Procefle, und dem Ausfpruche des 
Urtheild bey. Er fann nicht nur von Amts wegen 
die bemerften- Männer rügen, fondern es kann 
fi auch der Ungeflagte, oder fein Bertheidiger 
deshalb an ihn wenden. Das Tribunal ift fihuls 
dig, feine Anträge zu erwägen, und ihn zu bes 
ſcheiden. Wenn jedoch das Eriminafgericht feinen 
Anträgen nicht nachkommt, fo wird dadurch das 
Berfahren felbft. nicht aufgehalten, - fondern der 
Commiſſaͤr der vollziehenden Gewalt muß fich dess 


halb an das Saflationstribunal verwenden. Sollte . - 


aber eine Sache, melde vor den hohen Juſtizhof 
gehoͤrt, bey dem Criminalgericht angebracht werden, 
ſo iſt er ſchuldig, auf deren Suſpenſion und Ver⸗ 
ſendung an das geſetzgebende Corpus anzutragen. 


Wenn der Praͤſident des Criminalgerichts oder. 
der Öffentliche Anflägeer Verbrechen begehen, fo 
übernimmt der ältefte Präfident des Civiltribunals 
in Anfehung ihrer die Amtsverrichtungen eines e⸗ 

| . richt⸗ 
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eichtlichen Polizeybeamten, oder eines Directorr 
der Jury. 

In Anſehung der Competenz des Criminalge⸗ 
richts iſt folgendes zu bemerken. Befindet ſich 
daſſelbe in einer Gemeinde, welche noch nicht 
40000 Einwohner hat, ſo kann der Angeklagte 
in folgenden zwey Faͤllen verlangen, daß die Sa: 


che an eines von den beiden benachbarten Eriminal: 


gerichten derwieſen werde. 
1) Wenn die Anklagegeſchwornen in derfelben 


Gemeinde waren, in welcher ſich das Criminal⸗ 


gericht befindet. 


2) Wenn die Gemeinde, in welcher das Eris | 


minalgericht feinen Sig hat, zugleich) diejenige 


#t, in welcher der Angeklagte wohnt. 


In diefen beiden Fällen Fann der Angeflagte 


die getroffene Wahl dem Gerichtöfchreiber des Di 
vectord der Jury binnen 24 Stunden anzeigen. 


Es muß ihm aber auch diefed Recht zur Wahl ge 
hörig befannt gemacht werden, fonft fteht ihm der 
Ablauf diefer Friſt nicht entgegen. 

Macht von mehreren Angeflagten nur eine 


Gebrauch von dieſem Rechte, fo: folgen ihm bie 


übrigen in das 'gemählte Gericht nah. Sind fi 


verſchiedener Meinung, fo entſcheidet das Loos, 


Diejenigen, welche erfi nach ausgeuͤbtem Wahl 
rechte der Mitangelagten verhaftet worden, koͤn⸗ 
nen fich des Wahlrechts nicht bedienen. 

Das Criminalgericht hat nur die Jnſtruction 
der Sache; denn die endliche Entfheidung gebührt 
den Geſchwornen. Nachdem daher der Dräfident, 

_ ‚ ‚oder 
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ober der Richter, welchen er dazu beftimmt hat, 
den Angeflagten vernommen hat, werden die Dies 
her aufgenommenen Actenſtuͤcke dem öffentlichen 
Anfläner mitgetheilt. Sowohl diefem, als dem 
Angeflaaten, ftebt es frey, neue Zeugen. zu ernens 
nen; welche fodann vprläufig yon dem Präfidens 
ten oder dem dazu abgeordneten Richter vernoms 
men werden. Die Zeugenausfagen werden fomohl 
dem Anfläger, als dem Angeklagten mitgetheilt. 
Unter die Pflichten des Criminalgerichts gehört 
es auch, dem Angeklagten einen Vertheidiger zu 
beftellen, wofern er nicht felbft einen dergfeichen 
auserfehen hat. Hat das Gericht dieſe Pflicht ver⸗ 
nachlaͤſſiget, ſo iſt das Verfahren hichtig. 

Doch darf der rechtliche Beyſtand, mit dem 
Angeklagten felbft, ſich weder muͤndlich, noch - 
chriftlich eher unterhalten, bis er auf die vorher 
yefchriebene Art vernommen worden. Auch'ſteht 
»s dem Präfidenten fren, alle Gemeinfchaft zwis 
en dem Angeklagten und dem Defenfor fo lange 
u hindern, als er es zwecmäßig findet. Doch 
nuß dem Angeklagten ein binlänglicber Zeitraum 
yelaffen werden, damit er mit dem Defenfor die ges 
yörigen Maafregeln zu feiner Vertheidigung vor. 
ver Öffentlichen Berfammlung der Urtheitsgefhwors 
ven. verabreden fönne. Den etwa hierüber ents 
tandenen Streit entfheidet das Eriminalgericht. 
Kuch der Machthaber der‘ volljiehenden Gewalt 


nuß von der fage der Sache durch vollſtaͤndige Mit⸗ 


Heilung der Actenftüce unterrichtet werden, Er 
ft es auch, welcher die Competenz des Eriminal- 
Archiv d. Eriminalr. 4. en | u — ge⸗ 
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gerichte unterfucht. Findet er die Sade gehoͤrig 
inſtruirt, ſo ſetzt er folgende Worte darunter: 
„Das Geſetz erklaͤrt das Verfahren fuͤr recht⸗ 
„mäßig (la loi autorife).” 
Findet er das. Gegentheil, fo bemerkt er. 


- mit den Worten: 


„Das Geſetz it dagegen (la loi defend). » 
Geſchieht das letztere, ſo muß das Criminal⸗ 
gericht binnen 24 Stunden zuſammenberufen, und 


der Machthaber der vollziehenden Gewalt mit ſei⸗ 
nen Gruͤnden gehoͤrt werden. Findet das Crimi⸗ 


nalgericht eine Nichtigkeit in dem Verfahren, ſo 
vernichtet es nicht nur die Handlung, in welcher 
der Grund der Nichtigkeit liegt, ſondern es muß 
auch alles, was ſeit dieſer Zeit geſchehen iſt, von 
andern Beamten von neuem vorgenommen werden. 

In der Regel wird die Sitzung der Urtheik⸗ 
geſchwornen am ıs5ten jedes Monats gehalten. 
Wenn jedoch der Öffentliche Anfläger oder Ange 
klagte befondere Gründe haben, eine Berlängerum 


dee Friſt nachzuſuchen, fo entſcheidet das Trimi⸗ 


nalgericht fiber die Zulaͤſſigkeit derſelben. Doch 
muß das Prorogationsgeſuch vor dem sten deſſel⸗ 
ben Monats eingereicht werden. Sollte aber ein 
Angeflagter erft nach der Zufammenberufung det 
Urtheilsgeſchwornen bey dem Eriminalgericht ange 
langt feyn, fo kann feine Sache nur mit beiderſeiti⸗ 
ger Bewilligung, des Öffentlichen: Anflägers for 
wohl, als des Angeflagten, in der nächften Si 

Bung borgenommen werden. 
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Cap. 10. 
Bon den Urtheilgsgefhmwornen. 


So wie überhaupt die Beurtheilung der Thats - 


ichen für die Geſchwornen gehört, fo find es auch 
efonders die Urtheildgeihmwornen (jures de juge- 
nent), welche über diejenigen Thatfachen ent: 
beiden, wodurch das Endurtheil gegen den Ans 
eklagten beftimmt wird. 


Am ıften jedes Monats überreicht der Präfis. 


ent des Eriminalgerichtd, in Gegenwart zweyer 
Runicipalbeamten, welche Verſchwiegenheit anges 


‚ben muͤſſen, dem öffentlichen Ankläger das Vers 


ichniß der Geſchwornen, welches ihm von dem- 
Lachthaber der volifirecdenden Gewalt bey der Dez 
artementsverwaltung ift zugeftellt worden. 

Der Öffentliche Ankläger Hat das Recht, Einen 
on zehen „ ohne Anführung eines Grundes auszus 


eeihen. -Die Namen der Unausgeftrichnen wer⸗ 


en in ein Gefäß geworfen, aus weldem die 12 
zeſchwornen und die 3 Beygeordneten durch das 
908 gezogen werden. | 

Nachdem die auf diefe "Art! beftimmten Ges 
biwornen dem Angeflagten bekannt gemacht wors 
en, fann er ebenfalls, ohne Anführung eines 
zrundes, diejenigen verwerfen, welche ihm nicht 
efallen. Hat er aber fhon 20 Geſchworne vers 


yorfen, fo findet feine weitere Verwerfung ohne 
nführung rechtlicher Gründe ftatt. Bey der Ans ' 


ihl von Zwanzigen bleibt es, wenn auch mehrere 
‚ngeflagte vorhanden ſeyn follten; vielmehr muͤſ⸗ 
en 


J 
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En. 


Geſchwornen duch das Loos unter den Bürgern - 
des Orts erfegt werden. 


"ders intereſſirt ift, als bey Angriffen auf die Zee 


- Widerfeglichkeit,, und bey Tumulten, welche bey 


= 
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ſen diefe fi enttoeder über die Ausſchließung der 
Geſchwornen vereinigen, oder fie looſen unter ſich 


über die Ordnung, in-welcher fie von diefem Rechte 


Gebrauch machen fünnen, doch fo, daß jeder, 


wenn ihn die Reihe trifft, nur Einen verwerfen | 
fann. Sie fönnen aber auch Einige gemeinfhaft: 
lich verwerfen, und in Anfehung der Uebrigen das 


Vorrecht bey Verwerfung der Geſchwornen durch 
das Loos beſtimmen laſſen. 


Die Anzahl der 12 Geſchwornen und der drey | 


Beygeordneten muß vollftändig feyn; wenn daher 


einer, oder mehrere Geſchworne an dem beftimm:; 


ten Tage ausbleiben *), fo wird die befondere Bis 
fte der Geſchwornen, welche für den Umkreis der 
Anklage: $ury beſtimmt ift, zu Hülfe genommen, 
und follte auch dadurch der Mangel nicht ſogleich 
gehoben werden fönnen, fo muß der Abgang der 


Cap. ı1. 
Bon den Specialgeſchwornen. 
Bey den Verbrechen, wobey der Staat beſon⸗ 


heit und petfönliche Sicherheit_der Bürger, bey 
Verletzungen des Völkerrecht, bey Aufruhr und 


Ge⸗ 


Von den Entſchuldigungsgruͤnden der ausbleibenden 
Geſchwornen und der Strafe derſelben, wenn fie ihr 
Ausbleiben nicht rechtfertigen koͤnnen, handelt bat 
peinl. veletbua Art. 495. ſq. und Art, Sıo, ſed. 


= 
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Belegenheit der Abgaben oder, um den freyen Eins 
ang oder Ausgang der Lebensmittel oder anderer . 
jegenftände der Handlung zu hindern erregt wers 
en, twie auch dey Fälfchungen, betrüglichen Bans 
uerotten, Concuſſionen, Beruntreuung des Staats⸗ 
ermoͤgens, bey unrechtmäßigem Verfahren der 
tichter, oder bey Mißbräuchen der Preſſe, findet 
in befonderes Verfahren ftatt, und die dabey ges 
rauchten Gefchwornen werden Specialgeſchworne 
enennt. 

Dieſe werden auf folgende Weiſe beſtimmt. 
Sollen Anklagegeſchworne ernannt werden, fo fucht 
er Machthaber der oͤffentlichen Gewalt, welcher 
ey dem Director der Jury angeſtellt iſt, 16 Buͤrz 
er aus, welche die erforderlichen Eigenſchaften 
nd Kenntniſſe Haben. Von dieſen 16 werden achte: 
urch das Loos zu Anklagegeſchwornen beſtimmt.“ 

Das Verzeichniß der Urtheilsgeſchwornen wird 
urch den Präfidenten der Departementsverwal⸗ 
ıng angefertiget, und ed werden 30 dazu: tüchtis 
e Bürger darauf gefegt, Bon diefen werden 12 
zeſchworne und 3 Beygeordnete durch das Loos 
ezogen. Diefe Lifte wird dem Angeflagten vorges 
gt, und er Fann wegen der Verwerfung der Ge⸗ 
hivornen fich des in dem vorhergehenden Kapitel. 
rwaͤhnten Rechts bedienen. Der öffentliche Ans 
(äger aber fann von diefem Rechte feinen Gebrauch. 
zahen, weil für das Intexeſſe des Staats ſchon 
adurch geforgt worden, daß das Verzeichniß der: 
Befchtoornen ven dem Präfidenten der Departes 
ventöverwaltung verfertiget worden iſt. Auch 
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darin unterſcheidet ſich das Verfahren in dieſen 
Sachen von dem gewoͤhnlichen, daß die Zeit der 


Verſammlung auf keinen gewiſſen Monatstag an⸗ 


geſetzt iſt. 
Cap. 12. 
ueberſidt der ganzen franzoͤſiſchen 
Criminalprocedur. 


Ich babe nun meine Leſer mit den, verſchiedenen 
Gerichtshoͤfen und Perfonen, welche bey dem Eris 
minalprocefle in Wirffamfeit gefett werden, bes 
kannt gemacht, und ich bin jegt im Stande, bie 
Ordnung, in welcher der Eriminalproceß fortſchrei⸗ 
tet, ihnen vor Augen zu ſtellen. 

Die Veranlaſſung zur Unterſuchung kann in ir⸗ 
gend einer officiellen oder Privats Denunciation, 
oder in einer Klage, oder in einer unmittelbae jur 
Wiſſenſchaft der Öffentlichen Beamten gelangenden 
Thatſache, liegen. So kann z. B. der Richter, 
wenn er gelegentlich eine Faͤlſchung, oder ein ge⸗ 
ſetzwidriges Verfahren richterlicher Beamten wahr⸗ 
nimmt, eine fernere Unterſuchung deranlaſſen ?). 


— —— — 


In der Regel iſt es der Friedensrichter, wel⸗ 


cher die Unterſuchung eroͤffnet. Er iſt es, welcher 
den Herbeyſchaffungsbefehl (mandat d'amener) 
ausfertiget, vermoͤge deſſen derjenige, welcher vor 
ihn gebracht werden ſoll, wenn er nicht gutwillig 


Folge leiſtet, durch den Diener der oͤffentlichen Ge⸗ 


walt zum Verhoͤr gebracht wird. 
| u | Diele 
y) Veinl. Gefehb. Art. 539 leg. 562. 
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Diefe Procedur. hat mit unferer Realcitation 
viel Aehnlichkeit, und fie kann den Arreft zur Folge 
haben, wenn ſich bey der Vernehmung des Vers 
dächtigen nähere Gründe dazu ergeben. Es bedarf 
aber der Ausfertigung eines ſolchen Befehls nicht, 
wenn jemand über dem. Verbrechen ſelbſt ergriffen 
worden, als in welchem Kalle auch Privatperfonen 
den Verbrecher ergreifen, und zum: Friedensrichter 
bringen Fönnen®). ‚Hat der Verdächtige den Ver⸗ 
dacht bey dem Verhöre gehoben, fo ftellet ihn der, 


Sriedensrichter auf freyen Zuß, giebt aber davon .- 


dem Director der. Anflagegefchtwornen Rachricht, 
und laͤßt ihm die Actenſtuͤcke zuſtellen. 

Hat der Verdächtige, zufolge: des Herbey⸗ 
ſchaffungsbefehls, dem. Friedensrichter nicht über: 
liefert werden koͤnſen, teil er entweder‘ entwichen 
ift, oder nicht gefunden werden kann, und find 
vier Tage nach der Bekanntmachung des Berbeys: 
ſchaffungsbefehls in der leuten Wohnung des Herz 
beyzufchaffenden verſtrichen; fo fertigt der Frie⸗ 
densrichter, wenn die Sache nicht vor das Polis 
zengericht gehdet, den Erfcheinungsbefehl (mandat 
de comparution) aus. Diefer geht dahin, daß 
er an einem beftimmten Tage vor dem Director dee 
Anklagegeſchwornen erfcheinen fd. Und es wird 
der Arreſtbefehl (mandat d’arret) hinzugefügt,‘ 
wenn nicht von einer bloßen Geldftrafe die Rede ift. - 
Der Arreſtbefehl muß bey Strafe der Richtigkeit, 
beftimmt gefaßt, von dem Friedensrichter unter; 
ſchrieben und befiegelt, und es muß das Geſetz, 

wel⸗ 


w) Art. 56 — 65. des peinl. dab, 
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welches den Friedensrichter dazu bemaͤchtiget, darin 


enthalten ſeyn 3). Ja, es iſt nicht genug, daß 


das Geſetz, welches ihn uͤberhaupt zu Anlegung 


des Arreſts berechtiget, angefuͤhrt werde, fondern 


es muß, zufolge des Geſetzes vom 22ſten Vende- 
miaire im 4ten Jahr der Republik, auch dasjenige 
Geſetz angegeben werden, welches die Strafe ver⸗ 


ordnet, in deren Hinſicht die Unterſuchung und : 


Verhaftung vorgenommen wird ?). 


. — nn — — 


Im Fall einer officiellen Denunciation iſt der 
Friedensrichter ſchuldig, deren Empfang zu be⸗ 


ſcheinigen, und je nachdem die Denunciation hin⸗ 
laͤngliche Verdachtsgruͤnde enthält, oder dazu dies 
nen fann, von Amts wegen fernere Unterfudungen 
anzuftellen, muß der Kriedensrichter feine weitere 
Maafregeln nehmen 5). Im Fall einer Privat 
anzeige muß der Denunciant feine Denunciation. 
auf jedem Blatte unterzeichnen, und der Friedens⸗ 
richten muß dieſe Unterzeichnung contrajigniren. 
Vermweigert der. Denunciant die Unterzeichnung, fo 
ift die. Denunciation wie nicht geſchehen anzufehen. 
In diefem Falle, oder wenn der Denunciant ‚ wie 
ihm freyſteht, diefe Denunciation binnen 24 Stuns 
den, widerruft, muß dennoch der Kricdensrichter 
von Amts wegen verfahren, wenn eine foldye Ans 
zeige Gründe dazu an die Hand giebt . ‘ 


Auch 
3 Ele ee au Balken | fich der H 
y) Wie es zu alten eh/ wenn ſich der Herbeyzuſchaffen⸗ 
be außer dem Gerichtsbezirk beſindet, iſt * In fq, 
: bes peinl. Geſetzb. vor zZeſchrieben. 
2) Art. 833 —- 86. 0. a. 
a) "Code de Criminel Art. 87— 03. 


Anmerk. Hierbeyift das Gefeg vom sten Vendemiaire 


— . 
- 
- 
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Franzoͤſiſche Criminalverfaſſung 89 


Auch die Klage des beleidigten Theils kann die 
Criminalunterſuchung veranlaſſen, doch reicht dieſe 
qllein-nicht hin, um einen Herbeyſchaffungsbefehl 
(Mandat d’amener) zu rechtfertigen, ob fie gleich 
dem Friedensrichter die Schuldigfeit auflegt, die 
Zeugen vorläufig abzuhören, und alles dag vorzu⸗ 
nehmen, mas zu Ausmittiung des Thatbeftandeg 


(corpus delicti) dienlich ift. - Auch if der Fries. 


denseichter gehalten, dem Kläger, wenn ihm der 
nachgeſuchte Herbeyſchaffungs⸗ oder Arreft= oder 
&rfbeinungs : Befehl verweigert worden, eine Aus⸗ 
fertigung der abfchlägigen Refolution zu ertbeilen, 
damit er ſich damit bey dem gehörigen Director 
“der Geſchwornen melden, und das weitere nachſu⸗ 
hen koͤnne. Bon Amts wegen verfährt der Frie⸗ 
densrichter jedesmal, wenn er Kenntniß auf eine’ 
oder die andere Het von ſolchen Thatfachen erlangt, 
welche den Berdacht eines begangenen Verbrechens 
begründen. | 
Gleich bey dem Anfange der Eriminalunterfus - 
bung muß der Kriedensrichter die finnlichen Eins 
druͤcke, weldye das Verbrechen zuruͤckgelaſſen hat, 
die Umftände, welche damit. verbunden gemwefen 
find, die Werkzeuge, womit es verübt worden, 
und den Ort, wo es vorgefallen ift, nachdem er 
ſich felbft dorthin verfügt hat, "genau befchreiben 
und beglaubigen (proces - verbal), Er muß das 
bey 
im gz3ten Jahr ber Republik zu bemerken, zufolge:defs 
fen die Ausfohnung zwiſchen dem Beleidigten nıd dem 
Beleidiaer , felbft wenn es Eheleute wären , den Srier 


densrichter nicht der Schuldigfeit enthebt, die durch 
das Vergeben verlegte oͤffentliche Ordnung zu-rügen. 
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| . aller derzenigen Perfonen geſchehen, welche Auss 


. vorzunehmen, und fann die dabey vorgefundenen 


genwaͤrtig geweſen find, muͤſſen auch das Protokoll 


bey Sachverfiändige, und befonders im Fall eines 
Todtſchlags, Gefundheitsbeamten (ofhcies de 
{ante ) zuziehen. Dieſes muß auch in Anfehung 


kunft über die Sache ertheilen koͤnnen 2). Zu dies 
fem Ende darf er auch verbieten, daß niemand ſich 
aus dem Drte entferne, wo er die Handlung vor⸗ 
nimmt. Diejenigen, weldde bey der Handlung ges 


unterzeichnen. : Können fie diefes nicht, fo muß es 
bemerkt werden. Er ift befugt, Hausfuchungen 


verdächtigen Perfonen fogleih in Verhaft nehmen. 
(Art. 102 — ı10. des peinl. Geſetzb.) 
Auch die Zeugen, welche über das Verbrechen 
Auskunft geben fönnen, werden von dem Friedens⸗ 
rich⸗ 


dB) Nähere Vorſchriften, wie es mit der Oeffnung dei 
Leichnams zu balten fen, find nicht vorhanden, und 
ſie find in der Frans. Republik allerdings entbehrlicher, 
ald bey ung, weil dort nicht fo fehr, wie bey und, 
auf die phyſiſchen Wirfungen des Verbrechens Kuͤd⸗ 
fibt genommen wird (Archiv des Eriminalrechts, BP. 1. 
©t. 3. Nr. 14). Aber felbft zar Ausmittlung der 
Abſicht des Thäters kann eine genane Befichtigung und 
Deffnung des Leichnams fehr dienlich ſeyn z und es 
wäre daher wol ein würdiger Gegenfland bet franı. 
Geſetzgebung, beflimmtere Borichriften hieruͤber zu 
erteilen. Denn es ift gar fehr.zu beforgen, daß die 
riedengrichter und Geſundheitsbeamten nicht au allen 

ten der franı. Republif Einfiht und Gorgfalt ges 

nug zu diefer Handlung mitbringen möchten. Es wäs 
‚re daher nicht undienlich , wen genau vorgefchrieben 
wuͤrde, wie fie fich bey der Beflchtigung und Deffuung 
des Leichnams zu benehmen haben. Es ift ja_befannt 

- genug » daß die meiiten Mißgriffe der alten franz, Ju⸗ 
ſtiz dem Mangel der gehörigen Sorgfalt ben der Uns 
terfuhung des Thatbeſtandes zuzufchreiben waren. 


| 
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eichter mit Zuziehung des Gerichtsfchreibers abge⸗ 
hört. Befindet fi der Inculpat ſchon im Vers 
baft, fo werden fie in feiner. Gegenwart, jedoch 
jeder insbefondere , vernommen. 

Wurden fie, ehe man der Perfon des, Verdaͤch⸗ 
tigen habhaft werden konnte, abgehoͤrt, ſo muͤſſen 
ihm ihre Ausſagen vorgeleſen werden, aber eine 
Abſchrift davon kann er nicht verlangen (Art. 
2112 —124.4.09D.)°). 

Auch den Beweis duch Urkunden muß der 
Friedensrichter vorbereiten; er muß: zu dieſem Ende 
Hausfuchungen anftellen, oder fich fonft Die zue 
Erforſchung der Wahrheit dienlihen Schriften zu 
verfchaften fuchen. Gie-werden, nachdem fie von, 


ihm und von dem Angefchuldigten bezeichnet wor ⸗ 


den, den Acten bengefügt. 

Kann oder will der Inculpat das Dofument 
nicht ‚durch feine Unterfchrift unterzeichnen, fo wich 
dieſes zu den Acten regiſtrirt; auch muß, wenn die 
Schrift fo beſchaffen ift, daß die Hinzufügung der 
Bezeichnung nicht füglich gefehehen kann, ein Streis 
fen Papier Hinzugefügt und angeflegelt, auch muß 
ein genaues Verzeichniß daruͤber gehalten werden. 

Hat- der Friedensrichter die vorläufige Unter, 
ſuchung geendiget, ſo liefert er die Acten, und den 

An⸗ 
c) Wie es beſonders in Anſehung der Mitglieber des ges 
feßgebenden Corpus, des vollziehenden Directorii, der 

Minifter, und der Geſandten, zu halten fey , ift im 

Geſetze vom aoften Thermidor im m sten Jahr der Res 

- publik beffimmt. Die Strafen gegen die ausbleibens 
den genen und die Sefundheitsbeamten, weiche ih⸗ 


nen falſche Beuanifle gegeben haben, find im Geſetze 
vom sıten rairial Im sten I der Bepubk entgalten . . 
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Angeſchuldigten ſelbſt, an den Director der Anklage⸗ 
geſchwornen ab, welcher denſelben abermals ver⸗ 
nimmt, die Foͤrmlichkeiten des bisherigen Proceſſes 
unterſucht, und in Anſehung der etwa zu beſtellen⸗ 
den Caution, wie auch wegen vorlaͤufiger Entlaſſung 
des Inculpaten gegen Caution, das noͤthige veran⸗ 
laßt, wie bereits oben im Sten Cap. gezeigt worden. 

Er ift eg, welcher entweder allein, oder ges 
meinfchaflich mit dem Ankläger oder Denuncians 
ten, das Anflagefchreiben verfertiget, Die 8 An: 
klagegeſchwornen, welche durch das Loos beftimmt 
worden, zufammenberuft, ihnen ihre Pflicht vor 
hält, und fie davon gehdrig unterrichtet. 

Die Anklagegeſchwornen vernehmen felbft die 
Zeugen, welche ihr Zeugniß mit lauter Stimme 
ablegen müffen, wenn fie auch ſchon vörher zu Pro 
tofoll genommen worden; und haben, wie oben 
ausführlicher erzählt worden, die Geſchwornen die 
Anklage für zulaͤſſig gehalten, fo wird der Ange: 
ſchuldigte, nebft den Acten, an das Criminalge 
richt des Departements abgeliefert 9). - Ä 

Hier wird nun derfelbe von dem Präfidente 
des Sriminalgerichtd , - oder dem dazu beauftragten 
: | . Rich⸗ 

@) Die Unterfuchung der ‚Sade durch die Anflageges 
ſchwornen ift die zweyte Hanptepoche des franz. Cri⸗ 

minalproceſſes, und der Art. 237. der Conftitutien . 

verordnet ausdrüdtich, daß Feine infamirende oder 

fürperliche Strafe im engern Sinne (peine afflictive 
on infamante) erfannt werden foll, wenn nicht vor 
‚ber tie Geichwornen die Auklage zuläflig befunden ba 
Ben; es wäre denn, daB. daß. gefeßacbende Korpus 
felbft in den Faͤllen, wo ed ihm zuſteht, die Anklage 
beſchloſſen hätte. EEE Erz 


- 


⁊ 
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Richter, abermals vernommen. ‚Und es ift des 
Preäfidenten Pfliht, mit Zuziehung der übrigen 
Criminalrichter, und des Machthabers der volls 
ziehenden Gewalt, alles das zu veranlaffen, was 
dienlich ift, um die Öffentliche Sigung der Urtheils⸗ 
geſchwornen umd das von ihnen zu fällende Endurs . 
theil vorzubereiten. Wie die Geſchwornen gewählt 
werden, ift oben vorgefommen. Jetzt wende ich mich 
zur Beſchreibung der feyerlichen Gerichtsfigung. 

Nachdem das Criminalgericht nebſt den 12 Ge⸗ 
ſchwornen und den 3 Beygeordneten ſich verſam⸗ 
melt hat, laͤßt der Praͤſident den Angeklagten, ſeine 
Beyſtaͤnde, die Zeugen, und den Klaͤger, wenn 
es einen giebt, hereintreten. Der Angeklagte ers 
ſcheint frey und ohne Feſſeln ©) vor den Schranfen, 
nur die Wache begleitet ihn, um feine Slucht zu 
hindern. Dee Präfident fagt ihm, daß er ſich 
jegt fegen koͤnne, frägt nach feinem Namen, Als 
ter, Gewerbe, und feinem gewöhnlichen Wohnfig, . 
und läßt diefes durch den Gerichtsfchreiber regiſtri— 
ren. Hierauf wird feinen rechtlichen Benftänden ' 
die Verſicherung abgenommen, daß fie nichts als. 

die Wahrheit zu feiner Bertheidigung fagen wollen, 
" und: 


e) Sagnier bemerkt mit Recht, daß ed dem Ges. 
‚feß zuwider fey, wenn einige peinlihe Tribunale.- 
. den Derbrechern, deren Flucht fie beforgen, oder 
die fie font für gefährlihd Halten, die Feſſeln 
nicht abnehmen laſſen. Er räumt mar ein, daß es 
oft ſchwierig feyn möchte, fie fo zu bewachen, daß es 
der Feſſeln nicht bedürfe; aber er glaubt, daß die 
bloße Schwierigkeit die Verlegung des Geſetzes micht 
rechtfertiae, zumal ba drüdende umd fchwere Feſſeln 
oft die Stelle der Tortur vertreten Eönmen. 


R 
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und der Praͤſident richtet an die Geſchwornen und 
ihre Bepgeordneten folgende Rede: \ 
„Bürger! ihe verfprecht, die wider den Ans. 
„geklagten angebrachten Befchuldigungen mit der 
»genaueften Sorgfalt zu unterfuchen, und fo lange, 
„bis ihr den Ausſpruch gethan haben werdet, mit 
„niemand anderm darüber zu unterhandeln; euch 
„nicht Durch Haß oder Bosheit, oder Furcht, oder 
„Zuneigung, leiten zu laſſen, fondern euren Ent⸗ 


„ſchluß allein durch die Gründe für oder wider den 


» Angeklagten, eurem Gewiſſen gemäß, und nad 
„eurer innigften Ueberzeugung, mit derjenigen Uns 
„parteplichkeit und Feſtigkeit zu beftimmen, welche | 
» eines freyen Menfchen würdig ift. ” 

Alle Geſchwornen und ihre Beygeordneten wer⸗ 
den beſonders und namentlich durch den Praͤſiden⸗ 
ten aufgerufen, und jeder antwortet: 

„Ich verſpreche es.“ 

Sodann wendet ſich der Praͤſident an den An⸗ 
geklagten, und ermahnt ihn zur Aufmerkſamkeit 
auf das, was er nun hoͤren werde. An den Ge⸗ 
richtsſchreiber ergeht der Befehl, die Anklageſchrift 
zu leſen, und dieſer thut es mit lauter und ver⸗ 


nehmlicher Stimme. Nachdem dies geſchehen if, 


ſucht der Präfident dem Angeklagten den Inhalt 
der Anflagefchrift fo deutlich ald möglich. zu machen. 
Nun legt der Öffentliche Ankläger der Berfamm: 
lung den eigentlichen Gegehftand der Anklage und 
das Verzeichniß der Zeugen vor, welche nach feis 
nem oder des Klägers Antrage zu vernehmen find. 
In diefer Lifte Dürfen Peine andere Zeugen han 
| Ä führt 


% 
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führt ſeyn, als diejenigen, deren Namen, Alter, 
Gewerbe und Wohnung, wenigftiend:24 Stunden 
vorher, dem Angeklagten befannt gemacht worden, 
und ich Fann nicht mit Sagnier ) annehmen, daß 
diefes Verbot nicht das Pouvoir difcretionaire 
des Präfidenten einfchränfte, weil es In die Augen 
fällt, daß duch die unerwartete Aufftellung neues 
Zeugen dem Angeklagten die Einwendungen-würden 
genommen werden, welche er den Zeugen, wenn er 
früher davon Nachricht erhalten hätte,‘ auf eine. 
überzeugende Weile hätte entgegenftellen Fönnen. 

Nachdem die Lifte der Zeugen laut verliefen . 
worden, befiehlt ihnen der Präfident, fich in das dazu ° 
befiimmte Zimmer zu begeben, und fo lange darin 
zu bleiben, bis fie würden vorgefordert werden. 

Die Zeugen werden hierauf einzeln vorgelaffen, 
und jeder muß verfprechen, die Wahrheit, die ganze 
Wahrheit , und nichts als Wahrheit zu fagen. 

Alsdann wird der Zeuge gefragt, ob er den 
Angeklagten vorher gekannt habe, und ob er mit: 
dem Angeklagten, oder dem Kläger verwandt oder 
verfchwägert jey, und in welchem &rade? Im⸗ 
gleichen ob er ſich in dem Dienfte bes einen oder 
des andern befinde? 

Hierauf legt der Zeuge fein Zeuguiß uͤber die 
Sache ſelbſt muͤndlich ab, ohne daß es niederge⸗ 
ſchrieben werden duͤrfte. Doch ſteht es den Ge⸗ 
ſchwornen, dem oͤffentlichen Anklaͤger, und den 
Richtern frey, ſich das, was ihnen wichtig ſcheint, 
zu bemerken. Bey dem Schluſſe jeder Ausſage 

| bes 
E) Bey dem Art. 346. des peinl. Geſetzb. 


r- 
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befragt der Präsident den Zeugen: ob er den ges 
genmwärtigen Angeklagten meyne, und Der Ange 
klagte felbft wird vefragt, ob er auf Das, was eben 
gegen ihn angebracht worden, etwas zu antworten 
habe? Alles, was zur Vertheidigung gereicht, darf 
ſowohl von dem Angeflaaten, als von feinen Dep 
ftänden , wider die Perſon und wider die Aysfage 
der Zeugen vorgebracht werden, und es ftcht beis 
"den frey, die Zeugen auszufragen. Auch der Präs 
fident darf dem Zeugen und dem Angeklagten alle 
facydienliche Erläuterungen abfragen. Die nämlis 
be Befugniß fteht auch den übrigen Richtern, dem 
Öffentlichen Anfläger und den Gefbwornen zu. 
Nach abgelegtem Zeugnifie-bleiben die Zeugen 
fo lange in der VBerhörftube, bis die‘ Geſchwornen 
fi herausbegeben, um ihe Urtheil zu fällen. Doch 
wird es den Öffentlihen Beamten, melde durch 
ihre Dienftpflicht abgerufen werden, mit Einmwills . 
gung des oͤffentlichen Anklägers und Angeklagten, 
fib nad) abgelegtem Zeugniffe auf ihren Poſten zu 
De eden, erlaubt. 
Nachdem die Zeugen wider den Angeklagten 
abgehört worden,. werden die zu feiner Vertheidi⸗ 
‚gung beftimmten vernommen, und es fteht dem 


Aungeklagten frey, auch darüber, daß er ein redlis 


ber Mann ſey, welcher bisher einen unberledten 
Lebenswandel geführt habe, Zeugen abhören zu 

laſſen 8). Die Zeugen feldft dürfen einander.niht 
— unter⸗ 
. 8) Die unzulaͤſſigen Zenaen find im Art. 358. des peinl. 

Geſetzb. beftimmt. Der Denunciant wird, wenn er 

keinen Vortheil. von der Denunciation zu me | 

u. 8 man na. 117) 


* 
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unterbrechen, allein der Angeklagte, feine Bey⸗ 
fände und der Öffentliche Ahfläger find nicht nud, 
wie fchon oben angezeigt worden, berechtiget, die. 
Zeugen auszufragen, fondern fie fönnen auch dar⸗ 
auf anteagen, Daß die gegenfeitigen Zeugen zus. 
gleich und ın der Gegenwart der übrigen vernoms 
men. werden. Dem Angeklagten iſt diefed nicht 
nur in Anfehüng der gegenfeitigen, fondern in Ruͤck⸗ 
licht aller Zeuaen, welche in feiner Sache bey dem 
oͤffentlichen Verhoͤr vernommen. werden, erlaubt. 
Huf Zeugen, welche nicht ben dem öffentlichen Vers 
höre. mündlich ihre Zeugniß ablegen, darf Feine 
Ruͤckſicht genommen werden; doch fann den Zeus 
genihre vorher gethane protofollirte Ausfage vorge⸗ 
halten werden, und der Praͤſident ift berechtiget, 
wegen derjenigen, welche fich einer falſchen Außs 
fage fchuldig machen, ein Protokoll aufzunehmen, 
um eine Anklage gegen fie darauf zu gründen. Auch 
die Sachen, welche als Anzeigen der That gegen 
den Angeflagten dienen koͤnnen, werden ihm bey 
dem öffentlichen Berhöre vorgelegt. _ u ; 
Nachdem die Sache in facto ausgemittelt wors 
den, werden von beiden Theiten mündlich die rechts 
lien Gründe ausgeführt. Der Öffentliche Anklaͤ⸗ 
ger F), oder der Kläger, wenn es einen giebt, 
Ä macht 
Hat zugelaſſen. Sagnier beruft ſich anf die Erfahrung, 
⸗ wie nachtheilig dieſes ſey. Man ſehe jedoch Kleins 
ſchrodt Abhandl. Th. 1. Nr. 6. 
h) Sagnier iſt, bey dem Art: 370. a. a. O. der Mei⸗ 
nung, daß der oͤffentliche Anklaͤger as homme de la 
loi; auch das, was pre Beſten des Angeichuldigten 


dient, in feinen Vortrag mifchen dürfe. Dies fcheint 
Archiv d. Eriminalr. 4. Gt. 8 mir 
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macht den Anfang. Der Angeflagte und feine 
rechtlichen Beyftände antworten darauf; auch fleht 
«6 dem öffentlihen Anfläger und dem Kläger frey, 
darauf 'zu vepliciren; doch muß dem Angeflagten 
das legte Wort gelaflen werden. Hat der Ange 
klagte nichts mehr’ zu feiner Bertheidigung anıw 
- führen, fo erklärt der Präfident das Verfahren 
für geſchloſſen, und faßt alles, was bisher vor : 
gefommen iſt, in eine Furze und deutliche Darſtel⸗ 
fung der Sache, und der Punfte, morauf es du 
bey. vorzüglich anfommt, zufammen. - Er ftellt 
den Geſchwornen die Beweife.und Gründe für und 
. wider den Angeflagten vor; er erinnert fie an ihre 
Pflicht, und lieft ihnen folgende Anfteuction vor, 
welche auch mit großen Buchftaben in dem Aus 
dienzzimmer befindlich ift. 

Die 


mir jedoch der Abficht des Geſetzes zuwider zu ſeyn: 
ich wuͤrde ihn vielmehr mit den preußifchen Affifteny 
väthen vergleichen, welche zwar ebenfaus richterliche 
Pflichten haben, aber doch angewieſen find, die Sack 
ihrer Partey in dem beften Lichte, deffen fte, den Ge 
ſetzen nach, fähig ift, darzuftellen. Der öffentliche An; 
Fläger rührt die Sache des gemeinen Weſens gegen - 
” den Angellagten, und obgleih den Staate eben fr 
viel daran gelegen feyn muß, daß ein Unſchuldiger los 
efprohen, als daß ein Schuldiger verurtheilt werde; 
0 iR es doch die Pflicht des öffentlihen Anklaͤgers, 
die Gründe, welche wider den Angeflagten ftreiten, zu 
fammeln; die Pflicht des Präfidenten , der Nichte 
und der Gefchwornen aber iſt ed, die Gründe und Ge 
gengründe auf gleiche Weile ind Geficht zu fafen. 
Man verftehe mich indeflen nicht unrecht. Ich wi 
nicht, daß der Öffentliche Anfläger Scheingründe brau⸗ 
chen , oder wahre Gründe, welche für den Angeklag 
ten ftreiten, nicht anerkennen folle. Ich will nur nicht 
daß er die Rolle eines Vertheidigers, oder des Praͤſ 
denten, sbernehmen foll. - ' 





J. 
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Die Geſchwornen ſollen die Anklageſchrift, 
die Protokolle, welche uͤber den Befund der 
Sache aufgenommen worden, und alle uͤbri⸗ 
gen Actenſtuͤcke genau unterſuchen. Doch 
find davon die Protokolle ausgenommen, wels . 
che über die Ausfagen der Zeugen, oder über 
die Vernehmung des Angeklagten duch den 
Holiceybeamten, den Director der Geſchwor⸗ 
nen und den Präfidenten des Criminalge⸗ 
rihts, aufgenommen worden. Vielmehr 
‚müffen die Ausſagen der Zeugen und des Ans 
geflagten nur nach dem, was fie mändlich 
in der Öffentlihen Sitzung vorgetragen has 
ben, : beurtheilt werden ?). Hauptſaͤchlich 
müflen die Geſchwornen auf das, was in 
ihrer Gegenwart vorgetragen worden, Rüds 
fiht nehmen. Hieruͤber müflen fie nach 'ihs 
rer befondern Ueberzeugung urtheilen. Nach 
dieſer zu ſprechen, legt ihnen das Geſetz die 
Pflicht auf, und auf diefe ihre innigfte Ueber: 
zeugung muß jich die Gefellfehaft, muß fich der 


Angeklagte verlaflen. Das Gefen fordert. . 


von ihnen feine Rechenfchaft über die Mittel, 
wodurch fie jur Ueberzeugung ‚gelangt find; 
| © 2 es 


i) Wenn alſo die Zeugen geſtorben, oder ſonſt nicht zu 
haben ſind, ſo iſt ihre Ausſage, wenn ſie auch vorher 
protofollirt worden, als gar nicht exiſtirend anzuſehen. 
Erwaͤgt man nun, daß dieſelben Zengen vielleicht 
ſchon dreymal, naͤmlich von dem Friedensrichter, von 
den Anklagegeſchwornen, und von dem Praͤſidenten, 
abgehört worden, fo ſieht man auch, wie oft fi der 

au ereignen fonne, daß die beſten Beweismittel 
gänzlich verlohren gehen... u 
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:: es fohreibt ihnen feine Regeln vor, nach wel: 
chen Sie die VBollftändigfeit der Beweife beur: 
theilen-follen; aber es verlangt von. ihnen, 
daß fie ſich felbft im Stillen und mit Samm: 
fung des Geiftes darüber befragen, und mit 
der gewiflenhafteften Aufrichtigfeit darnach 
forfben follen, welchen. Eindrud Die gegen 
den Angeklagten vorgebrachten Beweife, und 
feine Bertheidigungsmittel, auf ihre Der; 

nunft gemacht haben. Das Geiles fagt ih: 

nen nit: Ihr müßt jede Thatſache, melde 
von fo oder.fo bıel Zeugen bejeugt wird, für 
wahr halten. Noch weniger fagt Es ihnen: 
Ahr dürft Peine: andere Beweife für hinlaͤng⸗ 
üb halten, als welche auf dem und dem 
. Protofolle, auf diefem oder jenem Actenftüd, 
oder auf fo und fo viel Zeugen oder Anzeigen 
beruhen; nur die einzige Frage, welche zu⸗ 
gleih den ganzen Unifang aller ihrer Pflich⸗ 
ten in ſich fchließt, legt es ihnen vor: Habt 
Ihr eine innige Ueberzeugung *)? Das We 
fentlihfte, was nicht aus. den Augen gelajfen 
- werden darf, iſt, daß die ganze Berath 
ſchlagung dee Urtheildgefhwornen ſich auf 
Die Anklageſchrift gruͤnden muß. An dieſe 
allein 
k) Alfo diei innige Ueberzeugung dee Individuums, wel⸗ 
ches eben Geſchworner ift., fie mag auf aute code 
fhlechte Gründe gebaut feyn, giebt den Ausichlag, 
und man fürchtet nichts mehr, als allgemeine Grunds 
fäße, welche einer Theorie vom Bemeife zum Grunde 
aelegt werden koͤniten. Dies bitte ich-jedoch nur vor⸗ 


läuftg zu bemerken, weil ich Fünftig ausführlicher das 
von andeln werde. 


| 
| 
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allein müflen fie fich Halten, und fie würden 
die erfte ihrer Pflichten verfehlen, wenn fie 
mit Hinficht auf das Strafgefeg die rechtlis 
en Folgen betrachteten, welde ihr Aus⸗ 
fpru für den Angeflagten haben würdes 
Ihr Beruf hat weder die Unterſuchung, noch 
die Beftrafung der Verbrechen zum Segenz 
ftande; fie werden nur zugezogen, um zu 
entfcheiden, ob das Factum gegründet ift, 
und ob der Angeklagte des Verbrechens ſchul⸗ 
dig ift, welches man ihm beygemeflen hat? - 
Hierauf wirft der Präfident mit Beyſtimmung 
8 Gerichts die Kragen auf, welche die Geſchwor⸗ 
n zu entſcheiden haben. 

Die erſte Frage iſt auf das Corpus delieti 
richtet, und geht dahin: ob das Factum, wel⸗ 
es der Gegenſtand der Anklage iſt, "gewiß ſey, 
yer nicht? Die zweyte geht dahin: ob der Ange⸗ 
agte der Thaͤter ſey, oder ob er dabey mitgewirkt 
ibe? Hierauf folgen die Fragen, welche die 
doralitaͤt der Handlung betreffen, und die größere 
)er geringere Strafbarfeit des Verbrechens. nach 
m Inhalt der Anklage, oder: Vertheidigung des 
ngeflagten zur Folge haben. Der Präfident ftellt 
e in der Drdnung auf, in welcher die Geſchwor⸗ 
en dariiber urtheilen follen, fo daß ‚mit denjeni⸗ 
en der Anfang gemacht werden muß, welche dem 
ngeflagten am günftigften find, 

Obgleich in der Nationalverſammlung darüber 
eſtritten wurde, ob nicht Geſchworne bey der blo⸗ 
en w äußern Zyatſache ſtehen bleiden ſottenz ſo be⸗ 

ſcdloß 


Pa 
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ſchloß fie doch unter dem 14ten Vendemiaire im 
sten Jahre der Republik, daß allerdings über die 
Abſicht bey der Handlung, bey Strafe der Nich⸗ 
tigkeit ) entfchieden werden muͤſſe. Auch müflen 


die Thatfachen, welche auf die Milderungsgründe 


influß Haben, befonders adfgewerfen ” werden. 
Ueberhaupt müflen alle Nebenumftände, welche 
auf die Beftimmung des Verbrechens Einfluß has 
ben, befonders erwogen werden. Es fteht jedoch 
ſowohl dem Angeflagten und feinen Benftänden, 
als dem äffentlichen Anfläger und den Geſchwor⸗ 
nen freu, ihre Bemerkungen über die Stellung 
und Kaffung der Tragen zu machen, und daß Cri⸗ 
minalgerichbt muß hierüber auf der Stelle entſchei⸗ 
den. Thathandlungen, welche nicht in der Anlage 

ent 


H Die Queftion intentionelle (fo pflegt die Frage, wel 
che das innere der Handlung betrifft, genannt zw 
werben) Tann weder uͤbergangen, noch mit der Frage 
melche das außere Factum betrifft, verbunden werden, 
wenn der, welcher fie zu entfcheiden beftimmt it, bey 
ber bloßen Thatfrage ftehen bleiben , und ſich auf den 
Rechtspunkt nicht einlaſſen fol. Die Sache hat ins 
defien immer ihre Ehwierigkeit , welche dadurch noch 
vermehrt wird, daß die Heberzeugung von dem Urhe⸗ 
ber der bloßen Aufern Handlung oft nur aus feinen 
bekannten Abfichten und aus Nebenumftänden ent 
fpringt , welche nicht zu der äußern Hauptbandlung 
mitgebören. So fönntez.B. die Abſicht, einen Mords 
zaub zu begehen, Har feyn, und das Auffinden der 


geraubten Sachen koͤnnte zufammengenommen mit - 


den uͤbrigen Umſtaͤnden die Peberzeuguus bewirken, 
daß Cajus der Mörder fen ; aber von dem Zacto dei 
Mordes felbft, ohnd Ruͤckſicht auf die Abſicht der Hands 
Ima, würde Feine Gewißheit vorhanden feyn. 

Uebrigens fehe man von der queluion intentio- 
nelle Delacroi des Moyens de rägenerer la France. 
A Paris chez Bailfon 1197. Chap. 10, 


x = 


} | 
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enthalten find, dürfen, was auch die Zeugen aus⸗ 


gefagt Haben mögen, nicht zum Nachtheil des Bes 
klagten zur Frage geftellt werden. Umſtaͤnde aber, 


wenn fie auch die Natur des Verbrechens veräns 


dern follten, Fünnen zum Gegenftande des Urtheils 
der Gefchwornen gemacht werden. So kann z. B. 


der Präfident, wenn der Angelfägte der Gewalts . 


thätigfeit gegen eine Perfon angeflagt tworden, 


nach Anleitung der vorgefommnen Verhandlungen, - 


Die Frage aufwerfen: ob die Gewaltthaͤtigkeit mit: 


ber Abficht zu tödten unternommen worden fey? 


Denn alsdenn wird Feine Handlung zur Entſchei⸗ 
rung gebracht, welche nicht ald Gegenftand der 
Anklage betrachtet werben. fönnte, obgleich Um⸗ 
tände in Betrachtung gezogen werden, -vermöge 
velcher diefelbe Handlung andere Kolgen hat, ale 
ie fonft gehabt Haben würde =). Ä 

z Die 


m) Hiernach gewinnt e8 dad Anfehen, ald ob ber Anges 
Eingte wegen eines ganz andern Verbrechens, als wes⸗ 
halb er angeklagt worden, verurtheilt werben koͤnne, 

wenn nur die Thathandlung felbit Feine andere ift, als 

die, welche in der Anklageichrift angeführt worden. 

Dies fcheint mir allerdings fehr zwedmäßig zu ſeyn, 

weil es bem Angeflagten die Gelegenheit, der Gerech⸗ 

tigfeit zu entichlüpfen , oder doch ihren Bang aufzus 

halten, benimmt. Aber es fcheint mir dem Art. 296. 

zu widerfprechen, wo ansdrüdlich gefagt wird, daß 


die Geſchwornen über Fein Verbrechen. ſprechen dürs . 


fen, welches nicht in der Anklagefchrift enthalten iſt. 
Vielleicht läßt fih der Widerfpruch fo heben, wenn 
man, wie ich im gemeinen Eriminalrechte $. 157. ges 
than babe, die ideale und reale Eoncurrenz der Wers 
brechen unterfheidet, und nur im erfteren und nicht 
im leßteren Galle auf das eoncurrirende Verbrechen 
Ruͤckſicht zu nehmen verftattet. Denn alsdann würde 


der 


\ 


[ 
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| Die zuerſt muͤndlich vorgetragenen Kragen 

werden fodann fchriftlich demjenigen, welcher als 
erſter Geſchworner den Vorſitz führt; eingehändis 
get.. Ihm werden die Actenſtuͤcke, mit Ausnah—⸗ 
me der Protofolle, welche über Vernehmung der 
Zeugen und des Angefculdigten aufgenommen 
worden, , eingehändiget, und fie: begeben fich fo 


i 
| 


— — 


dann in ein beſonderes Zimmer, um ſich daſelbſt 


“mit einander zu berathſchlagen. Mit andern Per 
fonen dürfen fie inzwiſchen feine Unterhandlung 
pflegen; und der Angeklagte feldft wird indeſſen in 
das Sefängniß zuruͤckgefuͤhrt. 

Nach dem Artifel 405. des peinl. Geſetzbuches 
toürde die Uebereinſtimmung allee Geſchwornen 


zur Bejahung der Frage nicht erforderlich fepn, 
- und zwey verneinende Stimmen würden den beja⸗ 


henden Entſchluß nicht Hindern. Allein das Ge 
feg vom ıyten Fructidor im sten Jahre der Res 
publif verordnet im Artifel 33, daß die Geſchwor⸗ 
nen binnen 24 Stunden, fein anderes, als ein 
einftimmiges Urtheil fällen dürfen; und das Be 
- feg vom Sten Frimaire des 6ten J. beftimmt im 
„Art. 1. und 2., Daß, wenn die Geſchwornen ſich 
auch nad Verlauf von 24 Stunden zu einem ein 
ftimmigen Urtheile nicht vereinigen koͤnnen, det 
Mangel der Webereinftimmung eben die Folge has 
ben foll, als ob die Mehrheit der Stimmen zum 
| u I | Vor⸗ 

der Geſichtspunkt, aus welchem dieſelbe Handlung be⸗ 
trachtet wird, verändert, aber keine neue Handiung 


binzugetban, und würde alio auch dem Angefchuldigs 


- ten die Vorbereitung rechtmäßiger Vertbeidiaungsmils 
. tel nicht benommen. Ve beinianngt 
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Vortheile des Angeklagten ausgefallen wäre. Wenn: 
nun alfo die Geſchwornen fich innerhalb der 24. 
Stunden über einen Ausſpruch vereiniget haben, . 
oder wenn die 24 Stunden verlaufen find; fo laſ⸗ 
fen fie es dem, Präfidenten willen, daß fie bereit: 
find, den Ausfpruch zu thun; worauf fie in fein: 
Aubdienzzimmer gelaffen werden, und über die vers: 
fohiedenen Fragen in der vorher erwähnten Ord⸗ 
nung den Ausfpruch thun; wobey es fich von felbft. 
verfteht, daß die Verneinung. der erften Frage, 


weiche das Corpus delicti betrifft, wenn fie vers; 


neinend ausgefallen ift, die Entfcheidung der übris. 
gen überflüfig macht. Ein gleiches findet, bey: . 
Verneinung der zweyten, in Anfehung der übris 


gen ftatt. Das Urtheil wird fodann von dem Ers  - 


fien der Gefchwornen vorgelefen, und fowohl von 
ihm, als dem Präfidenten und dent Gerichtsſchrei⸗ 
ber, unterzeichnet. 

| Eine Appeflation findet gegen'ein folches Erkennt: I 
niß nicht ſtatt. Zwar enthaͤlt der Artikel 415. des 
peinl. Geſetzb. die Verordnung, daß das Criminal⸗ 
gericht, wenn es der einſtimmigen Meinung iſt, 
daß die Geſchwornen zwar die Form beobachtet, 
aber ſich doch in der Sache geirret haͤtten, einen 
neuen Entſchluß, mit Hinzuziehung der Beygeord⸗ 
neten, faſſen ſolle, als wozu ſodann * der Stim⸗ 
men hinreichend waͤren. Allein mir ſcheint dieſes, 
nad) dem Geſetze vom Sten Frimaire im 6ten Jahr 
der Republik, nicht: mehr ftattzufinden,. Wenig: 


ſtens iſt ſobiel gewiß, daß der neue Veſchluß nicht 


nach der Mehrheit der Stimmen, wuͤrde gefaßt 
= wer⸗ 
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werden können. Auch verordnet ber Art. 416. 
und +17. des peinl. Geſetzbuchs ausdrücklich, daß 
Die neue Berathicblagung nur zum Vortheile ded 
Ungefhuldigten geichehen dürfe, und daß feine 
Erneuerung des Öffentliben Verhoͤrs ſelhſt, und 
überhaupt Feine neue Verhandlung ftattfinden folle. 
Auch kann die neue Berathichlagung von dem Präs 
fidenten nur unmittelbare nach eröffnetem Urtheil : 

- verordnet werden. 

Wird der -Angefchuldigte freygeſprochen, fo 
wird er fogleich auf fregen Zuß geftellt. Der auf 
dieſe Art freygeſprochne kann den Denuncianten 
‚wegen gefchehener Unfoften belangen *), Selten 

fi 
( 


n) Sagnier wirft bey dem Art. 426. den Zweifel auf: 
ob der Denuneiat au aledann den Denuncianten be 
langen fonne, wenn ihn fchon die Anflagegefchwornen 
freugeiprochen haben? und er finder es mit Recht 
unbillig, wenn ein Denunciant frey ausgehen fol, 
defien Anzeige fo grundlos war, daß fie fogleich vor 
den Anflagegeichroornen dafür erfannt wurde. Allein 
die Setzung eines Falls fchließt nicht nothwendig die 
Ubrigen aus; und es folgt daraus, daß nur im Art. 
426. der Schädenflage des von den Urtheilsgeſchwor⸗ 
nen frevgefprochnen gedacht wird, keinesweges, daß 
dadurch der allgemeine Grundfas aufgehoben worden, 

ufolge deſſen jeder entichädiget werden muß, welcher 
ch die Echuld des Andern einen Schaden erlitten 
hat. Dabey kann ich jedoch das Bedenken nicht zus 
xzüdhalten, daß es in beiden Fällen wohl möglich fey, 
daß die Denunciation in der Wahrheit gegründet 
ve, der Denunciat aber dennoch losgeiprochen. wurde 
weil der volle Beweis mangelte, und die Geſchwornen 
Bedenken trugen , auf bloße Gründe Wahrſchein⸗ 
lichkeit ein Todesurtheil zu gruͤnden. Die Denundian 
ten werben alfo fehr wohl thun, wein fie die Denuns 
ciation fo einrichten, daf der Friedensrichter verans 
loft wird, von Amts wegen zu verfahren; die Denuns 
ciation felbſt aber, wie. ihnen freyſteht, innerhalb 24 
Stunden zurüduchmen. | 


7 


% 
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fich ben dem Eriminalprocefle, bey welchem der Ans 
geklagte frepgefprochen worden, Anzeigen anderer 
Verbrechen ergeben haben, fo fann ſogleich ein 
neuer Arreftbefehl gegen ihn angefertiget, und ei .. . 
neuer Criminalproceß eingeleitet werden. Haben , 
die Geſchwornen den Angefchuldigten ſchuldig bes 
funden, fo fordert ihn der Präiident nochmals auf, 
das vorzutragen, was etwa noch zu feiner Vers  - 
theidigung dienen koͤnnte. Doc koͤnnen er und 
feine Beuftände nicht® mehr vordringen, was ſich 
auf die Thatfragen, fondern nur das, was 9 
auf die Anwendung der Geſetze, oder auf die Schaͤ⸗ 
denſache bezieht. Hierauf muß das Criminalgericht 
unverzuͤglich die durch das Geſetz feſtgeſetzte Strafe 
beſtimmen, oder den Spruch dahin thun, daß die 
Handlung, deren er uͤberfuͤhrt worden, mit keiner 
Strafe belegt ſey. Findet es ſich, daß die Be⸗ 
ſtimmung der Strafe auf die Handlung, deren 
der Angeklagte uͤberfuͤhrt worden, fuͤr einen an⸗ 
dern Richter gehört, fo muß die Sache dorthin 
vertiefen werden. Die Richter berathfchlagen uns 
ter fich mit leifer Stimme, und fie koͤnnen ſich zu 
diefem Ende in ein andere® Zimmer begeben. Aber 
das Urtheil ſelbſt wird in Gegenwart des Publici 
und des Angeflagten oͤffentlich und mit lauter 
Stimme fund gemacht, und der Präfident muß 
dabey den Tert des Geſetzes, worauf ed gegrüns 
det it, vordefen. Der Gerichtsfchreiben fchreibt 
das Urtheil nieder, und muß den Text ded Ger 
feged mit einruͤcken. Das Original des Urtheils 
muß bey Strafe der Ungültigfeit von’ den 5 

| Rice 
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Richtern, die, es geſprochen haben, untesfeieben 
werden. | 

Nachdem das urtheil auf dieſe Weiſe dem An⸗ 
geklagten bekannt gemacht worden, ſtellt der Ptaͤ⸗ 
ſident dem Angeklagten vor, auf welche edle und 
unparteyiſche Weiſe mit ihm verfahren worden iſt. 


Er ermahnt ihn zur Standhaftigkeit und Ergebung, 


und erinnert ihn an ſein Recht, auf Caſſation deſſel⸗ 
‚ ben anzutragen, wenn er dafür halten follte, daß 
dabey die gefegliche Form verlegt worden fey. Dem 
Verurtheilten werden 3 Toge zur Ergreifung diefes 
Rechtsmittels gelaffen. ine gleiche Befugniß hat 
der Commiſſar der vollziehenden Gewalt, welchem 
‚aber das Gefeß nur eine 24ftändige Friſt zu Ein 
wendung diefed Rechtsmittels vergöngt ‚, wenn der 
Angeklagte losgefprochen worden. 

Steht der Vollziehung des Urtheils nichts weis 
ter im Wege, ſo muß es binnen 24 Stunden vol 
zogen werden. Die Bollziehung gefchieht auf eis 


nem öffentlichen Plate derjenigen Gemeinde, wo | 


das peinliche Gericht feine Sitzungen häft. 
Das Caſſationstribunal kann die Urtheile der 
Sriminalgerichte nur in folgenden Fällen vernichten: 

1) Wenn das peinliche Geſetz falſch angemwens 
det worden. 

2) Wenn diejenigen Formen, melde bey Strafe 
der Nichtigkeit vorgefchrieben fi ind, nigt beob⸗ 
achtet worden. 

3). Wenn zwar die. Sormalität nicht bey Strafe 
der Nichtigkeit angeordnet worden, gleich⸗ 
‚ wohl aber der Angeklagte, oder der Com 

| mifler 
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miſſar der voltziehenden Gewalt: varauf ange⸗ 
tragen hat, ſelbige aber dennoch verletzt 
woͤrden. | 
4) Wenn das peinl. Gericht den Angeklagten, | 
oder den Machthaber der volljiehenden Ges. 
walt, ‚über. itgend . ein Geſuch unbeſchieden 
gelaſſen hat. : -. 

5) Wenn das peinl. Gericht in den Zallen, wo 
es dazu vermoͤge. der Geſetze befugt war, 
eine gewiſſe Procedur nicht für: nichtig er⸗ 
Flärt hat. I 

6) Wegen Inkompeten der Gerichtäbarfeit, 
oder wegen. irgend: - eines Eingriffe: in die 
rechtliche Gewalt Anderer. 

Man fieht übrigens aus der bisherigen Er⸗ 
zaͤhlung des Verfahrens in Sriminalfatgert; daß 
es eine Menge Zormlichkeiten giebt, welche den 
allerdings loͤblichen Zweck haben, die Frehheit und 
Perſon der Bürger auf alle nur erdenflihe Weife . 
ſicher zu ftellen, daß aber auch fehr leicht fi der 
Fall eceignen kann, daß dergleichen Foͤrmlichkeiten 
aus Unwiffenheit der Geſetze verlegt werden, und 
daß e8 Daher auch der Regierung leicht wird, eine 
Sache an das Caſſationstribunal zu bringen, und 
eine neue Procedur zu veranlaffen. Hierbey kommt 
befonders in Erwägung, daß bey jedem Schritte 
der- Machthaber der volljiehenden Gewalt, wels 
cher von diefer goͤmlich abhängt, zugezogen wer⸗ 
den muß. 

Da ferner 0. die Anwendung des Geſetzes 
auf das vorliegende Factum nicht ſelten ſtreitig ſeyn 

muß, 
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muſi, fo fieht man auch daran, wie groß der Ein⸗ 
Auß der Rechtsgelehrten, welche das Eriminalge 
richt und das Esflationstribunal ausmachen, ſeyn 
muß. Beſonders aber if der Poiten eines Praͤſ⸗ 
denten beym Eriminalgeriht von großer Wichtig 
feit, weil von ihm nicht nur die vorbergehendt 
Inſtruction, fondern aud die ganze Verhandlung 
der Sache beym Verhoͤr abhängt. - 3 
Uebrigens ift zu bemerken, Daß bey der öffent: 
lihen Verhandlung det Eriminalfahen zwar das | 
Publicum zugelaflen, aber dabey den Anmwefenden 
nicht geftattet wird, ihre Billigung oder Miphili 
gung des Verhandelten zu äußern. | 


udem dieſes abaedruckt wird, leſe ich einen Borfchlas 
dee Bürgers Mallarms in dem Kath der Fünfhunder, 
daß man eine nochmalige Revifion derjenigen Erkenntaiſſe 
verftatten mbge, welche fich auf eine falfche Urkunde oder 
auf offenbartifalfche Zeugniſſe arimden. Ich bin begierig | 
zu erfahren, welchen Entichluß man nehmen werde 
meines Theils glaube, daf man die Grundſaͤtze der Preu⸗ 
Fifhen Proceßordnung P. 1. T.XVI j. 2. n. 1. und dad, . 
was ich bereit in der Aumerfung unter dem Buchflaben r. 
©. 33. angedeutet habe, annehmen muͤſſe. Zu feiner Zeit 
werde ich meinen Leſern bievon nähere Nachricht geben. 
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Ueberſicht der Sitteratur des. peinlichen Rechts 
und der peinlichen Sefebsebung vom 
Jahre 1798. 





Mi Vergnügen werden Kenner des peinlihen . 
Rechts bemerken, daß die Eultur deſſelben im Jahre 
1798. allerdings im Ganzen fortgefehritten if. 
Der Einfluß aͤcht philofophifchee Grundfäge und 
Achtung für die Rechte der Menſchheit iſt in vielen 
Schriften nicht zu verkennen, welche in dieſem 
Jahre erſchienen ind. Dadurch find manche bis⸗ 
her unbeſtimmte Ideen und Begriffe berichtigt, 
manche Lehre einer fchärfern Prüfung unterworfen 
. worden. Es fey mir erlaubt, davon ein genaues 
res Detail vorzulegen. 


I. Ueber das peinliche Recht famen {m Jahre 


1798. drey Werke heraus: 

1) Karl Grolmanns Grundfäge der Geis 
minalrechtswiſſenſchaft, nebft einer foftemas 
tiſchen Darftellung des Geiſtes der Deutichen _ 
Criminals Gefege. Gießen 1798. 500 ©. 
gr. 8. 
2) 9. 5. Kramer Verſuch einer ſyſtemati⸗ 
ſchen Darſtellung des peinl. Rechts. Schles⸗ 

wig 1798. 466 S. gr. 8. 
Der Verfaſſer thut.in der Vorrede ſelbſt Ver⸗ 
ug: darauf, etwas neues zu fagen. Und ich glaube, 
" nit, 
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criminali collocatis. Goettingae 1798. 
42 ©. 4. | 
Der Verfaſſer hat nicht einmal ſein Thema 
vollendet, da er in dem Conipectus 29 $f. vers 
ſprach und nur 23 lieferte. Die Gefchichte der 
Verbeſſerung des peinlichen Proceſſes und der wiſ⸗ 
fenfobaftlihen Behandlung des Criminalrechts ift 
der Verfafler fchuldig geblieben: $. 3. werden die 
peinliden Geſetzgeber des 18ten Yahrhunderts 
sur mit Namen, und nicht einmal vollfkändig, ges 
nannt: z. B. der verfiorbne König Guſtav 11. 
von Schweden, der verſchiednes Merkwuͤrdige 
dieſer Art lieferte, die franzsfifchen und amerika⸗ 
wifchen Republifen find weggeblieben; es find nicht 
einmal die peinlichen Gefegbücher unſers Jahr⸗ 
hunderts nach ihren Titeln angeführt. Weberhanpt 
ift der Verfaſſer in diefen fo wichtigen Gegenftand 


nicht tief genng eingedrungen. on der philofes - 


phifchen Verbeflerung des Criminalrechts im Gans 
zen koͤmmt fehr wenig vor. Etwas befler ift, was 
der Verfafler über die veränderte Proportion zwis 
{hen einigen Verbrechen und Strafen ſagt. 
Ungleich befriedigender iſt 
3) Carol. Aug. Tietmann de caufis aucto- 
ritatis juris canonici in jure criminali 
germanico. Lipf. 1798. Diff. I. 46 ©, 
Diff. DI. 48 ©. ge. 4. . 

Mit einem großen Aufwande von Hiftorifchen 
und philoſophiſchen Kenntniſſen unterfucht der Ber 
faffer in der I. Abd. die. allgemeinen Gründe dei 
Einfluſſes des canonifhen Rechts auf das peinl⸗ 


' 


und \ 


t 
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be, und fegt fie in dem großen Anfehen der Pabſte; 
ihren Bemühungen, den Wirkungskreis des cas 
nonifhen Rechts zu erweitern; der Yet, wie fie 
Dies thaten, und der Zuziehung der Geiſtlichen zw 
weltlihen Gefchäfften. In der II. Abh. unters 
fucht er die fpecielen Grunde, befonders die ſchlechte 
Belchaffenheit des deutfchen Eriminalwefens, die 
verfehrte wiſſenſchaftliche Eultue des peinlichen 
Rechts und dagegen die beſſere Behandlung und 
Befchaffenheit des canonifchen Rechts. 
Bey den Schriften . 
b) über. die allgemeinen Srundfäge des 
peinliben Rechts verdient die erſte 
Meldung 
1) des Marcheſe Beccaria Abhandlung 
über Berdrechen und Strafen. Bon neuem 
aus dem Sstaltänifchen üderfegt' von J. 4. 
Dergf. Leipzig 1798 Th. 1. 324 ©. 
Th. H. 306 ©. gr. 8. 

Eine Arbeit, welche im Ganzen allen Benfall vers 
dient. Der erfie Theil enthält Beccaria’s Werk 
in einem guten teutſchen Bewande. Dazu hat Here 
B fehr häufige großentheils treffende und fcharffins 
nige Noten geliefert. Der zweyte Theil enthält digne 
Abhandlungen des Herausgebers über Verbrechen, 
deren Stufenfolge die bürgerlihe Strafe und ders 
felden Zweck, eine Kritik der Meinungen über die - 


“- &odesftrafe, ob der Staat neben dem Strafrechte 


noch ein befonderes Sicherungsrecht habe, uͤber 
die Nothmwendigfeit des Geſchwornengerichts in 
der Mechtöpflege, und den Seſchwornengerihin 
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criminali collocatis.  Goettingae 1798. 

42 ©. 4. | 

Der Berfafler bat nicht einmal fein Theme 
vollendet, da er in dem Conipectus 29 $f. vers 
ſprach und nur 23 lieferte. Die Gefchichte der 
Verbeſſerung des peinlichen Proceſſes und der wils 
ſenſchaftlichen Behandlung des Criminalrechts if 
der Verfaffer fchuldig geblieben: $. 3. werden die 
peinlihen Geſetzgeber des ı8ten Jahrhunderts 
sur mit Namen, und nicht einmal vollffändig, ges 
nannt: z. B. der verfiorbne König Guftap III. 
von Schweden, der verſchiednes Merfwürdige 
diefer Art lieferte, die franzöfifchen und amerifas 
niſchen Republifen find weggeblieben; es find nicht 
einmal die peinlihen Geſetzbuͤcher unfers Jahr⸗ 
hunderts nach ihren Titeln angeführt. Weberhaupt 
iſt der Verfaſſer in diefen fo wichtigen Gegenftand 
nicht tief genng eingedrungen. Von der philofes 
phifhen Verbeflerung des Criminalrechts im Gans 
gen koͤmmt fehr wenig vor. Etwas beffer if, was 
der Verfafler über die veränderte Proportion zwir 
ſchen einigen Verbrechen und Strafen ſagt. 

Ungleich befriedigender iſt 

3) Carol. Aug. Tietmann de oaufis aucto- 
ritatis juris canonici in jure criminali 
germanico. Lipf. 1798. Diff. I. 46 S., 
Diſſ. D.48 S. gr. . 

Mit einem großen Aufwande von hiſtoriſchen 
und philoſophiſchen Kenntniſſen unterſucht der Ver⸗ 
faſſer in der I. Abh. die. allgemeinen Gruͤnde dei 
| Einfluſſes des canonifhen Rechts auf das-peinls 


' 
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brechen geſetzt, und die Strafe dahin definirt, daß 
ſie ein Uebel ſey, welches die hoͤchſte Gewalt gegen 
eine ſchaͤdſiche Handlung droht, damit fie unters 
bleibe. Alles diefes, und die Kolgen, die aus 
dem Begriffe von Strafen abgeleitet werden, wird 
Der Kenner mit Vergnuͤgen leſen. J 
4) Chriftoph. Carol. Stubel de perverſa in- 
terpretatione legum criminalium in oon- 
ftituendo quorundam delictorum cor- 
pore. Wittenberg 1798. 16 ©.-4. 

Der Herr Berfaffer definitt das corpus de- 
licti: es fen dee Inbegriff der Umftände, aus des 
nen ſich jener böfe Wille des Verbrechers fchließen 
laſſe, welchen ber Geſetzgeber bey Beftimmung der ' 
Strafe fi dachte. Daraus wird gefchloffen, daß, 
fo oft dieſer boͤſe Wille kann -gefchloffen werden, 
das Geſetz feine Anwendung finde; es mögen die 
Grunde zu dieſem Schluffe vom Geſetze genannt 
ſeyn, oder nicht, genug, daß die ratio legis eins 
- seite. Diefe Lehre dehnt aber nach meiner Meis 
nung der Berfafler offenbar zu weit aus, wenn er _ 
behauptet, auch der fey zur ordentlichen Strafe 
- bes Todtfchlags zu verurtheilen, welcher eine nicht 
tödtlihe Wunde zufügte, aber glaubte, der Vers 
- toundete fey getödtet, welcher aber wieder. davon⸗ 
Zömmt, oder an’einem andern Zufalle ftirdt. Denn, 
wird gefagt, der Verbrecher zeigte hier einen böfen 
Willen, mie ihn das Gefeg fi dachte. Aber das 
Geſetz beftcaft nicht den böfen Willen allein, fons 
dern es fotdert auch, daß die That, welche es mit 
. Strafe bedroht, vollfommen vorhanden fg. Wie 

J kann 


a18. Ueberficht d. ftteratur d. peink, Neches 


kann man aber in den oben angeführten Fällen bie 
Seifen; eine® Todtſchlags behaupten? Wenn der 
Berfaſſer unter dem corpus delicti den bloßen 
böfen Willen des Verbrechers verſteht, fo kann ih 
nicht mit ihm einverftanden ſeyn. 
c) Ueber die Lehre von Verbrechen us) 
Etrafen insbelondere erfchienen 
1) Philoſophiſch juridiſche Unterfuchung über 
das Berbrechen des Hochvertaths, von D. 
Yaul- Soh. Anſelm Feuerbach. Etfurt 
1798. 86 ©. 8. 
Der Berfofler liefert einen erheblichen Bey: 
teag zur nähern Aufflärung der Lehre, wovon et 
handelt. Hochverrath iR ihm Das Berbreden, 
welches Die Aufhebung der Brundverträge des buͤr⸗ 
gertichen Vereins zu feinem Gegenſtande Hat. Die 
fen Begriff deducirt er aus dem roͤmiſchen Rechte 
und aus der Natur der Sache, er’ zieht ſodann 
aus .demfelben Kolgerungen auf die Källe, melde 
zu dieſem Verbrechen gehören, und macht mit ei⸗ 
ner kurzen Gefchichte der Geſetzgebung über dielet 
Verbrechen den Beihluß. Die Ideen des Ber 
faſſers verbreiten vieles Licht über den behandelten 
Gegenſtand, und find in diefem Betrachte ein Go 
winn fuͤr die Wiffenfchaft. 
\ 2) Unterfuchung, -ob. der Verſchuldung einer 
Kindermoͤrderinn die Todesſtrafe angemeſſen 
iſt, von C. A. O. Leipzig 1798. 56 ©. 8. 
Dieſes unbedeutende Product trägt zur Ber 
vollfominnung der Lehre, wovon es handelt, nicht 
das Geringſte bey. 
3) 
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brechen geſetzt, und die Strafe dahin definiet, daß 
ſie ein Uebel ſey, welches die Höchfte Gewalt gegen 
-_ eine ſchaͤdliche Handlung droht, damit ſie unter⸗ 
bleibe. Alles dieſes, und die Folgen, die aus 
dem Begriffe von Strafen abgeleitet werden, wird 
der Kenner mit Bergmögen lefen. u 
4) Chriftoph. Carol. Stübel de perverſa in- 
‚ terpretatione legum criminalium in oon-. 
ftituendo quorundam delictorum cor- - 
.pore. Wittenberg 1798. 16©. 4. 
Der Herr Berfafler definitt das corpus de- 
licti: e8 fey dee Inbegriff der Umftände, aus des 
nen fich jener böfe Wille des Verbrechers fchließen -- 
laſſe, welchen der Sefetgeber bey Beftimmung der ' 
"Strafe fi date. Daraus wird gefchloffen, daß, 
fo oft diefer Höfe Wille kann -gefchloffen werden, _ 
das Geſetz feine Anwendung finde; es mögen die _ 
Gründe zu dieſem Schluffe vom Gefege genannt . 
feyn, oder nicht, genug, daß die ratio legis eins 
- tritt. Diefe Lehre dehnt aber nach meiner Meis 
" nung der Verfaſſer offenbar zu weit auß, wenn er. 
behauptet, auch der fey zur ordentlichen Strafe _ 
des Todtſchlags zu verurtheilen, melcher eine nicht 
tödtliche Wunde zufügte, aber glaubte, der Vers 
- wwundete fen getödtet, welcher aber wieder. davon⸗ 
£ömmt, oder an einem andern Zufalle ſtirbt. Denn, 
wird gefagt, der Verbrecher zeigte hier einen böfen 
Willen, mie ihn das Geſetz fi dachte. Her das 
Geſetz befteaft nicht den böfen Willen allein, fons 
dern es fotdert auch, daß die That, welche es mit 


Strafe bedrohr, vollkommen vorhanden ſey. Wie 
kann 
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5) C. Klien de pretio rerum furto ablata- 
rum. -Wittenbergae 1-98. 28° ©. 4. 
Mit vielem Scharffinne fegt der Verfaſſer die 


verfchiednen Fälle diefer Lehre aus einander, be | 


. Kimmt fowohl bie Zeit, nad welcher die. geftohl: 
nen Sachen zu ſchaͤtzen find, als auch die Wet dies 
fer Schägung. Neu ift die Unterſuchung $. 6. 


wie die Größe des Diebftahle zu beftimmen ſey, 


wenn der Dieb inehr_oder weniger entwandte, als 


er wollte. Dieſe ganze Lehre hat unter den Häns 


den des Berfaflers allerdings gewonnen. 

6) C.D. Erhard: quae de varia furti poe- 
na C. C.C. fancita leguntur, horum 
plura in foris Saxoniae immerito negligi 
videntur. Lipfiae 1798. 16 ©. 4. 

Der berühmte Here Verfaſſer wünfcht, daß 
man bey Beftrafung des einfachen Diebſtahls einen 
Unterfchied machen möge, ob der Dieb aus Leicht 
finn oder überdachten Vorfage ftahl, .oder ob er 
fib darin eine Fertigkeit erworben und ein Gemer 
be daraus gemadt hat. Er ift nicht zufrieden, 
da man bey Beftrafung des Diebſtahls faft allein 
auf die Wiedererftattung des Geſtohlnen Ruͤckſicht 
nimmt, daß man in Sachfen wegen des Einbruchs 
oder Einfteigens die Strafe nicht ſchaͤrfe, und ver 
ſchiedne nahahmungswürdige Verordnungen im 
157. 158. 160. 161. Art. nicht beobachte, — 
. Diefe Abhandlung ift das Programm zu der DIf, 
“ de legato optionis von P. C. G. Andreae, und 
hat auch den Titel: Conjectaneorum ex jure 
vario Specimen l. 


2 
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7) Endlidd iſt hieher zu rechnen meine Abhand⸗ 


lung: Doctrina de reparatione damni '- 


delicto dati ex natura rei jyreque pofi- 

.tivo deducta et ad omnes criminum claf- 

fes applicata. SpecimenI. Principia hu- 

jus doctrinae, generalia. . Wircebürgi | 
1798. 52©. 4. 

Da die Lehre vom Shadenserfage bey Ver⸗ 
brechen noch nicht ausführlich bearbeitet worden _ 
ift, fo habe id mir vorgenommen, fie in einer | 
Reihe won academifchen Abhandlungen. darzuftellen, 
- wovon hier.die erfte die allgemeinen Grundfäge 
dieſer Materie liefert. | 

d) Der peinliche Proceß 
im Sanzen, hat in dieſem Jahre Feine Bearbeiter 
gefunden, welche deflen Eultur vorzüglich befoͤrdert 
hätten. Es erfchien hierüber nur die einzige Schrift: 
Der Denunciations > oder Unterfuhungspros 
ceß practifch ‚erläutert, oder. wie man fich 
bey Klag⸗ und Unterfuhungsfadhen in Ruͤ⸗ 
gen, Policey = und peinlichen Fällen vor Ges 
viche za ‚verhalten und zu vertheidigen hat. 
Leipzig 1798. 8. | 
Der Dftermefifatalog fündigte zwar an: 
Hübneri prima elementa progeflus inqui- 
fitorii. Liphae. 8 - . 
Aber fo viel ich weiß, iſt diefe Schrift zur Zeit, 
da ich dieſes ſchreibe, noch nicht fertig. | 
1) Einzefne Theile des peinlichen Proceſſes, vor⸗ 
zuͤglich gegen Abweſende, habe ich zu bear⸗ 
beiten geſucht in meinen 
u 
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Abhandlungen aus dem peinlichen Rechte 
and peinlichen Proceſſe, Th. II. Erlan⸗ 
gen 1798. 8. 

Die Abhandlungen, welche in dieſem Theile 
vorkommen, erſchienen alle, den Nachtrag nr. 12. 
abgerechnet, in lateiniſcher Sprache, und wurden 
hie und da verbeſſert und vermehrt in. teutfchem 
Bewande geliefert. 

Zur Litteratur vom Proceſſe gehört auch noch 
C. C. Scubel de opinione vulgari, ſen- 
tentias abſolutorias in proceſſu inquißto- 
rio, ſimulac cum reo communicatae ſint, 
in rem judicatam transire, e jurispru- 
dentia criminali eliminanda. .Witten- 
berg. 1798. 20 ©. 4. 

In diefee Schrift, welche da8 Programm zur 

Diff. de pretio rerum furto ablatarum rite 

conftituendo von Klien ift, 'beftreitet der Herr 

Verfaſſer die gemeine Meinung, daß losfprechende 

Urtheile gleih im Rechtöfraft übergehen, und 

ſucht zu beweifen, daß diefe Meinung weder mit 

den Gefeßen und ihrer Analogie ,. noch mit den all 
gemeinen Srundfägen des peinlihen Rechts über: 
einftimme. Zu diefem Ende wird von den römis 
fHen und canonifhen Gefegen gezeigt, daß fie 
blos vom Anflageprocefie ſprechen. Huch die Ana: 
logie der Sefene fey Dagegen. Denn die Rechte 
kraft fliege nur die Sufpenfivmittel aus, dieſt 
feyen aber ohnedies im peinlichen Brocefle nicht 
anwendbar ,. fondern bloß die Verteidigung, diefe 
aber könne durch Feinen Lauf der Zeit gehemmt 

- — wer⸗ 
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werden. Auch fen es ja erlaubt, wegen neuentſtand⸗ 
ner Anzeigen gegen den Losgeſprochnen einen neuen 
Proceß anzufangen: man dürfe den peinlich Los⸗ 


geſprochnen mit einer bürgerlichen Klage belangen. 
Alles diefes Hänge mit der angegebnen Rechtskraft 


abfolutorifcher Erfenntniffe nicht zufammen. Ends : 


lich ſtimme die gemeine Meinung nicht mit den alle 
gemeinen Grundfägen des peinlihen Rechts übers 

ein. Denn das peinliche Wohl leide dabey, wenn . 
jemand losgeſprochen, oder minder, als er vers 
dient, geſtraft werde, und nicht mehr geftraft 

werden fünne, wenn man ihm nachher das Ver⸗ 
brechen vollfommen beweifen fünne. — Der würs 
dige Herr Verfafler verdient allerdings Danf, daß 


er eine Lehre zur Sprache brachte, in welcher noch‘. . 


Beine hinlänglich beſtimmte &rundfäge herrſchen. 
2) Peinliche Rechtsfaͤlle u 
wurden im ‘Jahre 1798. in fofgenden Werfen 

practiſch bearbeitet geliefert: 
I. Die erfte Stelle verdienen des Herrn ges 


Heimen Juſtizraths Kein. berühmte Annalen dee 


Gefepgebung und Rechtögelehrfamfeit in den Preus 
ßiſchen Staaten, XVIL XVII Band. Berlin und 
Stettin 1798. . 

Der 16. Band liefert von S. ı — 276. acht, 
und der 17. Band von & 1 — 156. und ©, 
247 — 338. at peinliche Rechtsfaͤlle, melde 
nicht nur in hohem Grade intereflant, fondern 
eben fo gründlich als belehrend bearbeitet find, fo 
daß fie ald Mufter für Arbeiten dieſer Art aufge— 
ſtellt werden koͤnnen. 

i. 
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II. Von gleichem Gehalte find 4 Rechtsfaͤll, 
welche Herr geheimer Juſtizrath Klein in den 
Merkwuͤrdigen Rechtsgutachten der ˖ Juriſten⸗ 
facultaͤt in Halle, Th. ILL. Berlin und. Stettin 
1798. ©. 3 —55- 2727 296. 326 — 379. 


. geliefert hat. 


III. In Pockels neuen Beytraͤgen zur Be⸗ 
reicherung der Menſchenkunde uͤberhaupt und der 
Erfahrungsſeelenkunde insbefondere,” Hamburg 
- 1798. werden nr. V— VIIL einige peinlide 

Faͤlle erzaͤhlt; aber ſie ſind mehr in pſychologiſcher 

als rechtlicher Hinſicht bearbeitet. 

IV. Im Archive merkwuͤrdiger Actenſtuͤcke, 
ſonderbarer Rechtshaͤndel, ſeltner Rechtsfragen 
und Abhandlungen uͤber verſchiedne Gegenſtaͤnde 
des Bürgerlichen und peinlichen Rechts, II. Theil, 
Leipzig 1798. find ©. 19. 28. 47. 51. 175. 188. 
247. kürzere und’größere Nachrichten von peinlis 
hen Faͤllen ertheilt. Aber die Behandlung ift meiß 
zu furz, und mehr auf Unterhaltung als auf Beleh⸗ 
rung gerechnet. 

“V, Ein merkwuͤrdiger Criminalfall, weicher 
bey den Rigiſchen Gerichtsbehoͤrden 179 1. unters 
ſucht und entſchieden wurde, aus den Keten her⸗ 
ausgehoben vom Grafen von Mellin. Leipzig 1798. 
62 S. 8. 

Der Fall beſtand in einem Todtſchlage, deſſen 
ein gewiſſer Luhde in hoͤchſtem Grade verdaͤchtig 
war, und deswegen zur Staͤupung am Pranger 
mit 30 Paar Ruthen, Aufſchneidung der Naſen⸗ 
loͤcher, Brandmarkung an der Stirne und den 

Ba⸗ 
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Baden, und zum etvigen Erilum verdammt ward, 
aber vor der Vollſtreckung des Urtheils ſtarb. Die 
Erzählung dieſer Geſchichte iſt vorzuͤglich gut ge⸗ 
rathen. 
e) Bon’ vermiſchten Schriften über das Cri⸗ 
minalrecht erſchien nebſt unſerm Archive: 
Grolmanns Bibliothek für die peinliche 
Rechtögelehrfamkeit und Gefegfunde. I. Th. 
1.Stüd. Herborn und Hadamar 1798. 8. 
f) Endlich über das peinliche Recht als Wiſ⸗ 
ſenſchaft erhielten wir im Jahre 1798. 
eine ſehr ſchaͤtzbare Schrift: | 
Verſuch über die wiſſenſchaftliche Behand⸗ 
lung des peinlichen Rechts. von D. Earl Aus: 
guft Tittmaun, Lehrer der Rechte zw 
Leipzig. Leipzig 1798. 206 ©. $. 


Der Herr Berfafler liefert hier Gedanfen und 


Materialien zu. einem Syſteme des peinlichen 
Rechts, melde Beyfall und Beherzigung verdier 
nen, und zur Vervollfommnung der Wiffenfchaft 


allerdings beytragen: Bemerkungen über die Hins. .' 


derniffe, die eınem Syſteme des peinlichen Rechts 
entgegenftehen, machen den Anfang. Der Vers 
faſſer meynt, man fünne das peinliche Recht wes . 
der aus dem Verbrechen, deren Begriff bald zu. . 
- eng, bald zu weıt fey, noch aus den Strafen ads - 
feiten, da es peinliche und Policeyftrafen gebe: er 
will daher ftatt des peinliden Rechts ein Strafs 
- recht aufgeftellt wiſſen, welches die geieglichen 
Grundfäge über alle und jede Arten verbotner 
Handlungen in fich faßte. Dieſem Vorſchlage ſteht, 

wie 


S. ” 


= 
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wie ich glaube, entgegen, daß daB neue Spftem 


zu groß wurde, da es nicht nur das, was mir 
peinlibes Recht nennen, fondern auch den größten 


‚Theil der Policey in ſich faſſen müßte: gleichwohl 


find ſich dieſe beide Theile fo ungleich, daß fich eine 
Vereinigung nicht leicht gedenfen läßt. Nebſtdem 
müßte das Spftem nicht nur die gefeglichen Grund» 
füge, weiche bier allein genannt werden, fondern 
auch jene enthalten, welche aus der Natur der 
Sache folgen, Allen Beyfall verdient, mas der 
Verfaſſer von Auffubung, Ableitung, Darſtel⸗ 
lung und Entwicklung der Grundſaͤtze des peinlichen 
Rechts ſagt. Eben fo vorzüglich find feine Gedan⸗ 
en über die Anordnung des Spftems felbfi. Die 
allgemeinen Brundfäge des peinfihen Rechts theilt 


der Verfaſſer in 3 Hauptftüde, von Verbrechen, 


von Strafen, von Beziehung des Verbrechens un: 
ter das Strafgefeg, oder von Beſtrafung. Zum 


legten rechnet der Verfafler die Lehre von Zurech⸗ 


nung, und den Gründen, die fie erhöhen oder 


- mindern. Aber follte dieſe Lehre nicht ins 1. Haupts 
ftücf gehören, da in diefem die Natur der Ber 


brechen vorfömmt, alfo auch unterfucht werden 
‚ muß, wann und wie fie ftrafbar ſeyen. Eben fo red 
net der Verfaſſer die Grundfäge vom Maaßſtabe 
der Strafen nach dem Endzwecke des Staats zum 
III. Hauptftäch, weiche füglicher ind zweyte gehoͤ⸗ 
ven, wo die Natur der Strafen überhaupt unters 
fucht wird. Im fpeciellen Theile über Verbrechen 
und Strafen insbefondere theift der Verfaſſer die 
Verbrechen in folche, welche die angebohenen, und 

die, 


) 
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Die, welche die erworbnen Rechte der Menfchen an: 
greifen, und zu den legten rechnet et Handlungen, 
welche die Rechte des ganzen Staats verlegen, 


- Aber wenn der ganze Staat ‚verlegt wird, fo foms - 


men alle natürliche Rechte, auch die angebohrnen 
allee Menſchen, mehr oder weniger in Gefahr, wie 
dies 3. B. Hey dem Hochverrathe der Fall ift; alfo 
find wenigſtens mande Staatöverbrechen Verletzun⸗ 
gen angebohrner Rechte. 


Uebrigens beweiſet der Verfaſſer durch ſeine 
Schrift, daß er feine Wiſſenſchaft vollkommen üben - . 
febe, und legt einen rühmlichen Beweis feiner 


Kenntniffe und feines Scharfſinns dar. 


Die peinliche Geſetzgebung hat in dieſem Jahre, 


fo viel mir bekannt iſt, Peine Verbeſſerung von eini⸗ 
ger Wichtigkeit erhalten. Schriftlihen Nachrichten 


zufolge foll in Wien ein neues Criminatgeſetzbuch 


unter der Preſſe fenn; ob es, da ich dieſes fehreibe, 
fertig ift, kann ich nicht angeben Das Jahr 1798. 
lieferte un hierin weiter nichts, als Ueberfegungen 
der franzöfifchen Eriminalgefege, pon welchen in 
Diefem Archive fhon Meldung vorfam. 

9. A. Kleinfhrod, 


” 


Bon dem, mas im Kache der peinfichen Ge 


feggebung im Preußiſchen geſchehen ift, werde ich 
in dem nachſten Stuͤcke Nachricht geben. 


E. F. Klein. | 
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kann man aber in den oben angeführten Fallen die 
VEriſtenz eines Todtſchlags behaupten? Wenn der 
Verfaſſer unter dem corpus delicti den bloßen 
böfen Willen des Verbrechers verſteht, fo kann id 
nicht mit ihm einverftanden fepn. 
c) Ueber die Lehre von Verbrechen und 
Strafen insbefondere erfchienen i 
1) Philoſophiſch juridifche Unterfuchung über 
das Berbrehen des Hochverraths, von D. 
BDaul- Soh. Anfelm Geuerbad. Etfurt 
1798. 86 ©.. 8. 

Der Verfaſſer liefert einen erheblichen Bey 
teag zur nähern Aufklärung der Lehre, wovon er 
handelt. Hochverrath ift ihm Das. Verbrechen, 
welches die Aufhebung der Grundvertraͤge des bürs 
gerlichen Vereine zu feinem Gegenftande hat. Die 
fen Begriff deducirt er aus dem römifchen Rechte 
und aus der Natur der Sache, er’ zieht ſodann 
aus .demfelben Folgerungen auf.die Källe, melde 
zu diefem Verbrechen gehören, und macht mit ei 
ner kurzen Gefchichte der Gefeggebung über diefet 
Verbrehen den Beichluß. Die Ideen des Ben 
faſſers verbreiten vieles Licht über den behandelten 
Gegenftand,, und find in diefem Betrachte ein Ge⸗ 

winn für die Wiflenfchaft. . 
ı 2) Unterfuchung, -ob der Verſchuldung einer 
Kindermoͤrderinn die Todesſtrafe angemeſſen 
iſt, von €. A. H. Leipzig 1768. 56 ©. 8. 
Dieſes unbedeutende Product trägt zur Ber 
vollfominnung der Lehre, wovon es handelt, nicht 
das Geringſte bey. | 


3) 
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3) Hieher gehoͤrt auch aus Grolmanns 
. Magazin für die Phitofophie des Rechts und 
der Geſetzgebung der erſte Auffat über Ehre 
und guten Mamen. Bin Betrag zu ber 
wichtigen Lehre von Injurien und, Verleums 
dungen. I. Band, ı. Heft, S. E— 54. 


Der Verfaſſer, wahrſcheinlich Herr Prof, 
Grohlmann, ſucht zu erweiſen, daß der Menſch 


nur gegen Verleumder, die durch falſche Angaben 


und Erdichtungen den guten Namen angreifen, 
ein Zwangsrecht habe. Er ſondert Verleumdungen 
von Injurien ab, und heißt letztere die Nichtaner⸗ 
kennung unſerer Rechte. Die Injurien ſcheint 
der Verfaſſer etwas zu weit ausgedehnt zu haben, 
wenn er darunter Stoͤrungen in dem freyen Beſitze 
unſers Eigenthums, verſchiedne Unarten, z. B. 
Verſagung der gehörigen Titulatur, alle Schelts 
und Schimpfworte begreift. Daß ich hierin ans 
derer Meinung bin , beweifet mein Auffag in dies 
ſem Ardive St. 4. ©. 1., welcher lange zuvor 
gefchrieben war, ehe ich Dies. Magazin erhielt. 
Uebrigens ift die Arbeit de Verfaffers ein ſchätzba⸗ 
ter Beytrag zu der verwicelten Lehre von Inju⸗ 
rien, und ift mit großem Scharfſi nne ausgeführt. 
4) C. A. Brehm de crimine violati carce- 
ris. Lipfae 1798. 34 ©. 4. 

Der Berfaffer unterfucht die Natur diefes Vers 
brechens zwar vollftändig, und von allen Seiten, ' 
tiefert aber wenig Neues von Erheblichkeit zu die⸗ 
ſer Lehre. 

| * 5) 
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5) C. Klien de pretio.rerum furto ablata- 
rum. -Wittenbergae 1798. 28°©. 4. 

Mit vielem Scarffinne fegt der Verfaſſer die 

verfchiednen Fälle diefer Lehre aus einander, be 


. fimmt fowohl die Zeit, nach welcher die. geftohl: 


nen Sachen zu fchägen find, als auch die Art dies 
fer Schätzung. Neu ift die Unterfuhung $. 6. 
wie die Größe des Diebſtahls zu beftimmen fey, 
wenn der Dieb mehr oder weniger entiwandte, ald 
er wollte. Dieſe ganze Lehre Hat unter den Häns 


. den des Verfaſſers allerdings gewonnen. 


6) C. D. Erhard: quae de varia furti poe- 
na C. C. C. fancita leguntur, horum 
plura in foris Saxoniae immerito negligi 
videntur. Lipfiae 1798. 16 ©. 4. 

Der berühmte Herr Verfaſſer wuͤnſcht, daß 
man bey Beftrafung des einfachen Diebſtahls einen 
Unterfchied machen möge, ob der Dieb aus keicht⸗ 
finn oder uͤberdachtem Vorfage ftahl, oder ob er 
ſich darin eine Fertigkeit erworben und ein Gemer 
be daraus gemacht hat. Er ift nicht zufrieden, 


daß man bey Beftrafung des Diebſtahls faft allein 


auf die Wiedererftattung des Geſtohlnen Ruͤckſicht 
nimmt, daß man in Sachfen wegen des Einbruchs 
oder Einfteigens die Strafe nicht ſchaͤrfe, und ver 


ſchiedne nachahmungswuͤrdige Verordnungen im 


157. 158. 160. 161. Art. nicht beobachte. — 
Dieſe Abhandlung iſt das Programm zu der Dil, 


de legato optionis von P. C. G. Andreae, und 


hat auch den. Titel: Conjectaneorum ex jure 
vario Specimen 1. 


2) 


| 
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7) Endlich ift-hieher zu rechnen meine Abhand⸗ 


lung: Doctrina de reparatione damni '- 


delicto dati ex natura rei jyreque poſi- 
tivo deducta et ad omnes criminum clal- 
fes applicata, SpecimenI. Principia hu- 
jus doctrinae, generalia. Wirceburgi 
"1798. 52 ©. 4. 
Da die Lehre vom ScHadenserfage bey Ver⸗ 
brechen noch nicht ausführlich bearbeitet worden _ 
ft, fo Habe ich mir vorgenommen, fie in einer 
Reihe won academifchen Abhandlungen. darzuftellen, 
wovon hier..die erfte die allgemeinen Grundfäge 
dieſer Materie liefert. 
d) Der peinliche Proceß 
im Ganzen, hat in diefem Jahre Feine Bearbeiter 
gefunden, weiche deſſen Eultur vorzüglich befördert 
hätten. Es erfchien hierüber nur die einzige Schrift : 
Der Denunciations > oder Unterfuhungspros 
ceß practifch erläutert, oder. wie man ſich 
bey Flag: und Unterfuchungsfachen in Rüs 
gen, Policey = und peinlichen Källen vor Ges 
richt zu ‚verhalten und zu verteidigen bat. 
Leipzig 1798. 8. 
Der Dftermeßfatalog fündigte zwar an: 
Hübneri prima elementa progeflus inqqui- 
fitorii. Liphae. 8 - . 
Aber fo viel ich meiß, .ift diefe Schrift zur Zeit, 
da ich dieſes ſchreibe, noch nicht fertig. 
1) Einzelne Theile des peinlichen Proceſſes, vor⸗ 
zuͤglich gegen Abweſende, habe ich zu bear⸗ 
beiten geſucht in meinen 


J 
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Abhandlungen aus dem peinlichen Rechte 
and peinlichen Proceſſe, Th. II. Erlan⸗ 
gen 1798. 8. 


Die Abhandlungen, welche in dieſem Theile 


vorkommen, erſchienen alle, den Nachtrag nr. 12. 

abgerechnet, in lateiniſcher Sprache, und wurden 

hie und da verbeſſert und vermehrt in teutſchem 

Bewande geliefert. 

Zur Pitteratur vom Procefle gehört auch noch 
C. C. Scubel de opinione vulgari, fen- 
tentias abfolutorias in proceffu inquißto- 
rio, fmulac cum reo communicatae hnt, 
in rem judicatam transire, e jurispru- 
dentia criminali eliminanda. .Witten- 
berg. 1798. 20 ©. 4. 

In dieſer Schrift, welche daß. Programm zus 

Diff. de pretio rerum furto ablatarum rite 

conftituendo von Klien ift, 'beftreitet der Here 

Verfafler die gemeine Meinung, daß losfprechende 

Urtheile gleih in Rechtöfraft übergehen, und 

ſucht zu beweifen, daß diefe Meinung weder mit 

den Gefeßen und ihrer Analogie, noch mit den alls 
gemeinen Srundfägen des peinlihen Rechts übers 
einftimme. Zu diefem Ende wird von den römis 
ſchen und canonifhen Belegen gezeigt, daß fie 
blos vom Anklageproceſſe ſprechen. Auch die Ana: 
logie der Geſetze ſey dagegen. Denn die Recht 
kraft fohließe nur die Sufpenfivmittel aus, dieſe 
feyen aber ohnedie® im peinlichen Proceffe nicht 
anwendbar, fondern blog die Vertheidigung, diefe 
aber koͤnne durch Feinen Lauf der Zeit gehemmt 

Ä oo wer⸗ 


u 
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werden. Auch fen es ja erlaubt, wegen neuentſtand⸗ 
ner Anzeigen gegen den Losgeſprochnen einen neuen 
Proceß anzufangen: man dürfe den peinlich Los⸗ 
‚gefprochnen mit einer bürgerlichen Klage belangen. 
Alles diefes Hänge mit der angegebnen Mechtsfraft . 


abfolutorifcher Erfenntniffe nicht zufammen. Ende : | 


lich ſtimme die gemeine Meinung nicht mit den alle 
gemeinen Grundfägen des peinlihen Rechts übers 
ein. Denn das peinliche Wohl leide dabey, wenn .. 
jemand loßgefprochen, oder minder, als er vers 
dient, .geftraft werde, und nicht mehr geftraft, 

werden fünne, wenn man ihm nachher das Per: - 
brechen vollfommen beweifen fünne. — Der würs 
dige Herr Verfaſſer verdient allerdings Dank, daß 


er eine Lehre zur Sprache brachte, in welcher noch... 


Peine hinlaͤnglich beftimmte Grundſaͤtze herrſchen. 

2) Peinliche Rechtsfaͤlle u 
wurden im Jahre 1798. in fofgenden Werfen 
practifch bearbeitet geliefert: 

I. Die erfte Stelle verdienen des Herrn ges 
heimen Juſtizraths Klein. berühmte Annalen der - 
Geſetzgebung und Rechtsgelehrſamkeit in den Preus 
ßiſchen Staaten, XVI. XVII. Band. Berlin und 
Stettin 1798. . 

Der 16. Band liefert von S. ı 276. acht, 
und der 17. Band von & 1 — 156. und & 
247 — 338. acht peinliche Rechtsfälle, melde 
nicht nue in hohem Grade intereflant, fondern 
eben fo gründlich als belehrend bearbeitet find, fo 
daß fie als Mufter für Arbeiten dieſer Art aufge— 
ſtellt werden koͤnnen. 


II. 
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II. Von gleichem Gehalte ſind 4 Rechtsfaͤle, 
welche Herr geheimer Juſtizrath Klein in den 
Merkwuͤrdigen Rechtsgutachten der» Juriſten⸗ 
facultaͤt in Halle, Th. 111. Berlin und. Stettin 
1798. ©. 3 — 55. 272 - 296. 326 — 379. 


. geliefert hat. 


III. In Pockels neuen Beytraͤgen zur Be⸗ 
reicherung der Menſchenkunde uͤberhaupt und der 
Erfahrungsſeelenkunde insbefondere, Hamburg 
» 1798. werden ur. V — VIII. einige peinliche 
‚Bälle erzählt; aber fie'fmd mehr in. pſochologiſcher 


als rechtlicher Hinſicht bearbeitet. 


IV. Im Archive merkwuͤrdiger Actenftüde, 
ſonderbarer Rechtshaͤndel, ſeltner Rechtsfragen 
und Abhandlungen uͤber verſchiedne Gegenſtaͤnde 
des bürgerlichen und peinlichen Rechts, II. Theil, 
Leipzig 1798. find ©. 19. 28. 47. 51. 175. 188. 
247. kürzere und’ größere Nachrichten von peinlis 
chen Källen ertheilt. Aber die Behandlung ift meiſt 
zu furz, und mchr auf Unterhaltung als auf Beleh⸗ 


| rung gerechnet. 


“V, Ein merfwürdiger Criminalfall, weicher 
Bey den Rigiſchen Gerichtsbehoͤrden 179 1. unters 
ſucht und entſchieden wurde, aus den Acten her⸗ 
ausgehoben vom Grafen von Mellin. Leipzig 1798. 
626, 8. 

Droer Fall beftand in einem n Todtſchlage, deſſen 
ein gewiſſer Luhde in hoͤchſtem Grade verdaͤchtig 
war, und deswegen zur Staͤupung am Pranger 
mit 30 Paar Ruthen, Aufſchneidung der Naſen⸗ 
| loͤcher, Vrandmarkung an der Stiene und den 
Du 


| 
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acken, und zum ewigen Erilum verdammt ward, 
ber vor der Vollſtreckung des Urtheils ſtarb. Die 
rzaͤhlung diefer Geſchichte iſt vorzüglich gut ge⸗ 

ithen. 

e) Bon vermiſchten Schriften "über das Cri⸗ 

minalrecht erſchien nebſt unſerm Archive: 
Grolmanns Bibliothek für die peinliche 
Rechtsgelehrſamkeit und Gefegkunde. I. Th. 
1.Stüd. Herborn und Hadamar 1798. 8. 

f) Endlich über das peinliche Recht als Wiſ⸗ 
ſenſchaft erhielten wir im Jahre 1798. 

eine ſehr ſchaͤtzbare Schrift: 

Verſuch uͤber die wiſſenſchaftliche Behand⸗ 
lung des peinlichen Rechts von D. Carl Au⸗ 

guſt Tittmaun, Lehrer der Rechte zu 
Leipzig. Leipzig 1798. 206 S. 8. 

Dec Here Verfaſſer liefert hier Gedanken und 
Katerialien zu einem Syſteme des peinlichen 
dechts, welche Beyfall und Beherzigung verdie⸗ 
en, und zur Vervollkommnung der Wiſſenſchaft 


llerdings beytragen. Bemerkungen uͤber die Hin⸗ 


erniſſe, die einem Syſteme des peinlichen Rechts 
atgegenſtehen, machen den Anfang. Der Ver⸗ 
ıffer meynt, man koͤnne das peinliche Recht we⸗ 
er aus dem Verbrechen, deren Begriff bald zu 
ng, bald zu weit ſey, noch aus den Strafen ab⸗ 
iten, da es peinliche und Policeyſtrafen gebe: er 
sl daher ſtatt des peinliden Rechts ein Strafs 
echt aufgeſtellt wiſſen, welches die geieglichen 
zrundſaͤtze über alle und jede Arten verbotner 
Yandlungen in ſich faßte. Dieſem Vorſchlage ſteht, 

wie 


E v 
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wie ich alaube, entgegen, dag das neue Syſtem 
zu groß wurde, ta es nit mur dad, was wir 
peinlibes Recht nennen, ſondern aud) Den größten 
Theil der Policey in Ah fañen müfte: gleichwohl 
find ih dieſe beide Theile jo ungleib, daß ſich eıne 
Bereinigung nicht leicht gedenken läßt. ebitdem 
müßte dad Soſtem nicht nur die geieglichen Grund» 
füpe, welche Hier allein genannt werden, fondern 
auch jene enthalten, welche aus der Rafur der 
Sache folgen. Allen Benfall verdient, was der 
Berfiffer von Aufſuchung, Ableitung, Darſtel⸗ 
lung und Entwicklung der Grundſaͤtze des peinlichen 
Rechts ſagt. Eben fo vorzüglich ſind feine Gedan⸗ 
fen über die Anordnung des Syſtems ſelbſt. Die 
allgemeinen Srundfäge des peinlihen Rechts theilt 
ber Berfaffer in 3 Hauptſtuͤcke, von Verbreden, 
von Strafen, von Beziehung des Verbrechens un: 
ter das Strafgefeg, oder von Beftrafung. Zum 
legten rechnet der Berfafler die Lehre von Zurech⸗ 
nung, und den ®ründen, die jie erhöhen ode 
. mindern. Aber follte dieje Lehre nicht ins 1. Haupt 
ſtuͤck gehören, da in diefem die Natur der Ber 
brechen vorfömmt, alfo auch unterfucht werden 
‚muß, wann und mie fie ftrafbar ſeyen. Eben fo res 
net der Verfaſſer die Grundfäge vom Maaßſtabe 
Der Strafen nach dem Endzwecke des Staats zum 
III. Hauptſtuͤck, weiche fuͤglicher ins zweyte gehoͤ⸗ 
ren, wo die Natur der Strafen uͤberhaupt unter⸗ 
ſucht wird. Im ſpeciellen Theile über Verbrechen 
und Strafen insbeſondere theilt der Verfaſſer die 
Verbrechen in folche, welche die angebohrnen, und 
die, 
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die, welche die erworbnen Rechte der Menſchen an⸗ 
greifen, und zu den letzten rechnet er Handlungen, 
welche die Rechte des ganzen Staats verletzen. 
Aber wenn der ganze Staat verlegt wird, fo koni⸗ 
men alle natürliche Rechte, auch die angebohrnen 
aller Menfchen, ' mehr oder weniger in Gefahr, wie 
Dies z. B. bey dem Hochverrathe der Fall ift; alfo 
find wenigftens manche Staatsverbrechen Verletzun⸗ 
gen angebohrner Rechte. 

Uebrigens beweiſet der Verfaſſer durch ſeine 


Schrift, daß er feine Wiſſenſchaft vollfommen übers - 
ſehe, und legt einen vühmlihen Beweis feiner 


Kenntniſſe und feines Swarfſinns dar. 





Die peinliche Geſetzgebung hat in dieſem Jahre, 


fo viel mir bekannt iſt, Feine Verbeſſerung von eini⸗ 
ger Wichtigkeit erhalten. Schriftlichen Nachrichten 


zufolge foll in Wien ein neues Sriminafgefegbuch 


unter der Preffe fenn; ob es, da ich dieſes fchreibe, 
fertig ift, kann ich nicht angeben. Das Jahr 1798. 
fieferte ung hierin weiter nichts, als Ueberfegungen 
der franzöfifcben Eriminalgefege, von weichen in 
diefem Archive ſchon Meldung vordam. 

©. A. Kleinſchrod. 


v 


— 


Von dem, was im Fache der peinlichen Ge⸗ | 


feßgebung im Preußifchen gefhehen ift, werde ich 
in dem nachſten Stuͤcke Nachricht geben. 


E. F. Klein. | 





t 
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un V. 
Herr Profeſſor Carl Grolmann. 


Nas diefer junge Gelehrte gründliche Kenntnif 
der Sriminalvehtswillenfchaft habe, und daß er 
unter die denfenden Köpfe gehöre, von welchen fi 

viel Gutes erwarten läßt, ift ein gerechtes Lob, 

welches ich ihm nicht vorenthalten darf, und ihm 
gerne ertheile, weil ich diejenigen Männer liebe, 


welche meine Liehlingswiflenfchaft fefter zu grüns 


den und auf eine nügliche Art. zu erweitern ftreben, 


Damit aber auch das Publicum bald erfahre, ' 
daß es von mir fein erfchmeicheltes Lob, fondern | 


vielmehr einen ftrengen Tadel zu erwarten habe, 
bemerke ich gleich zu Anfange, daß er nach meiner 


Veberzeugung, melde freylich. ircig feyn fann, in 


der von ihm herausgegebnen Bibliothek für 
die peinlide Rechtswiſſenſchaft und 
Gefegfunde, mid verſchiedentlich auf eine uns 


gerechte Weile getadelt hat. Ich halte es fir meine: 
Pflicht, Diefes dem Publico zur Warnung zu ſa⸗ 


gen, damit es meinem Tadel nicht mehr Glauben 
beymeffe, als er verdient. 

Nach diefer Heuferung wird das Publieum eine 
offne Fehde erwarten, aber es darf nicht beſor⸗ 
gen, daß ich es mit unſern Streitigkeiten unter⸗ 
halten werde. Das, was ich zu ſagen habe, des 
trifft die von ihm herausgegebnen Grundfäge der 
" Erb 
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Criminalrechtswiſſenſchaft und hat ein allgemeines 
Intereſſe. 


Zuerſt muß ich den anmaßenden on der Vor⸗ 


rede rügen. "Dies thue ich aber nicht fowohl, um 
das Publicum, und befonders feine Stellvertreter, 
Die Recenfenten, deshalb zur Rede. zu ftellen. Mich 
toundert e8 nicht, wenn der junge Sihriftftellee 
fich durch das Feuer, welches ihn bey der Arbeit 
belebte, zu einer hohen Meinung von den neuen 


Aufſchluͤſſen, die er und gegeben zu haben glaubt, 


binreigen läßt; denn nichts geringereö wurde ers 
fordert, um ſich der Willenfchaft, welcher man 
fid widmet, ganz hinzugeben ; und nur eine fange 
Erfahrung und immer weiter fortgehende Belefens 
heit ift e8, welche endlich die Ueberzeugung wirkt, 
dag der Gewinn, welchen die Wiflenfchaften aus 
unfern Bemühungen wirfli ziehen, weit hinter 
unjerer Erwartung jurücbleibt, und daß bey dem 


unaufhörlihen Wechfel der Meinungen mehr eine ‘ 


Vebung für die Urtheilsfraft der prüfenden Dens 
fer, als eine Ausbeute für. die Wiſſenſchaft felbft 
gewonnen zu werden pflegt. Allein fo gern ich dem 
Scriftfteller ſelbſt ſolche Anmaßungen verzeihe, fo 
wenig verzeihe ich ed den Recenſenten, wenn fie 
die Yeußerung derfelben ganz ungerügt hingehen, 
oder jich mol gar dadurd verleiten laffen, ihm das, 
was er fagt, auf fein Wort zu glauben. Befons 
ders auffallend ift folgende Stelle der Vorrede: 
Leder nachdenfende Mann naͤmlich muß bes 
merft haben, daß, ohnerachtet alles deflen, 
was bisher für die genannten Wilfenfchaften 
Archiv d. Eriminalr. 4. ©t. - J ge⸗ 
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geleiſtet wurde, dennoch die mehreſten unſe⸗ 
rer Criminalreformatoren gar ſehr im Fin⸗ 
ſtern umhertappen. Noch immer bat man 
es vergeſſen, die Wiſſenſchaft, uͤber welche 
man reden wollte, auf ihre letzten Gruͤnde 
zuruͤckzufuͤhren, wodurch doch allein das viele 
ſeichte und vage Raͤſonniren und Deraͤſonni⸗ 
ren uͤber Gegenſtaͤnde der Philoſophie des 
CTriminalrechts und der Criminalgeſetzgebung 
hätte verbannt werden koͤnnen. 
. 88 fcheint, als ob befonders unter den Rechtes 
gelehrten eine folche Herabfegung deffen, was Ans 
dere geleiftet Haben ‚ zur Sitte geworden fey, und 
als ob man fih nur furdtbar machen dürfe, um 
Beyfall zu erhalten. Das Publicum, welches 
auf diefe Art die Schriftfteller verzieht, bedenft 
nicht, daß es Ducch diefe Verzärtelung feinen Lich: 
Jingen feldft den größten Schaden zufügt; denn 
man merkt es bald an den fpätern Arbeiten folder 
Sipriftfteller, daß fie anfangen, auf den zu leicht 
errungenen Porbeeren auszuruhen. 

So wenig ich es billigen würde, wenn man 
einen Schriftfteller, welcher fih fo gut anläft, 
wie Here Srolmann, durch zu ftrengen Tadel nie 
derfchlagen wollte, fo noͤthig iſt es, ihm, fobald 
er angefangen hat, einen Namen zu haben, auf 
feine Fehler aufmerffam zu machen; dehn bey den 
Schriftſtellern, welche noch in ihrer Bluͤthe ftehen, 
iſt noch Beſſerung zu hoffen; und nach feiner eige 
nen Aeußerung zu Ende der gedachten Vorrede 
muß ihm ein gegründeter Tadel lieber ſeyn, ald 
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- ein unverdientes Lob. Aber tie? wird man fras 
gen, thut denn Here Profeſſor Brolmann nicht . 
wohl daran, wenn er die Fehler feiner Vorgänger 
bemerft, und wenn er darauf dringt, daß man 
die Wiffenfchaft des Criminalrechts auf ihre erften . 
Gründe: zuruͤckfuͤhren fole? Wein, nicht zu’ ges 
denfen, daß es dem befcheidenen Manne genügt 
haben würde, es befler zu machen, ohne eben alle 
feine Vorgänger der Blindheit anzuflagen, fo hat 
er fih auch durch diefe Aeußerung die Verbindlich⸗ 
keit auferlegt ,. etwas Außerordentliches zu leiſten, 
und ee darf fich alfo nicht beflagen, wenn man 
gegen ihn eine vorzügliche Strenge braucht. 

Es ift daher nichts. natürlicher, als daß man _ 
vor allen Dingen das erfte Eapitel, welches 
Gründung des Straf: und Eriminals 
rechts überfchrieben it, näher prüfet, und nach⸗ 
fieht, welche unerhörte Dinge er uns, mitzutheilen 
beliebt Habe, und in wie fern dad etwanige Neue 
wahr fey. | 

Wenn das Straf s und Eriminalrecht neu ge: 
gründet werden.foll, fo fann wol diefe neue Grüns 


dung nicht bloß darin beftehen, daß man diefe a“ 


Wiſſenſchaft an irgend ein philofophifches Compens 
dium, fo gut ed. immer feyn mag, anfchließt, und 
ſich derfelben -Ausdrüde bedient, deren ſich der 
yhilofophifche Schriftfteller zu bedienen gut gefun- 
den hat. Wird demohngeachtet dad, was andere 
. auch fehon gefagt haben, nur mit andern Worten 
vorgetragen, fo kann man wol nicht behaupten, 
daß die Wiffenfchaft von neuem gegründet. worden 
..! . J 2 ſey. 
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ſey. Das geruhmte Reue Fann alfo wol nicht 
blos darin befteben, daß man, anftatt von Ver⸗ 
legung der Rechte zu fprechen, den Auf 
drud Verletzungdes Rechtésgebiets waͤhlt, 
und man wird wol nicht behaupten koͤnnen, daß 
die Criminalrechtswiſſenſchaft viel gewonnen babe, 
wenn man a priori beweift, daß Verbrechen mögs 
lich find. 

Unfer Verfaſſer gründet das Errafrecht auf die 
Befugniß, Rechtöverlegungen abzuwenden, und 
deren nachtheilige Folgen aufzuheben. So weit 
würde er alfo mit dem, was ich in meiner Einleis 
tung des Criminalrechts, und fon in meinen 
Grundfägen der natürliden Rechtswiſſenſchaft 
4. 217. 222. gefagt habe, übereinftimmen. Ja, 
er hat fogar größtentheild mit denjelben Worten, 
ohne daß ich ihn darum des Ausſchreibens beſchul⸗ 
dige, in der Anmerkung fub Lit. c. $. 18. eben 
Daflelbe gefagt, was ih im 10ten $. der erſten 
Ausgabe meines Sriminalrechte vorgetragen babe. 
Das aber, worin ee fib von mir und allen Ans 
deen unterfcheidet, ift, daß cr bey feiner Dedus 
ction des Strafrechts eine "Metapher zu Hülfe 
nimmt, und das Wort drohen in einem inne 
braucht, welcher dem Sprachgebrauche nicht ges 
mäß if. Er nimmt nemlich an, der Verbrecher 
gebe durch feine Handlung zu erfennen, daß er 
fi nicht ald vernünftiges Weſen zur Heilighal⸗ 
tung unferer Rechte befiimme, fondern vielmehr 
nad der Regel der Luft lich beftimmen laſſe, und 
biefe feine fubjective Magime ſelbſt auf Koſten des 
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Geſetzes durchzuſetzen ſuche; er drohe alfo,- dag 
er unfere Rechte auth in. Zukunft verleken w werde. 
G. 13.) 


Ich Afmme mit dem Derfaffe d darin n überein, 
daß, in ſo fern aus einem Verbrechen die wahr⸗ 
ſcheinliche Vermuthung entſteht, der Verbrecher 
werde ſich auch kuͤnftig aͤhnliche Verbrechen zu 
Schulden kommen laſſen, die Strafe als ein Mits - 


ur. 


tel zu Abwendung diefer Gefahr angewendet wer .. 


den dürfe. Allein dies haben fhon Mehrere vor 
ung gefagt, und fein Sag wird dadurch nicht 
neuer und beffer, daß er fih der Metapher be⸗ 
Dient: der Verbrecher drohe mit neuen Verbre⸗ 
hen. Bielmehr führt der metaphoriſche Gebrauch 
des Worts drohen auf Mifverftändniffe. Denn , 
drohen, im eigentlichen Verftande, heißt, dem 
Anderen die Adficht,, ihm ein Uebel zuzufuͤgen, zu 
erkennen geben; und es wird dabey norausgefeht, 
dag die Handlung, in welcher die Drohung bes 
fteht, in der Abficht gefchehe, Damit der Andere 
den Borfag, ihm unter gewiffen Umftänden ein 
Uebel zuzufügen, erfahre. - Diefe Abficht hat aber 
der Verbrecher keinesweges; denn er will in den 
meiften Sällen nicht, daß der Andere das Verbre⸗ 
een und deflen Urheber wife, noch weniger aber 
ftihft und mordet er in der Abfiht, damit ‚man 
nicht zweifeln möge, er habe ſich mehr zu morden 
und zu ftehlen vorgenommen. Man fagt ‚zwar 
metaphorifh, der Thurm droht den Einſturz; 
aber der Gebrauch einer ſolchen gar nicht noth⸗ 

wen⸗ 
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wendigen Metapher kann wol nicht unter die Vor⸗ 

zuͤge des Grolmaunſchen Strafſpſtems gehören. 
Hierzu kommt aber noch, daß dieſer Grund 
nicht einmal hinreicht, um das Strafrecht in allen 
feinen Arten zu rechtfertigen. Er felbk nimmt 
ein Recht zur Sntfhädigung an, und fchon aus 
dem BVertheidigungsrechte folgt das Recht, Ge 
nugthuung zu fordern, und alfo den Beleidiger 
zu allen dem zu nöthigen, was nothiwendig ift, das 
mit die ſchaͤdlichen Folgen der Rechtsverlegung aufs 
Hören. Es if daher auch erlaubt, dem Beleidis 
ger ein Uebel zuzufuͤgen, Damit der Durch fein Bers 
Drehen bey Andern entftandene Reiz zu ähnlichen 
Beleidigungen wieder gehoben werde. Muͤßte die 
Strafe allein auf die Drohung ded Verbrechers 
mit fünftigen Beleidigungen (man erlaube mit, 
mich der Sprache des Heren Grolmanns zu bedies 
nen) gegründet werden, fo müßte man fich in je 
dem Falle mit dem Verbrecher darüber in einen 
Streit einlafien , ob es wol wahrfcheinlich fey, daß 
et Fünftig wieder ein Berbrechen begehen werde; 
und er würde mit Recht für ſich anführen Lönnen, - 
daß die VBermuthung der Wahrheit weichen müfle. 
- Der Dieb, welcher inzwifchen eine reiche Erbſchaft 
gethan hätte, Lönnte fordern, daß man ihn unge 
ſtraft lafle, weil die Berfuhung zum Diebfahl 
‚nun ganz weggefallen wäre. Der von der Acader 
mie abgehende Candidat Fünnte verlangen, daß 
man ihn wegen eines Duelld, bey welchem er oh⸗ 
nedies gefährlih verwundet worden, ungeftraft 
laſſen ſolle, weil er ſich Fünftig- nicht mehr duelis 
\ = . ven 
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ren wuͤrde. Und wenn Herr Grolmann dagegen 
einwendete, daß es nicht darauf ankaͤme, ob er 
eben daſſelbe Verbrechen wieder begehen wuͤrde, 
fondern nur Darauf, ob er nicht durch feine Hands 
lung zu erkennen gegeben habe, daß ee ſich nicht 
als vernünftiges Wefen zue Heilighaltung def 
Mechte beftimme; fo Fönnte der Duellant erwidern, 
man müßte ohnedies von den Menfchen als finnlis 
den Wefen annehmen, daft fie fih nach den Res 
gein der Luft beftimmen ließen, und der haͤßliche 
Kerl mit den ftraubigten Haaren, welcher eben 
vorbeygehe, und feinen Nachbar widerrechtlich 
aus dem Wege ſtoße, drohe fehon in allen feinen 
Geſichtszuͤgen der menſchlichen Geſellſchaft mit groͤ⸗ 
Bern Uebeln, als fie nen ihm je zu beſorgen hätten. 
Sof fih die Strafe, als Wirfung, auf die 
Drohung: mjt neuen Rechtsverletzungen, als auf 
‘ihren einzigen Grund, besichen; fo muß au die. _ 
Quantität der Strafe von der Quantität der . 
Wahrſcheinlichkeit, daß der Verbrecher neue Ver⸗ 
brechen begehen werde, abhangen; und ich gebe 
dem Herrn Profeſſor Grolmann zu uͤberlegen, ob 
ihn dieſes nicht weiter fuͤhren werde, als er ſelbſt 
will, und ob man nicht eben dadurch, ganz wi⸗ 
der die Abſicht unſers Berfaſſers, den Richter in 
die Nothwendigkeit ſetzen wuͤrde, den ganzen mo⸗ 
raliſchen Character des Verbrechers genau zu un⸗ 
terſuchen, ehe er die Strafe beſftimmt. Hält man 
fich fo ftreng an die Drohung mit neuen Rechtes 
verletzungen, als den einzigen Grund des Straf⸗ 


rechts, fo müflen natürlich alle eremplariigpe Stras 
fen 
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fen wegfallen. Nun hat zwar unſer Verfaſſer ao 
im $. 110. gegen die exemplariſche Strafe erklaͤrt, 
aber man muß fein ganzes Syſtem im Zufammens 
hange prüfen, um mıt Zuverläffigfeit beurtheilen 
zu fönnen,, ob er nicht mehr gegen den Ausdrud, 
als gegen die Sache felbft ftreite. 

Ich getraue midy aber, aus feiner- eigenen 
Theorie, welche er $. 1 — 9. vorgetragen hat, die 
Befugniß des Beleidigten berzuleiten, den Beleis 
diger dahin anzuhalten, daß er alles das thue 
und leide, damit der vor der Beleidigung egis 
ftirende und durch die Beleidigung verlegte Zus 
ſtand dee Sicherheit wieder hergeftellt, und der 
daraus entftandene Reiz hey Andern zu ähnlichen 
Beleidigungen, ald Kolge des Verbrechens, wieder 
gehoben werde; weshalb ich mich auf das, was 
ich hierüber theils in den Grundfägen der natücli: 
hen Rechtswiſſenſchaft $. 217 — 222, theils in 
“meinem Eriminalcebte $. 1 — 11. gefagt habe, 
der Kürze wegen beziehe. Ich bin auch überzeugt, 
daß Herr Srolmann in Rüdfiht auf die vorlies 
gende Frage zwifchen dem Bepfammenfeyn der 
Menſchen, in und außer der bürgerlichen Gefells 
ſchaft, nur in fofern einen Unterfchied machen wuͤr⸗ 
de, als im erftern Kalle eine Unterwerfung untee 
das mit der Strafe drohende Gefeg angenommen 
“werden fann, welche aber da nicht erforderlich if, 
wo die Noth zuerſt die Drohung und dann die Bol 
ziehung derſelben nothwendig macht. Denn da 
die Drohung nicht ſelten als ein gelinderes Ver⸗ 
theidigungsmittel gegen bevorftehende Beleidigun⸗ 

gen 
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gen gebraucht werden muß, leere Drohungen aber 
alle Wirkungen verlieren wuͤrden, ſo wird auch 
ſchon außer der buͤrgerlichen Geſellſchaft eben der 
Fall etiſtiren, welcher im Falle poſitiver Strafge⸗ 
ſetze im Staate ſich zutraͤgt. 

Solche exemplariſche Strafen ſcheint jedoch 
unſer Verfaſſer nicht zu billigen; vielmehr ſcheint 
Die gegenſeitige Meinung aus 9. 24. 26. 108. 
109. und 111. zu erhelleñ. 

Da nun die Ausfchließung der eremplatis 
fchen Strafen das Unterfcheidende feines Syſtems 
ausmacht, fo wäre e8 wol zu wünfchen, daß er 
ſich darüber deutlicher und beftimmter ausgedruckt 
hätte. Beſonders vermiffe ich diefe Deutlichfeit 
und Beftimmtheit im $. 109. und 110. Dieſe 
9. lauten folgendergeſtalt: 

»%. 109. Aber! der Staat iſt auch verhuns 
„den, die Mittel nicht zu vernachläffigen, welche 
„ihn dahin führen fönnen, daß feine Drohungen . 
„mehr gefchehen, und hierzu ift eines der wirk⸗ 
„famften Mittel, wenn er in dem Gefege felbft die 
„Strafe vorher bekannt madt, melde die 
—„Uebertretung deflelben zur Sicherheit des Staats 
„nothwendig nach fich ziehen muͤſſe. Und nun iſt 
„der Zwed eines folben Strafgefeges freyr 
„lich fein anderer, ald: alle, welche unter dem _ 
„Geſetz ftehen, von einer möglihen Dror. 
„bung abzuhalten, der Zwed der Strafe 
„aber (die Urſache, warum gerade fo viel Uebel, 
„und weder mehr, noch weniger befiimmt wurde) 


| „bleibt nach wie vor: den Drohenden von det 
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„Ausführung der wirklich geſchehenen 
„ Drohung abzuhalten.” 

.$. 110, Abſchreckung Anderer ald des Dros 
„henden fcheint daher nur denen Strafzweck, weis 


„che mwefentlich verfcbiedene Dinge nicht zu unten | 


„ſcheiden wiſen, fondern Strafe und Strafgeſetz 
„ verwecbieln.” 

Hierbey muß ich meine Leſer "vorzüglich auf 
die Worte aufmerffam machen, daß zwar der 
Zwed des Strafgefeges fey, die, melde 
unter dem Gefege fichen, von einer möglichen 
Drohung abzuhalten, daß aber dennoch der 
Zweck der wirklich erfannten Strafe fein anderer 


fey, als der: den Drohenden von der 


Ausführung der wirklich geinehenen 
Drohung abzuhalten. 

Soli dies nur foviel heißen, als: die Befannts 
machung des Strafgefeges foll auch Diejenigen ab: 
ſchrecken, ein Verbrechen zu begehen, welche noch 
kein Verbrechen begangen haben, aber vielleidt 
Luft hätten, eines zu begehen; die angedrohete 


Strafe ſelbſt aber Fönne nur diejenigen treffen, wel⸗ 


che ſich durch das Gefeg nit haben warnen faflen, 
fondern wirklich ein Verbrehen begangen. haben: 
fo ift die ein fehr richtiger , -aber auch fehr alltägs 
Sicher Sag; weil ja auch nah dem Strafgeſetze 
feldft die Strafe nur den Uebertreter deffelben tref⸗ 
- fen fol. Sollen aber diefe Worte den Sinn has 
den, welchen fie auch nah dem Zufammenhange 


zu haben ſcheinen: daß au in dem Kalle, wo die 


winfügrige Deriegung des Strafgefeges offenbar, 
aber 
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aber von Seiten des zu beftrafenden feine neue Ber: 
letzung deſſelben zu beſorgen waͤre, die Strafe 
wegfallen muͤſſe; ſo iſt dies eine neue und ſehr be⸗ 
denkliche Lehre, wobey noch vor allen Dingen be⸗ 
ſtimmt werden müßte, ob die Gefahr neuer Vers 
brechen fich fehlechterdings auf das verlegte. Strafe 
geſetz, mit Ausfchluß der übrigen Strafgefege, bes 
ziehen müfle. Würde diefe Bedingung bejaht, fo 
würde bey manchen Arten der Verbrechen die wirks 
liche Bollzjiehung der: Strafe meiſtentheils weg⸗ 
fallen. 

Der Commendant, welcher die Feſtung pflicht⸗ 
widrig dem Feinde uͤbergeben haͤtte, duͤrfte ſchwer⸗ 
lich wieder in den Fall kommen, wo er eine Fe⸗ 
ſtung dem Feinde verraͤtheriſcherweiſe uͤbergeben 
koͤnnte, und es würde in den meiſten Faͤllen hoͤchſt 
wahrſcheinlich ſeyn, daß der, welcher ſchon ein⸗ 
mal in der Hitze des Zanks einen andern getoͤdtet 
haͤtte, dieſes Verbrechen nicht von neuem begehen 
würde. Wenn man aber auf die Gefahr anderer 

Verbrechen Rüdfigt nimmt, fo. würde dabep eis 
nestheild etwas in Rechnung fommen, mas auf 
das verlegte Strafgefeg nur eine fehr entfernte 
Beziehung hätte, und-anderntheild müßte fodann 
die Beflerung des Verbrechers die Strafe nicht nur 

mildern, fondern auch gänzlich ausfchließen. 

Könnte diefe lettere Meinung angenommen 
werden, fo wäre es Ungerechtigkeit, wenn der 
Richter. die Criminalunterſuchung eher fchlöffe, bie. 
er ſich vollkommen überzeugt hätte, da der Ver⸗ 
brecher fich nid gebeſeri habe,n und ich weiß nicht, 

wie 
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wie alsdenn der Criminalrichter fein Amt verwab 
ten fönnte, ohne zugleich das Amt eineg Gewiflen« 
richters zu übernehmen, welches Herr Grolmam 
doch ſehr mißbilliget; wovon aber unten ein Meh— 
reres wird muͤſſen geſagt werden. Auch weiß ih 
nicht, wozu, wenn der eremplarifche Zweck de 
Strafe wegfaͤllt, die oͤffentliche Vollziehung des 
ſelben dienen fol. Herr Grolmann, welcher gleich | 
wohl felbft die Öffentliche Vollziehung der Strafe 
für noͤthig haͤlt, druckt ſich darüber im $. 111. 
folgendermaßen aus: 

„So wie das Geſetz oͤffentlich für Ale gege⸗ 
„ben wirb , fo muß es auch Öffentlich vor Alien 
„vollzogen werden. Der Staat darf: bey der Vol 
„ziehung der Geſetze nicht heimlich verfahren, und 
„wenn er bey der beftimmten Strafe felbft nigt 
„den gerechten Zweck derfelben außer Augen ga 
„test hat, fo hat er nicht zu fuͤrchten, daß Mits ' 
„leid der Zuſchauer den Abſchen gegen die That 

> mindere, Daher alfo oͤffentliche Wollftredung 

. „her Strafe, welche wol bey Manchem Abſchre⸗ 

„dung zur Kolge haben, alſo eremplariſch 
„fen kann.” 

Ich muß geftehen, daß ich feinen Hinlänglichen 
Grund finde, warum der Staar bey der Bollies 
hung der Geſetze allemal Öffentlich verfahren muͤſe. 
Aus dem Begriffe des Geſetzes folgt nur, daß es 
wirklich zu volljiehen fey; ob dies offentlich 
oder heimlich gefchehen folle, hängt von det 
Natur der Gegenftände ab. Wenn die vollziehende 
Macht, zufolge des Geſetzes, Gerichtsdiener au 

fendet, 
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fendet, um einer Bande Gauner aufzufguren, fo 
fann dies gar wohl heimlich gefchehen, und die 
Richter können ihre Stimmen zum Urtheil indges 
Heim geben. Und wenn e8 auch fcbon richtig iſt, 
Daß der Staat bey Beftvafung der Verbrechen nur 
in wenig Fällen Gründe der Ktugheit haben wird, 
Die Strafe heimlich zu vollziehen, fo werden diefe 
Gruͤnde doch nicht gänzlich ausgeſchloſſen. 3. ©. 
‚wenn eine dem Staate unentbehrliche Perfon bes. 
ftraft werden müßte, diefe aber durch die öffentlis 
che Strafe gehindert würde, dem Staate. den bis⸗ 
Herigen Mugen zu leiſten. Bloße Klugheitsregeln 
geftatten ihrer Natur nach mancherley Ausnahs 
‚wen; aber eine Nothwendigkeit zur Öffentlichen 
Bollziehung der Strafe läßt fid nicht annehmen, 
wenn der vechtlihe Zweck derfelben ſich allein auf 
den Verbrecher bezieht. 
Ueber diefeg alles gebe ich dem Herrn Verfaſſer 
"zu überlegen, ob nicht die Aufrechthaltung des Ans 
fehens der Gefege die Bedingung fen, ohne welche 
die bürgerliche Geſellſchaft nicht beftehen koͤnne, 
und ob fie.alfo nicht verinöge des Rechts der Selbft- 
wertheidigung befugt ſey, die auf den Fall der 
Aledertretung des Geſetzes angedrohten Uebel dem: 
"jenigen zuzufügen, welcher fie. durch feine eigene 
Schuld in diefe Nothwendigkeit verſetzt hat. 
» Hierzu fommt noch, daß, wenn man fich nur 
‚ein wenig in der Welt orientiert, man der Grol⸗ 
mannfchen Theorie unmoͤglich treu bleiben. kann. 
Dieſes ift dem Herrn Grolmann (welcher, im Vor⸗ 
Dean fey es geſagt, zu viel geſunde Vernunft 
be⸗ 


Ki" 


wachte. Stimme der Vernunft an der Vollendug 


“ Einfluß gehabt, wie der Lefer fich leicht überzen 


ſenſchaften allgemeine Begriffe und Lehren zum 


deres ſchicklicheres erfegt wuͤrde. Aber der Be 
griff der Prlibt des Handelnden, fein Verhalten 
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beſitzt, als daß er ſich durch Speculationen zu weit 
ſollte verleiten-Laflen,) ſelbſt nicht möglich geweſen. 
Daher hat er im $. 270. Nr. 1. ebenfalls ange 
nommen, daß man den, welcher durch die ev 


des Verbrechens verhindert tworden, nicht von alle 
Strafe befreyen fünne. Ueberhaupt Hat das Neue 
feiner Theorie auf die practifhen Folgefätze wenig 


gen Fann, wenn er die meiftentheils gut behandeb 
ten fpeciellen Materien feiner eignen Prüfung uns 
terwirft. Nach meiner Ueberzgeugung aber if 
nichts nachtheiliger, al8 wenn bey practifchen Bih 


Grunde gelegt werden, welche bey den ſpeciellen 
Lehren entweder feinen Nugen leiften, oder wel 
gar Irrthuͤmer und Verwirrung verurfachen. 

Unter die Hauptfäge, wodurch Herr Grob 
mann fich von den meiften feiner Vorgänger unters 
fcheidet, gehört auch der, daß er im Criminalrechte 
nichts von Moralität und Immoralitaͤt Hören mil 
($. 38.). - Ä 

Darin wird ihm gewiß jedermann Beyfall ge 
ben, daß dus Wort Moralıtät zweydeutig 
fey; und ich würde es daher in der Rechtslehre 
gerne vermeiden, ‚wenn es nicht allgemein ange 
nommen waͤre, oder in allen Faͤllen durch ein am 


mit dem Gefege in Uebereinfiimmung zu bringen, 
und die Beziehung der Handlung auf dieſe Pflicht 
| ae 


— 
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laͤßt ſich im Criminalrecht nicht entbehren, wo die 
Abſicht des Handelnden eine fo wichtige Rolle ſpielt, 
wo die verſchiedenen Grade der Schuld unterſchie⸗ 
den werden muͤſſen, und es alſo dabey nicht blos 
"auf die äußere Geſetzmaͤßigkeit oder Ungeſetzmaͤßig⸗ 
" feit der Handlung anfommt. Was die Sache 
felbft betrifft, fo habe auch ich nebit Andern an 
mehrern Orten fehr darauf gedrungen, daß man. 
: ben Gefeßgeber und den Richter nicht mit dem 
Moraliften verwechfeln folle, und daß befonders 
der Richter bedenken müfle, daß feine Gewalt nicht _ 
auf die gänzliche Sinnesänderung des Verbrechers 
wirken fönne, fondern nur auf,die Unterlaffung‘ 
der äußerlichen Handlung. Ich würde daher auch 
fehr geneigt feyn, mit Herrn Grolmann lieber von 
fubjectiver Gefegmäßigfeit und Gefegwidrigfeit der 
Handlung ald von deren Moralität oder Immora⸗ 
lität zu veden, wenn ich nicht in vielen Fällen das 
durch dunkel zu werden beforgte. Gonderbar aber 
iſt es, daß es eben Herr Grolmann ift, welcher 
fo ſehr gegen die Rucfiht auf die Moralität dee 
Handlung proteftiret. Denn wenn er confequehr 
verfahren will, fo muß cr mehr als irgend einer 
. auf das eigentliche Moralifche in den Handlungen 
Rücdfiht nehmen; weil in feinen Augen das Ver⸗ 
brechen nur ftrafbar ift, in fo fern es eine Dres 
hung mit fünftigen Verbrechen enthält. Db num 
dergleichen zu erwarten ſey, oder nicht,, kaͤßt fih 
wol nicht eher beftimmen, als bis man fih mit - 
Dem ganzen Seelenzuftande des Werbrechers bes _ 
kannt gemacht hat. Here Grolmann ſelbſt will 
. ja 


’ 
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ja die Groͤße der Strafe nach der Groͤße des Kam⸗ 
pfes zwiſchen Sinnlichkeit und Vernunft abgemeſſen 
haben. (6. 78.) Er ſelber ſtellt im $. go. und 81. 
den Grundfag auf, daß auf die Quantität der vers 
legten Berbindlichfeiten Rudfficht genommen wers 
den muͤſſe, und er ſelbſt ſpricht von Verbindlich⸗ 
keiten, welche dem Menſchen dringender als andere 
ans Herz gelegt werden. 

Man nannte bidher die Beziehung der Hands 
lung auf die Pflicht Moralität, und man fann 
fi) daher wol des Ausdruds moralifche Zus 
. zehnung bedienen, wenn man nur, wie ich 

im $. 95. meines Criminalrechts gethan habe, den 
Unterſchied zwifchen moralifher Zurehnung und 
moralifher Schägung der Handlung genau: bes 
merft 9). 

‚Machdem ich mich über einige Hauptpuncte 
der Grolmannſchen Theorie geäußert Habe, bin 
ib nun im Stande, zur nähern Prüfung deſſen 
fortzufchreiten, wa Herr Grolmann än mehrern 
Orten, beſonders aber im 6. 17. und 18., über 
den Zweck des Strafrechts ſagt. Nach ihm ift 
Strafe das Uebel, welches zur Abs 
fhredung oder Unmdslihdmadhung 
wahrfheinliher Verbrechen zugefügt 

wird. 


a) Die "morafifche Zurechnung ift jedoch mit der moralis 

n Gchägung der Handlung nicht zu vermwechielm 

Diele bezieht fich auf die Würde: des Subjects, ode 

auf den Mangel diefer Würde; jene auf das Verhaͤlt⸗ 

niß der Lrichfedern, das Geſetz zu beobachten oder zu 

berlehen diefe gehört allein in das Gebiet der Moral, 
gene Tann auch a m Rechtsgebiete Platz finden. 


— — ———— — 
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wird. Hierbey muß ich nun aufrichtig befennen, 
daß Herr Brolmann den eigentlichen Gefichtspunct, 
aus welchem die Strafe betrachtet werden mu, 
meiner Ueberzeugung nad gänzlich verrüdt habe: 
Sol unter dem Unmöglidmachen des Bers 
brechens nichts weiter verftanden werden, als 
Die Beiwegungsgründe, welche denen, die fonft Luft 
hätten, -VBerbrechen zu begehen, zu ‚deren Unters. 
loffung gegeben werden; fo wäre zwifchen Abs 
ſchreckung und Unmoͤglichmachung fein: 
wahrer Unterfchied. Aber das ift die Meinung 
unfers Verfaſſers nicht; vielmehr fagt erim $.26. - 
ausdruͤcklich, daß die Unmöglichmachung erft als 
dann eintreten foll, twenn der Zweck der Strafe 
Durch die Abfchrecfung nicht erreicht werden kann; 
ja er fuͤgt hinzu: 


die Verbindung der Abſchreckung mit der Un⸗ 
moͤglichmachung iſt die groͤßte Ungerechtigkeit. 


Zuerſt bemerke ich hier im Vorbeygehen, daß 
unſer Verfaſſer die Hyperbel liebt, und in eınem 
Werke, wo es fo fehr auf genau beftimmte Bes 
griffe anfommt, fehr leidenſchaftlich ſpricht. Es 
ift wol offenbar, daß die Beftrafung eines ganz 


Unfchuldigen noch eine größere" Ungerechtigkeit 


feyn würde; aber wir wollen, um nicht uͤber Worte 
zu ftreiten, das Wort größte lieder megftreie 
. ben; dennoch ift der Sat theild falſch, theild 
ſchwankend. Er ift falfch, weil ed der Zweck der 
Strafe nicht ift, die ponfiden Kräfte des Ver⸗ 

Arcio d. Crimiualr. 4. St. hre⸗ 
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brechers zur Ausführung feiner Drohung gaͤnzlich 
aufzuheben. Die Sicherheitsmaaßregeln, deren 
ſich der Staat bedient, um den Verbrecher an wei⸗ 
tern Verbrechen zu hindern, ſind von der Strafe 


weſentlich verſchieden, und die Praxis hat auch 
bisher zwiſchen beiden den Unterſchied ſorgfaͤltig 


beobachtet. Strafe iſt das Uebel, deſſen Quanti⸗ 
taͤt durch die Vergleichung der Handlung mit dem 
Geſetze beſtimmt wird; die Sicherheitsmaaßregel 
hingegen richtet ſich nicht ſelten nad) Umſtoͤnden, 
welche erſt nach der Handlung hinzugekommen ſind. 
Eine Handlung koͤnnte an ſich betrachtet von der 
Beſchoffenheit ſeyn, daß ſich von dem Handelnden 
in der Folge noch viele aͤhnliche Verbrechen er⸗ 


warten ließen, aber die Umftände fünnen ſich nach⸗ 


ber fo geändert haben, daß alle Beforgniß hins 
wegfaͤllt, und eben fo Fönnen neue Umftände hins 
zutreten, welche die Gefahr, die das Publicum 


von dem DBerbrecher zu erwarten hat, fehr vers - 


größern. Eben wegen diefer in der Folge erft eins 


tretenden Umftände ift es nothwendig, daß man 


‚ bie duch die That felbft verwirfte Strafe von den 
Sicherheitsmaaßregeln genau unterfcheide. Erſtere 
dient zur Aufrechthaltung des Geſetzes, letztere 
hängt von den nachfolgenden Umfländen ab, und 
ann nicht nach dem Grade der Bosheit, mit wel: 


dem das Geſetz ift verlegt worden, fondern nur : 


nad) der Gefahr abgemeflen werden, welche dem 
gemeinen Weſen bevorfteht, und weiche durch Zus 
fälle vergrößert und verringert werden fann. Be 


- | dem 
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dem Berräther, welcher fich mit den Seinden des | 
Staats treuloferweife in Verbindungen eingelaflen - 


Bat, muß man forgfältig die dadurch verwirkte 
Strafe ſelbſt von denjenigen Maafregeln unters 
feheiden, welche der Staat für die Zukunft zu feis 


. 


ner Sicherheit nehmen muß. Das Ehemweib, weis . 


ches blos aus Liebe zu ihrem Ehemanne treulog ges 
gen den Staat wurde, Hört auf gefährlich zu ſeyn, 
fo bald ide Ehemann nicht mehr unter die Keinde 


des Staats gehört, und ein in der Folge gefhloß . - 


ned Buͤndniß fann diejenigen Maaßregeln übers 
flüffig machen, welche unter andern Umſtaͤnden 


zur Sicherheit des Staats hätten getroffen werden 


müffen. Hierzu kommt noch, daß, wenn unfer 


Verfaſſer ganz confequent verfahren wollte, er fels. 
ten eine geringere oder härtere Strafe, als lebende - 


wierige Einfperrung, beftimmen koͤnnte. Härter 


dürfte fie nicht ſeyn, meil es des Staats eigene, 


Schuld ſeyn würde, wenn er den Verbrecher nicht 
fo zu verwahren verftände, daß man von ihm 
nichts weiter zu beforgen hätte. Gelinder nicht, 
toeil der, welcher einmal die Marime angenom> 
men hat, daß man alles feiner Luft aufopfern 


müfle, diefe Maxime ſchwerlich ablegen wird, da 


die Strafe felbft nur in der Eigenfchaft eines phy⸗ 
ſiſchen Uebels auf ihn wirft. 


Ich weiß auch nicht, ob es ganz richtig if, 


wenn Herr Grolmann in $. 17. Strafe und Noth⸗ 


wehr ſo unterſcheidet ‚ daß er im letztern Salle eis 
K 
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nen wirklichen, im erftern aber einen Fünftigen Ars 
° griff vorausſetzt. Auch der fogenannte wirkliche 
Angriff iſt, fo lange die Beleidigung nicht vollzogen 
worden, nur ein Fünftiger, und die Länge oder 

Kürze der Zeit zwifcben der Drohung und deren 
Ausführung fommt nur in fofern in Betrachtung, 
als fie mehr oder weniger Raum und Mittel zur 
Vertheidigung läßt, oder die wirflihe Beleidigung 
‚ mehr oder minder wahrſcheinlich macht. 


Der weſentliche Unterſchied zwiſchen Strafe 
und Nothwehr, oder Prävention im engern Sinne, 
kann alfo nur darin beftehen, daß im letztern Falle 
nur. von denjenigen Handlungen die Rede ift, wels 
- be ſich auf die Vermeidung einer gewiflen Gefahr 
beziehen, ohne darauf Ruͤckſicht zu nehmen, mel 
che Uebel der, Verbrecher ſchon durch die vorher: 
gehende Handlung vermwirft Hat, da Hingegen die 
Strafe Zurechnüng einer vorhergehenden Hand: 
lung vorausfegt, und ſich darnach beftimmt. Wer⸗ 
de ich unvermuchet von Andern angefallen. fo bes 
zieht fh die Nothwehr nur auf die Abwendung 
der mir bevorftehenden Gefahr, ja ich werde in 
einem folden Falle berecbtiget ſeyn, die zu meiner 
Vertheidigung nothwendigen Mittel anzumenden, 


u wenn auch der Anfall des andern Theile gar nicht 


ftrafbar wäre, — 3. B. wenn er fich in meiner 
Perfon irret, und mic) mit einem Gtaatsverräs 
-  ther verwechfelt, auf deflen Kopf ein Preis gefegt 
" worden; und es laflen ſich allerhand Umftände dens 

i fen, 


ö s; 


ur 
_ . 


uͤrde. 


Aus allem, was ich bisher angefuͤhrt habe, 
egiebt ſich ſoviel, dag das wirklichNeue der 
zrolmannſchen Theorie darin beſtehen wuͤrde, 


aß er an der einen Seite das, mas ſonſt von der' 


Strafe als bloßes Sicherheitomittel geſchieden 
wurde, damit verbindet, und andern Theils die 


irkliche Volziehung der Strafe, fogar im Staas 
2, nur alödenn billiget, wenn von dem’ zu bes 
‚tafenden neue . Verbrechen zu beforgen find. 


Bar es ihm bey diefer neuen Theorie völliger. 
tenft, fo Hätte fie niht.nur auf die allgenigne 
:heorie von der Quantität der Verbrechen und 
Strafe einen größern Einfluß haben müflen, als 


ie wirklich gehabt hat, fondern es müfte dieſer 


Finfluß au bey der Behandlung der. fpeciellen 
Materien fehr merflich geworden feyn. Und doch 
eigt nicht nur das, was ich fihon oben deshalb 
mgeführt habe, daß er dem jetztgedachten Grunds 
age nicht treu geblieben iſt; fondern ich könnte 
much zu Beftätigung deffen, was ich eben gefagt 


yabe, noch mehrere Benfpiele anführen. Ein. 


ehr auffallendes mag die Stelle: der übrigen vers 
reten. 

Wäre. er feiner Theorie beftändig einge⸗ 
denk gewefen, fo wurde er nicht haben anneh⸗ 


men. 


Here Profeffor. Carl Grolmann. 149. 


m, unter welchen weder dem- Anfallenden, noch | 
em Angefallenen ein Berfehen zur Laſt fallen 
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men koͤnnen, Daß ben den Amtsvergehungen aus 
Ger der Entfegung noch eine andere Strafe nebens 
ber ftattenden fünne, wie er doch im $. 507. 
angenommen hat. Denn Amtsvergehungen fans 
Der, welcher des Amts entiegt worden ift, nidt 
weiter begeben. Dieſem Vorwurfe fann Here 
Grolmann anders nicht als durch die Einwendung 
ausweichen, daß fih von einem ſolchen Beamten 
Verbrechen von ganz anderer Art erwarten ließen. 
Allein alsdenn richtete ſich die Strafe gar nicht 
nach der Gattung der Verbrechen, welche größ: 
tentheil8 durch den naͤchſten Zweck und die Be 
fbaffenheit der äußern Handlung beftimmt wird, 
fondern nach der Beichaffenheit der Bewegungs 
gründe, und mander Stoß mit dem Arme in die 
Seite würde fodann härter als ein Dolchſtich ind 
Herz geahndet werden müffen. Man fieht daher 
wol, daß der Srundfag des Herren Profeffor Srols 
mann ihn enttweder mweiter führen wird, als er 
ſelbſt will, oder daß er ihn noch viel näher wird 
beftimmen müffen, : ehe er wirklich die Dienfte 
wird leiften fönnen, weldye man von einem Grunds 
fage zu erwarten berechtigt if. Eben deswegen, 
und weil es mir blos um die Sache zu thun ift, 
wuͤnſchte ih, daß Herr Grolmann feine Theorie 
entiveder weiter ausführte, oder näher beſtimm⸗ 
te, und ich werde es gern ſehen, wenn er mid 
da, wo ich ihm feiner Meinung nad) Unrecht ges 
than hätte, widerlegte. So wenig ich ihm ge 
ſchmeichelt Habe, und fo wenig ich’ von ihm 

Schmeis 


| 
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Schmeicheleyen erwarte, fo überzeugt bin ich doch, 


Daß er die Güte meiner Adficht nicht verkennen, 
und die offene Art, mit welcher ich mich fogleich 
als einen Widerfacher angekuͤndiget, dabey aber 
alle zu Erforſchung der Wahrheit nicht. dienlis 


che Feindſeligkeiten vermieden habe, ſeibſt billi⸗ 
gen wird. 


E. F. Klein. 
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VI. 


Anti⸗Hobbes, oder uͤber die Grenzen der 
hoͤchſten Gewalt und des Zwangsrechts ber 
Buͤrger gegen den Oberherrn. Von D. 
Paul Johann Anſelm Feuerbach. 

Erſtes Baͤndchen. Erfurt in der Hen⸗ 
ningsſchen Buchhandlung. 1798. 


Ha Verfaſſer diefer Schrift hat Bd. 1. Cap. 10. 
©. 203 feq. den Grund des Strafrechts zu ent 
wickeln geſucht, und es fcheint mir, - daR es ihm 
beffee gelungen fey, al® dem Herren Grolmann, 
ob ich gleich: nicht leugnen fann, daß auch feine 
- Theorie nach meiner Ueberzeugung nicht von allen 
Mängeln frey if. So fann ih ihm 3. B. nit 
Denfall geben, wenn er das Recht, die angedrohte 
Strafe gegen den Berbrecher zur Vollziehung zu 
bringen, auf deſſen Einwilligung gründet (©. 221. 
222.). Denn ich nehme zwar felbft an, daß, . 
wenn ich zu einer gewiſſen Handlung nur unter eis 
ner gewiflen Bedingung befugt bin, ich dieſe Bes 
dingung übernehmen, oder eingeftehen müffe, daß 
meine Handlung unerlaubt fey; aber umgekehrt 
läßt fich nicht behaupten, daß, wenn jemand eine 

un. 
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‚anerlaubte Handlung vornimmt, in Anfehung des 
ren ich dem Thäter eine Strafe angedroht Habe, 
dieſer in die Strafe willige; vielmehr giebt diefer 
einen ganz entgegengefegten Willen zu erfennen, 
indem er die Handlung aus Furcht vor der Strafe 
heimlich unternimmt. Auch läßt fih nicht behaus 
pten, daß der, welcher die Strafe androht, im 
Die unerlaubte Handlung, unter der Bedingung, _ 
daß der Andere ſich dafür abftrafen laffen muͤſſe, 
willige. Wenn er 5. B. den Anderen auf den Sal, 
wenn er ihn ftoßen würde, mit einge Dhrfeige 
bedroht, fo ift er darum nicht verpflichtet, fich 
ftoßen zu laflen, wenn der Andere ſich die Ohr⸗ 
feige gefallen laſſen wollte. Noch weniger kann 
man fagen, daß der Stoßende in die Ohrfeige ges 
williget habe, denn es wäre fogar möglih, daß 
er das gerade Gegentheil ausdrüclich erklärt, und 
auf des Andern Drohung erwidert hätte: es ges 
fiele ihm nun einmal, den Undern zu ftoßen, und 
wenn der Andere fich unterftehen würde, ihm eine 
Ohrfeige zu geben, fo folle er deren zehn dafür 
goieder befommen. Man würde zwar fagen, er 
müfle fi die Ohrfeige gefallen laſſen, aber bey 
näherm Nachdenfen wird man bald finden, daß 
ein wahrer Widerfpruch in den Worten liege: er 
muß darein willigen; denn eben dadurch giebt man 
ja zu erkennen, daß es auf feine Einwilligung 
nicht anfommt, fondern daß er die Ohrfeige bes 
fommen fol, er mag wollen oder nit. Man 
will alfo mit den angezeigten Worten nichts weis 
tee 
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tee ſagen, als: ec kann ib uͤber die Härte ber 


Straie nicht beilszen, dran er wußte ſie rotaus, 


and hatte alſo eben deswegen noch cinen Grund 
mehr, die an ih unerlaubte Handiung au unters 
lañen. Ucdrigind unteripeder unſer Wersafler 
fehr richtig den Örund des Sttrarëgeſetzes und der 
Grund der wirfjiten Vollziehung der Strafe 
Ich beziehe mid hretrdey auf mein Criminalreqt, 
5. 9 — 13. und 9. 142. 


E. F. Klein 
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